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Die

Herkunft der Kamille von Ualtzahn

und

ihr Auftreten m Wommern.

(Schluß.)

von Archivrat Dr. V. Bchmiöt in ^-chleiz.





In der ersten Fortsetzung über das Auftreten der Familie von Maltzahn 
in Pommern (Balt. Stud. N. F. VI, S. 97 ff.) hatten wir zu Kapitel III: 
Die Besitzungen der Moltzan in Pommern rc. ihre Erwerbung von (X) 
Osten und (L) Cummerow zur Darstellung gebracht. Es folgt unter

6. Schloß und Klecksn Wolde.
Die mittelalterliche Burg Wolde lag 12 Irin westlich von Treptow a. T. 

und 12 Irin östlich von Stavenhagen am nördlichen Ende eines Wiesentals, 
welches sich von hier bis nach Penzlin hinzieht. Sie beherrschte die Straße 
von Stavenhagen nach Treptow a. T. und war einstmals stark befestigt?) 
Sie ist bekanntlich dann 1491 von Herzog Bogislaw X. vollständig zerstört 
worden. Von ihren Gebäuden ist heute nichts als wüster Schutt zurück­
geblieben. Nur die noch vorhandenen mächtigen Wälle reden voll der 
früheren Bedeutung der Burg?) Die territoriale Zugehörigkeit Woldes 
war zwischen Pommern und Mecklenburg seit alter Zeit streitig, und diese 
Frage ist wissenschaftlich auch bisher ungelöst geblieben. Nach Zeugenaus­
sagen aus dem zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts sollten „das Städtlein 
Wolde" und die Bauernhufen unstreitig zu Mecklenburg, die Burg zu 
Pommern gehören. Wieder andere Zeugen erklärten die Vorburg gleichfalls 
für mecklenburgisch?) Auch die zu Wolde gehörigen Dörfer und Dorfteile 
waren teils pommersche, teils mecklenburgische Lehen. Volrath Preen 
forderte 1520 folgende Besitzstücke: das Städtlein Wolde mit dem Bauhof 
oder Vorwerk davor, vier Höfe und drei Katen in Tützpatz, das halbe Dorf 
Röckwitz, das halbe Dorf Zwiedorf, einen Bauhof in Hagen, das halbe 
Dorf Kastorf, vier Höfe zu Rosenow, das halbe Dorf Gädebehn, das halbe 
Dorf Pinnow, zwei Höfe und eine halbe Kate zu Schwankt, einen Hof zu 
Briggow, vier Höfe zu Jürgensdorf, zwei Höfe zu Tarnow, das ganze

0 Mecklenburg. Jahrb. 25, S. 270; Lemcke, Die Bau- und Kunstdenkmäler 
des Regierungsbezirks Stettin, Heft 1, S. 78.

Großh. Geh. und Hauptarchiv Schwerin, Prozeß Preen etr. Moltzan, 
Reichskammergerichts-Akten 1522 ff.
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4 Die Herkunft der Familie von Maltzahn und ihr Auftreten in Pommern.

Dorf Leuschentin, das halbe Dorf Gültz, das halbe Dorf Kl.-Schorssow, 
sowie Bede und Hundekorn im Dorfe Grammentin?) Diese Aufstellung 
entsprach aber, wie sich zeigen wird, den tatsächlichen Verhältnissen jener 
Zeit nur zum Teil und der geschichtlichen Entwicklung der Wolder Be- 
güterung noch viel weniger. Unanfechtbar bleibt nur die seltene Erscheinung, 
daß eine so wichtige Burg in Lehnsabhängigkeit von zwei verschiedenen und 
oft verfeindeten Landesherrschaften steht.

Wenn wir nun auf die älteste Geschichte zurückgehen, so wollen wir 
zunächst die von Lisch aufgestellte Vermutung?) daß einmal die alte Familie 
von Wolde (äs Silva) in dem gleichnamigen Orte angesessen war, bei dem 
gänzlichen Fehlen von Belegen dafür auf sich beruhen lassen.

Als erste urkundlich beglaubigte Inhaber von Wolde finden wir von 
1292—1326 die Boß (1292—1302 Mnrisus Vos äs ^oläs; 1311 bis 
1326 P'rsäsriouo, Nieolaus, Platinas milits8 st Albertus, 6lsrllaräu8 
tratrss äisti Voo äs IVoläis3). Diese angesehene Familie war damals in 
Pommern und Mecklenburg reich begütert. Sie besaß im Lande Stettin 
ganz oder teilweise die Dörfer Ganschendorf, Gültz, Hasseldorf, Heinrichs­
hagen (heute Alten-Hagen), Kenzlin, Lindenberg, Moltzahn, Sarow und 
Kl.-Schorssow, im Lande Stavenhagen Luplow, Rosenow und Sülten und 
im Lande Stargard Alt-Rehse, Weitin und Wulkenzin. Außerdem waren 
die Boß Burgmannen auf Demmin und Stavenhagen, ja zeitweise sogar 
Pfandbesitzer des letzteren Schlosses?) Auch Wolde hatten sie nicht als 
Lehen, sondern als schloßgesessene Mannen der Landesherrschaft inne. Diese 
Burg war damals unstreitig pommersches Besitztum. Es fragt sich nur, 
ob bereits die Voß die mecklenburgischen Zugehörigkeiten zu Wolde er­
worben haben. Wir müssen das verneinen. Zwar hatte 1292 Fürst 
Nikolaus von Werke den Ritter Heinrich Voß von Wolde für gewisse 
Kriegsdienste mit den herrschaftlichen Gerechtigkeiten der Dörfer Luplow und 
Rosenow belohnt. Als aber 1381 Bernd Buggenhagen, der derzeitige In­
haber des Wolder Schlosses, den Voß ihr Recht auf Rosenow bestritt, 
wurde ihm solches urkundlich als eine rein persönliche Verleihung nach- 
gewiesen?) In Kastorf werden wir ferner die Voß zu einer Zeit begütert 
finden, wo sie Wolde längst nicht mehr besaßen?) Anders dagegen steht es mit

') Lisch, Urkunden-Sammlung rc. des Geschlechts v. Maltzahn, Nr. 855.
Lisch II, S. 4; darnach Schlie, Die Kunst- und Geschichts-Denkmäler 

des Großherzogtums Mecklenburg-Schwerin V, S. 194.
-) Mecklenburg. Urkundenbuch (später M. U. abgekürzt) Nr. 2135, 2181, 2747, 

2810, 3494, 3665, 4783.
i) M. u. Register in Bd. IV, S. 375 und XI, S. 638. - Zu Sarow 

siehe Lisch II, S. 4 u. 134.
°) M. U. Nr. 2181 u. 11360.
°) Vgl. S. 16.
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den pommerschen Pertinenzen der Burg. Das waren je ein Hof zu 
Sarow und Hagen und Anteile in Gültz, Kl.-Schorssow und Tützpatz. 
1311 bestätigen nämlich die Voß auf Wolde (äioti Vosss äs Castro 
^Valäis) der von ihren Vorfahren gestifteten Kirche zu Hinrichshagen 
zwei Hägerhufen daselbst mit allen Gerechtigkeiten?) Weiter verleiht der 
Ritter Mathias Voß auf Wolde dem Kloster Jvenack zur Ausstattung 
einer Tochter 12 Mark Hebungen von drei Höfen zu (Kl.-) Schorssow?) 
Ebenso ist in Gültz ein zu Hagen gehöriger ehemals Voßscher Anteil ge­
wesen. Hagen war aber wiederum Pertinenz zu Sarow, wo die Voß seit 
1356 als ansässig nachzuweisen sind?) aber jedenfalls schon weit länger 
saßen. Sarow endlich war ursprünglich ebenfalls ein herrschaftliches Schloß; 
denn es wird 1331 in einem päpstlichen Lehnbrief für die Herzoge von 
Pommern ausdrücklich als solches aufgeführt?) Wie aber sein slawischer 
Name wahrscheinlich macht, war Sarow älter, als das deutsche Wolde. 
Man scheint also bei Anlage der letzteren Burg die Sarower Pertinenzen 
Gültz und Schorssow einfach geteilt und die eine Hälfte zu Wolde gelegt 
zu haben. Das war aber nur wohl dadurch möglich, daß man den Voß 
beide Schlösser überließ. Sarow wurde dann jedenfalls schon früh Lehen 
dieser Familie, während die Grenzburg Wolde bis zu ihrer Erwerbung 
durch die Moltzan herrschaftlich blieb. So lassen sich vielleicht die halben 
Dörfer auf der Woldeschen und Hagen-Sarowschen Seite erklären. Aus­
geschlossen ist freilich auch nicht, daß erst die Voß aus Teilungs- oder 
anderen Gründen die halben Pertinenzen von Wolde zu Sarow gelegt 
haben könnten. Zu den ältesten Pertinenzen von Wolde muß ferner ein 
pommerscher Anteil in Tützpatz gehören; denn 1465 verpfändete Joachim 
Moltzan auf Wolde seinem gleichfalls auf Wolde gesessenen Bruder Lüdeke 
115 Mark Sundisch jährlicher Pächte aus den Dörfern Schorssow und 
Tützpatz?) Aus diesem Woldeschen Anteil waren auch wohl die vier Höfe 
und drei Katen mit 14 Hufen, welche 1520 Preen beanspruchte?) Außer 
der Woldeschen Pertinenz waren aber noch sechs Höfe und zwei Katen 
Pertinenz zu Hagen (siehe Sarow) und endlich ein dritter Teil mecklen­
burgische Zugehörigkeit zu Gützkow. Der Woldesche Anteil mag einst ebenso 
von Sarow abgespalten sein, wie die Hälften von Gültz und Schorssow. 
Er soll einmal an Kloster Verchen verpfändet, dann aber von den Sarower

') M. U. 3494. Dieses Heinrichshagen ist nicht, wie M. U. Bd. XI, S. 34 
angibt, das Hinrichshagen bei Woldeck, sondern das Hagen oder Hinrichshagen und 
heutige Altenhagen bei Gültz.

-) M. U. Nr. 4548.
'-Lisch Nr. 260 und M. U. Nr. 8193.
') Lisch Nr. 213 und M. U. Nr. 5225.
b) Lisch Nr. 596.
') Lisch Nr. 855 und Proz. Preen otr. Moltzan II, 161.
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Moltzan eingelöst und zu ihrem Anteil geschlagen sein.') Die Penzliner 
Moltzan behaupteten später (1531), daß auch in Sarow ein Hof mit zwei 
Hufen und einem Katen zu Wolde gehört habe. Lüdeke M. (Nr. 371) 
hätte aber den Hof eingehen lassen und einen Hopfengarten daraus gemacht?) 
Das spricht wiederum für die von uns angenommene Abspaltung der 
Woldeschen Güter von Sarow.

Weshalb die Voß schließlich Wolde verloren, läßt sich ebenfalls nur 
mutmaßen. Sie waren, wie angegeben, Burgmannen auf Stavenhagen 
und in dem gleichnamigen Lande vielfach begütert. Dieses Gebiet scheint 
ursprünglich mecklenburgisch gewesen zu sein, war dann aber im 13. Jahr­
hundert, man weiß nicht genau wann und wie, an Pommern gekommen. 
Erst 1282 wurde es wieder und zwar zunächstpfandrechtlich an Werte abgetreten, 
bis endlich 1317 Herzog Otto von Pommern-Stettin allen Ansprüchen auf 
das Land Stavenhagen entsagte?) Als nun wenige Jahre darauf der 
Rügische Erbfolgekrieg ausbrach und sich die Fürsten von Werle mit Däne­
mark und Mecklenburg gegen Pommern-Wolgast verbündeten?) mochte 
es dem Stettiner Herzog nicht ratsam erscheinen, die Voß, welche im Lande 
Stavenhagen werlische Lehnsmannen waren, länger im Besitze von Wolde 
zu lassen. Genug, am 5. August 1326 war Henning von Winterfeld In­
haber der Schlösser Osten und Wolde, hatte als solcher aber schon schlechte 
Erfahrung machen müssen. Er stellte nämlich, wahrscheinlich in Zwangs­
lage, an jenem Tage dem Fürsten Heinrich von Mecklenburg Revers aus, 
ihm mit den Schlössern Osten, Wolde und einem Teile der Demminer 
Burg zu Dienste zu stehen und sie ihm gegen jedermann, ausgenommen 
Herzog Otto von Stettin öffnen zu wollen. Es war angesichts des bereits 
drohenden Krieges wohl nur eine Ehrenerklärung für Winterseld, um die 
Übergabe der Burg zu entschuldigen, wenn in jenem Reverse die Klausel 
Aufnahme fand: ovsr, äut stsrtogsts Otts unck nun starre von

stlsstelenstorZst sostelenäe vorcke, 80 sostul io oller mine ervsn rillen tu 
nun ein sterren vnn stlesteienstorZst oller tu sinen erven nnä bestallen 
na srme nulle llnn nnä 86 sestulisn u8 stevuren, äut rvi sti N8en 
eren stliven?)

Von dieser Zeit nahmen die Irrungen zwischen Mecklenburg und Pommern 
wegen Wolde, die in letzter Linie wohl auf eine ungelöste Grenzstreitigkeithinaus- 
liefen, ihren Anfang. Am 26. November 1326, also nur wenige Monate nach 
dem Winterfcldischen Reverse, nennen sich zwar wieder Nikolaus und

') Notariatsinstrument <1. ä. Wolde 1531, 26. Februar im Kgl. Staatsarchiv 
Wetzlar s. Preußen, lütt. N. 1311^/33095.

-) Schlie a. a. O. V, S. 153.
") Balt. Stud. N. F. V, S. 127.
r) Lisch Nr. 184 und M. U. Nr. 4554.
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Mathias Voß „von Wolde" (äs eastro ^Valäis)/) es fragt sich aber, ob 
sie damals das Schloß wirklich besaßen oder mit solcher Bezeichnung nur 
ihre Ansprüche darauf zum Ausdruck brachten; denn 1330 soll Bernhard 
Behr als fürstlich pommerscher Hauptmann Wolde innegehabt und verwaltet 
haben. Er stellte am 25. Februar dieses Jahres dem Herzog Barnim von 
Pommern-Stettin einen Dienstrevers über das Schloß aus, dessen Wort­
laut wir leider nicht kennen. Es wäre wichtig gewesen, zu erfahren, ob 
und wie die Fürsten von Mecklenburg darin erwähnt wurden. Diese machten 
nämlich bald abermals Ansprüche auf Wolde geltend. Am 12. März 1341 
stellen zu Gnoien der Knappe Johann Grube und Otto von Schwanow 
dem Fürsten Albrecht von Mecklenburg einen weiteren Dienstrevers über 
Wolde aus und versprechen ihm die Öffnung des Schlosses in allen Nöten, 

außer gegen ihre Herren von Stettin und Lüdecke Moltzan. Es folgt in 
der Urkunde eine etwas verschleiert gehaltene Stelle, wie sich die Inhaber 
von Wolde in Streitfällen zwischen Mecklenburg und „ihren Freunden" zu 
verhalten hätten?) Endlich verpflichten sich Grube und Schwanow darin, 
dem Fürsten Albrecht mit zwanzig Reitern und fünf Schützen zu dienen. 
In diesem Reverse ist die Erwähnung Ludolfs Moltzan (Schmidt, Stamm- 
und Ahnentafeln rc. Nr. 55) besonders auffallend. Wir führten aber schon 
an anderer Stelle ^) aus, daß die Moltzanschen Ansprüche auf Wolde und 
Osten wahrscheinlich mit dem kurzen Besitze Zusammenhängen, welchen 
Henning von Winterseld, der vermutliche Schwiegervater Ludolfs M., 1326 
daran hatte.

1349 findet sich im Gefolge der Fürsten von Werte ein Heinrich 
Schwanow von Wolde (äs Voläs), vielleicht ein Sohn des vorgenannten 
Otto?) Dann hört man längere Zeit nichts von Wolde, bis 1362 die 
Buggenhagen im Besitze des Schlosses auftreten. Am 20. Dezember dieses 
Jahres bezeugen in Wolde (^Vnläis) die Knappen Bernhard und Arnold B. 
eine Schenkung des Hermann Voß an Kloster Broda, und 1381 stritt sich 
Bernd B., Arnolds Sohn, mit den Voß um Rechte in Rosenow. Weiter 
stiftete 1388 Wedege B. zu Ehren des h. Georg und der 11000 Jung­
frauen die Kapelle zu Wolde und machte sie 1405 selbständig. Ihm folgte 
sein Sohn Degener, während dessen Bruder Wedege 1412 fürstlicher Vogt

') M. U. Nr. 4783.
Lisch Nr. 226 und M. U. Nr. 6117: IVere äat ussme vorsprokensn 

bsrsn nnäs siusn srvenäen up uss vrunt vnt seelsäe, äar sal iob unäe mine 
ervenäe minus nnäs reedtss veläied vsssn over; vollen se uns äss nn- 
rdoren, so sols vi unssn vorspioden deren delwlpen vsssn. IVsr ood, äat 
vi äsen vrunäen delpen vollen, Villen ns nss vorsproden deren äartdn dnlps 
äun, äat ste^t tdn en; Villen ss niedt, eo sal it isKdsn ss niedt vssen.

°) Balt. Stud. N. F. V, S. 128.
9 M. U. Nr. 6934.
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in Cummerow war. 1420 wurde der eben erwähnte Marschall Degener 
ermordet, und Herzog Wartislaw soll damals versucht haben, sich durch 
einen Knappen des Ermordeten Eingang in dessen Schloß Wolde zu ver­
schaffen.') Nun verpfändeten die Buggenhagen, wohl für diesen Besitz 
fürchtend, Cummerow und Wolde an die Moltzan?) Bereits 1423 wohnte 
Heinrich M. auf Wolde (Minrilr iVlolt^an, vanastloll to äem IVoläs)?) 
Am 8. September 1428 hob endlich zu Stolp Herzog Casimir von Pommern 
alle Ungnade gegen Heinrich Moltzan auf und verlieh ihm seines treuen 
Dienstes wegen die „Gerechtigkeit oder den Anfall, welchen der Herzog 
und seine Erben am Schlosse Wolde und allem, was die Buggenhagen 
daran besessen, hätten oder kriegen möchten"?) Degener Buggenhagen hatte 
nur kleine Kinder hinterlassen, und Herzog Casimir soll um 1420 Bernd B., 
welcher wahrscheinlich Vormund jener Kinder war, auf Verlust seiner Lehen 
verklagt haben, weil er den Moltzan Schloß Wolde mit Pertinenzen für 
1700 Mark Lübisch verpfändet habe, wodurch dem Herzog ein Schaden von 
40000 Mark erwachsen sei?) Die Buggenhagen hatten also Wolde noch 
als fürstliches Schloß inne. Moltzan erhielt es als Lehen. Erstere gaben 
ihre Ansprüche daran auch nicht ohne weiteres auf, bis um 1460 ein Vergleich 
mit den Moltzan dahin erfolgte, daß Lüdeke III. (urkdl. seit 1461, siehe 
St. u. A. T. Nr. 371) Elisabeth, Tochter des Wedege von Buggenhagen 
aus Nehringen, heiratete, wobei die Moltzan die Ausstattung der Braut 
im Werte von 1000 Gulden und die „Wirtschaft" (— Hochzeit) bezahlen, 
auch der Elisabeth auf Lebenszeit eine Rente von 400 Mark Sundisch aus 
dem Amte Wolde geben sollten?)

Um die geschichtliche Weiterentwickelung der Woldeschen Begüterung 
unter den Moltzan klar zu legen, müssen wir die eingangs erwähnten

0 M. u. Nr. 9114 u. 11360; Lisch II, S. 39; Barthold, Geschichte von 
Rügen und Pommern IV, 1 S. 53 und 55, Anm. 1.

-) Balt. Stud. N. F. VI, S. 119; Lisch II, S. 40.
Z) Lisch Nr. 412.
») Lisch No. 431.
s) Lisch II, S. 40.
°) Kgl. Staatsarchiv Wetzlar sub Preußen, lütt. A. 1311x/3309b. — Noch 

1520 behauptete Joachim Moltzan (St. u. A. T. Nr. 814) gegen die Anklage seines 
Vetters, des jüngeren Bernd (Nr. 382), daß die ihm von diesem streitig gemachten 
Hebungen aus Wolde sein mütterliches Erbteil von den Buggenhagen her wären 
(äersulven m^t §e§evsn unnä utb xeriobtst snlvsr, §olt, parken, Irost, Mieders, 
inAsäomtbe unnä rves to sollrer ekestitktillxs boretb, äarto sostieb fallen 
xeläes, eMeü XXX xuläen iarliker borinxe, äs oek mvn moäsr relixer äe 
tiät eres levenäes rorveliok xebruebet unnä beseten ketkc). Nach ihrem Tode 
hätte Bernd diese Pächte an sich genommen trotz eines Abkommens, daß dieselben 
bis zur Mündigkeit Joachims zur getreuen Hand liegen sollten. Siehe Lisch Nr. 853.
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Angaben Volraths Preen von 1520 näher prüfen und untersuchen, wann 
und wie die einzelnen Güter zu Wolde gekommen sein könnten.

Von Gültz, Kl.-Schorssow, Tützpatz, Sarow und Hagen war schon 
die Rede. Ihnen folgt der Zeit früherer oder späterer Erwerbung nach 
der Moltzansche Besitz in dem mecklenburgischen Dorfe Jürgensdorf (4 Km 
südlich von Stavenhagen), wo Preen vier Höfe mit 3*/s Hufen forderte.') 
Schon 1416 verschrieb Lüdeke Moltzan, welcher damals auf dem Schlosse 
Demmin wohnte (Nr. 358), der Klosterjungfrau Elsebe Wulf zu Jvenack 
eine jährliche Hebung von 5 Mark Sundisch seiner „rechten erblichen Pflege" 
von einem Hofe und den zugehörigen Hufen in Jürgensdorf mit der Be­
stimmung, daß nach ihrem Tode solche Hebung dem Kloster zu einem ewigen 
Gedächtnis aller Moltzan verbleiben solle?) Der Ausdruck „erbliche Pflege" 
läßt vermuten, daß der Moltzansche Besitz in diesem Dorfe aus der Zeit 
stammt, wo die Moltzan Vögte und Pfandinhaber von Stavenhagen waren 
(1375—1414). Als sie letzteres gegen Penzlin austauschtcn, wurde ihnen 
ausdrücklich zugesichert, daß sie über die Güter, welche sie im Lande Staven­
hagen hätten, auch weiterhin freie Verfügung haben sollten?) Jürgens­
dorf gehörte etwa zur Hälfte dem Kloster Jvenack und zur andern den 
Voß und Moltzan. Noch 1483 verkaufte Claus Voß zu Rumpshagen 
den Hahn auf Basedow das halbe Dorf Jürgensdorf und den halben 
Voßhagen mit Ausnahme, was die Moltzan daran besäßen?) Seit dem 
Preenschen Anspruch von 1520 hört man nichts mehr vom Besitz der 

letzteren im Orte.

Vielleicht gleichfalls noch auf die Zeit, wo die Moltzan Vögte im 
Lande Stavenhagen waren, geht ihr Besitz in Schwankt, Pinnow und 
Tarnow zurück. Ju Schwankt (11 kni westlich von Penzlin) forderte 
Preen zwei Höfe und einen halben Katen mit 5'/» Hufen, ferner das halbe 
Dorf Pinnow mit 18 Hufen (14 kni nördlich von Penzlin)?) Als die 
Moltzan 1414 die Vogtei Stavenhagen an die Fürsten von Werte Zurück­
gaben, erhielten sie als Ersatz dafür Haus, Stadt und Land Penzlin, sowie 
die herrschaftliche Bede zu Schwankt und Pinnow?) Hieraus mögen sich 
später durch Austausch mit andern Besitzern Eigentumsverhältnisse gebildet 
haben. In ältester Zeit saßen in Schwankt die Dargatz und 1457—1463 
die Voß. 1507 sind die Herzoge von Mecklenburg den Moltzan zwei

') Lisch Nr. 855; Archiv Schwerin, Rcichskammergerichts-Aktcn, Proz. Preen 
otr. Moltzan, II, Bl. 161.

') Lisch Nr. 398.
Lisch II, S. 499.

') Lisch, Geschichte und Urkunden des Geschlechts Hahn III, S. 69.
') Lisch II, S. 496.
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Bauern in Schwankt nicht geständig?) Ebenso unklar ist deren Erwerbung 
von Pinnow. Als Bernd Moltzan 1501 Penzlin zurückerwarb und den 
Herzogen von Mecklenburg 4000 Gulden dafür bezahlte, hatte er ihnen für 
867 Gulden, welche er 1503 von der Hauptsumme noch schuldete, halb 
Pinnow verpfändet?) 1517 verkaufte er denselben halb Pinnow mit einem 
Teil des Kastorfer Sees, sowie Remmelin mit den Voßschen Wadenzügen 
auf dem Möllenschen See?) Die Boß waren ja die Vorgänger der 
Moltzan als Vögte von Stavenhagen, und so liegt hier ein Zusammen­
hang nahe.

Zu dieser Gruppe gehört möglicherweise auch Tarnow (13 Irin süd­
östlich von Stavenhagen), wo ebenfalls in älterer Zeit die Dargatz saßen?) 
Preen machte hier auf zwei Höfe mit zwei Hufen Anspruch. Derselbe be­
zeichnete ferner das in Pommern gelegene ganze Dorf Leuschentin (7^/2 km 
südwestlich von Cummerow) mit 19 Hufen als Pertinenz zu Wolde?) Er 
forderte es aber zum Teil mit Unrecht und auch die Anzahl der Hufen 
kann nicht stimmen. Die Vorgeschichte des Dorfes ergibt nämlich folgendes: 
1383 verliehen die Herzoge von Pommern an Henning Voß vier Hufen 
mit 22 Mark Einkünften in Leuschentin?) 1416 verkauften die Brüder 
Claus und Wedege Walsleben dem Marschall Lüdeke Moltzan 12 Hufen, 
6 Katen und 8 Hühner jährlicher Krugpacht aus dem Orte für 700 Mark 
Sundisch, und 1417 belehnt Herzog Casimir von Pommern den Marschall 
Heinrich Moltzan mit solchem Besitz, sowie zwei Hufen, welche Hermann 
Voß, Reimars Sohn, daselbst aufgelassen hat?) Die Moltzan hatten also 
wohl die 1383 erwähnten Voßschen Hufen teils mit den Walslebenschen 
Gütern, teils unmittelbar von den Voß erworben. Die genannten Moltzan, 
Lüdeke und der Marschall Heinrich, gehörten, wie weiterhin sich ergeben 
wird, der Linie Osten-Cummerow an (siehe St. A. T. Nr. 61 und 64). 
1418 verpfänden dann Henning und Wedege von der Osten dem Pfarrer 
Joachim Moltzan zu Barth einen Hof mit zwei Hufen und den (andern) 
halben Krug in Leuschentin für 100 Mark Sundisch und geloben ihm und 
seinem Bruder Heinrich Moltzan die Haltung dieses Pfandvertrages. Wenige 
Jahre später (1421) verpfändet Henning von der Osten dem Marschall Heinrich 
Moltzan zu Penzlin weiteren Besitz in Leuschentin?) 1427 endlich stifteten Lüdeke

0 Schlie a. a. O. V, S. 279. — Archiv Schwerin, Jvenacker Klosterbriefe. 
— Ebenda, Lehnsakten von Schwankt.

-) Lisch IV, S. 460.
3) Archiv Schwerin, Lehnsakten von Pinnow.
§) Schlie a. a. O. V, S. 223.
*) S. 9, Anm. 1.
°) M. U. Nr. 11515.
0 Lisch Nr. 471 u. 472.

Lisch Nr. 474 u. 476.
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Moltzan und seine Söhne Joachim, Archidiakonus zu Demmin, und der 
Marschall Heinrich Moltzan zu Wolde (St. u. A. T. Nr. 358, 360 und 
361), im Kloster Jvenack eine ewige Vikarie und Seelenmesse für sich und 
ihre Angehörigen und statten sie mit 60 Mark jährlicher Hebungen von 
12 Hufen in Leuschentin aus?) Zunächst ist der hier genannte Wolder 
Marschall Heinrich M. derselbe, welcher in voriger Urkunde als auf Penzlin 
wohnend bezeichnet wurde. Weiter sind die 12 Hufen, welche die Moltzan 
für Kloster Jvenack bestimmten, ehemals Ostenscher Besitz. Die M. 
behielten davon aber selbst noch einiges zurück und zwar wahrscheinlich 
den Hof und den halben Krug, welchen sie 1421 erworben hatten; denn von 
1461—1488 verpfändete Lüdeke Moltzan zu Wolde (Nr. 365) wiederholt 
Pächte aus Leuschentin an den Kaland und die Kirche zu Malchin, so 1461 
zehn Mark von einem Hofe für 200 Mark, 1467 sechs Mark von einem 
Hofe für 60 Mark, 1477 zehn Mark für 100 Mark und 1488 acht Mark 
für 100 Mark?) Als die Reformation eingeführt war, entzogen, wie 1544 
Kloster Jvenack klagte, Jürgen und Lüdeke der Jüngere Moltzan (Nr. 380 
und 817) demselben trotz der Stiftung von 1427 die 60 Mark Hebungen 
aus Leuschentin?) und 1552 verpfändete dieser Lüdeke seinen Anteil im 
Dorf an seinen Vetter Achim Moltzan zu Osten (Nr. 74), wie er solchen 
von seinem Vater Joachim geerbt hätte, für 1221 st. 17 ??) Als endlich 
1558 die Penzliner M. Wolde und Zugehörungen an die Sarower ver­
kauften (siehe S. 18), fehlt Leuschentin unter deu letzteren. So scheinen 
hier die Besitzverhältnisse ziemlich unklar, bis im Verlauf des Prozesses der 
Preen gegen die Moltzan mehr Licht in dieselben kommt. Es findet sich 
in diesen Prozeßakten zunächst eine Nachricht von 1560, wonach in Leuschentin 
fünf Bauern dem Jürgen Moltzan zu Penzlin und sechs dem Lüdeke auf 
Osten und Sarow gehörten, während elf Bauern und das Kirchlehen den 
Cummerower M. zuständen und drei Bauern herrschaftlich wären. Auch 
1569 betonen die Cummerower nochmals, daß sie elf Bauern und einen Hof 
im Orte von alters her erblich besäßen. Sie könnten daher die Einweisung 
der Preen nur in die Güter gestatten, welche sie von den Erben des jüngeren 
Bernd (Nr. 382), also den oben erwähnten Jürgen und Lüdeke M., zu 
Pfande hätten. Es erfolgte also damals auch nur die Einweisung der 
Preen in den Woldeschen Anteil?) 1576 klagen dann die Brüder Hartwig 
und Heinrich Moltzan (Nr. 77 und 85) beim pommerschen Herzog, daß

') Lisch Nr. 427.
2) Lisch Nr. 579, 602, 608, 626.
3) Archiv Schwerin, Jvenacker Klosterakten Nr. 125.
0 Staatsarchiv Stettin, Msc. II, 11 F. 21 und Albr. Maltzan, Beitr. z. 

Gesch. der Ostenschen Güter, S. 7.
b) Archiv Schwerin, Proz. Preen etr. Moltzan.
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Caspar Gans zu Putlitz, jedenfalls ein Sohn der Anna Moltzan, Schwester 
des jüngern Bernd, der wohl wegen des Ehegeldes seiner Mutter noch 
Anforderungen hatte, in ihr Dorf Leuschentin eingefallen wäre?) Ferner 
fand 1612 ein Tausch zwischen den Herzogen und den Cummerower M. 
statt, wobei diese behaupteten, sie hätten 42 Gld. für 14, also den drei­
fachen Wert für die herrschaftlichen Güter in Leuschentin gegeben?) 
1625 genehmigt endlich Herzog Philipp Julius von Pommern- 
Stettin, daß die Vormünder der Kinder des verstorbenen Jürgen Moltzan 
drei Bauernhöfe mit 5 Hufen in 8. an Sabina von Bredow, Witwe des 
Werner Schenk, für 1800 Gulden verpfänden dürfen?) Auch der übrige 
Cummerower Anteil im Orte kam bald nach jener Zeit in die Hände der 
zahlreichen Gläubiger dieser völlig bankerotten Moltzanschen Linie.

Weiter gab Preen als zu Wolde gehörig Bede und Hundekorn aus 
dem gleichfalls noch in Pommern gelenenen Dorfe Grammentin (20 km 
südwestl. von Demmin) an?) Seit wann die Moltzan diese Einkünfte be­
saßen, läßt sich nicht erweisen. Jedenfalls muß sie aber schon Heinrich I. 
(1409—1431, St. u. A. T. Nr. 360) erworben haben; denn seine Söhne 
Joachim I. und Lüdeke II. (Nr. 364 u. 365) hatten sie bereits unter sich 
geteilt. Joachim hatte dem Kloster Verchen 20 Mark Sundisch jährlicher 
Hebungen von allen Bauern seiner Hälfte in Grammentin zu einer 
Seelenmesse vermacht. Seine Söhne (Nr. 369—371) bestätigten 1374 
solches Testament und bemerken ausdrücklich dabei, daß sie und ihr Vetter 
(richtiger Oheim) Lüdeke (Nr. 365) dort zusammen 66 Mark Hebungen 
hätten. Sie behalten sich schließlich die Ablösung dieser Stiftung gegen 
eine einmalige Zahlung von 200 Mark Sundisch vor?) 1527 wurde beim 
Streite zwischen den Penzlinern und Sarowern vorgebracht, Lüdeke der 
Jüngere (Nr. 371) hätte nach des Vaters Tode einige Gefälle in Gram­
mentin gehabt und solche an seinen Bruder Bernd verpfändet. Letzterer 
hätte solche später widerrechtlich behalten. 1531 wurde Lüdeke von Pom­
mern in diese Gefälle immittiert?)

Die Moltzansche Erwerbung von Gützkow (15 Irm nordöstlich von 
Stavenhagen) und seiner Zugehörungen fällt dann sicher erst in die zweite 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. Obwohl hier mit Ausnahme von Tützpatz 
ebenfalls nur mecklenburgische Güter in Frage kommen, müssen wir diese 
Erwerbung hier eingehender behandeln, um klar zu legen, welche große Ver-

0 Staatsarchiv Wetzlar, kommsrania zu 1576.
?) A. Jvenack I L, Nr. 65.
a) Ebenda I, 41, 93 L.
') Lisch Nr. 855.
5) Lisch Nr. 625.
") Staatsarchiv Wetzlar, Preußen Ll. 1311x/3309b.
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schiebung durch sie in den Woldeschen Besitzverhältnissen erfolgte. Preen 
forderte 1520 die halben Dörfer Röckwitz, Zwiedorf, Kastorf und Gädebehn, 
die ehedem Gützkower Pertinenzen waren. In Gützkow saß in ältester 
Zeit eine Familie gleichen Namens und seit 1377 finden wir hier die 
Wüsten?) Noch 1426 wird Heinrich Wüsten auf Gützkow genannt?) 
Später saßen die Wüsten aber zu Gädebehn (siehe das.) und 1465 zu Tützen?) 
1473 endlich vergönnen die von Peckatel dem Hans Wüsten 2 Hufen in 
Rosenow einzulösen?) Seit dieser Zeit findet sich kein Wüsten mehr, und 
wenige Jahre darauf hören wir von den Ansprüchen der Moltzan auf 
Gützkow. In dem schon öfter erwähnten Vergleich wegen Penzlin treten 
ihnen 1479 die Herzoge von Mecklenburg ihren (herrschaftlichen) Anfall 
an der Feldmark zu G. ab. Lisch schreibt in Nr. 658 äs rvustsn vslt- 
marlcoäs Hutrlrov und in der folgenden Nr. 659 äor -Kosten voltmarlrsäe. 
Letzteres wird nach dem Voraufgehenden die richtige Lesart sein. Die 
Moltzan sollen Gützkow aber erst nach dem Absterben der Witwe des 
Heinrich Hahn auf Arnshagen bekommen. Letztere war wohl eine geborene Wüsten 
und somit Erbtochter dieses erloschenen Geschlechts?) Wann der Anfall 
geschah, erfahren wir nicht. 1497 war Bernd Moltzan im Besitz 
der Gützkower Feldmark?) mag es jedoch schon einige Jahre früher 
gehabt haben. Später trafen Bernd der Ältere und Bernd der Jüngere 

wegen des Vorwerks zu Gützkow, das jährlich 250 Gld. trug, eine Ver­
einbarung dahin, daß sie dasselbe abwechselnd 10 Jahre gebrauchen sollten?) 
Weil nun wohl 1520 gerade der ältere Bernd im Besitz des Vorwerkes 
war, erklärt es sich, daß es damals von Preen nicht gefordert wurde. 
Eine unzweifelhafte Pertinenz zu Gützkow war das Dorf Röckwitz 
(14 Irin östlich von Stavenhagen), aber nicht nur das halbe Dorf mit 
8 Hufen, was Preen beanspruchte, sondern wie sich weiterhin ergeben wird, 
der ganze Ort.

Ähnlich verhält es sich mit Zwiedorf (10 Irin östlich von Staven­

hagen). Auch von diesem Dorfe forderte Preen die Hälfte mit 8 Hufen 
zu seinem Wolder Anteil. Es war aber ursprünglich ganz Pertinenz zu 
Gützkow. 1411 verkauften die von Gützkow Zwiedorf für 700 Mark an 
die Wüsten zu Tützen?) Wenn 1412 Wedege Buggenhagen (zu Wolde) 
6 Hufen in Zwiedorf auf 3 Jahre vom Kloster Dargun in Pacht nimmt,

») M. U. Nr. 10615, 11566, 11736.
i) Lisch Nr. 422.

Archiv Schwerin, Jvenacker Klosterbriefe.
*) Vgl. auch Lisch, Gcsch. u. Urk. des Geschlechts Hahn II, S. 299.
b) Lisch Nr. 727.
') Archiv Schwerin, Proz. Preen otr. Moltzan II, 161.
') Schlie a. a. O. V, S. 191; vgl. M. U. Nr. 6902.
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so liegt hier doch wohl nur ein vorübergehender Besitz des Klosters vor/) 
da man später nichts wieder davon hört. 1491 und 1492 wurden dann 
Termine angesetzt, um die Streitigkeiten zwischen den Herzogen von Meklen- 
burg und den Moltzan über verschiedene Güter, darunter auch über den 
Anfall von Zwiedorf nach Abgang der Wüsten zu vertragen?)

Zu dieser Gruppe gehört ferner Gädebehn (14 Irin südöstlich von 
Stavenhagen). Preen beanspruchte hier das halbe Dorf mit den Einkünften 
von 15 Hufen und einem Viertel des Gädebehner Sees?) Es scheinen 
hier zwei Anteile gewesen zu sein. Der eine gehörte zu Gützkow und war 
vordem in Besitz der Wüsten. Von 1452—1463 saß Lippold Wüsten 
hier?) Die andere Hälfte des Dorfes war wohl zuletzt Voßscher Besitz, 
wobei aber nicht ausgeschlossen ist, daß die Voß diese Hälfte einmal von 
den Wüsten erworben haben. Dann waren beide Teile an die Landes­
herrschaft heimgefallcn; denn als sich 1479 die Herzoge von Meklenburg 
mit den Moltzan wegen Penzlin auseinandersetzten, gaben sie ihnen außer 
anderen Entschädigungen dafür auch das ganze Gut und Dorf und den 
Hof zu Gädebehn, sowie den Hof zu Kl.-Helle mit Zugehörungen, wie 
solche Heinrich Voß immer frei und Pflichtlos (iss vriZsst unä yuitsst) 
besessen hätte?) Nach den Urkunden könnte scheinen, als hätte Voß ganz 
Gädebehn innegehabt. Dem widerspricht aber eine spätere Nachricht 
von 1527, wonach die Penzliner Moltzan behaupteten, Bernd habe erreicht, 
daß die Meklenburger Herzoge den Moltzan halb Gädebehn und die Ge- 
sälle in Tützpatz überlassen hätten?) Die andere Hälfte des Ortes war 
also noch Pertinenz zu Gützkow, als dieses an die Moltzan kam. 1501 
setzte Bernd M. den mecklenburgischen Herzogen für die Kaufsumme von 
Penzlin die Dörfer Gädebehn und Kastorf zu Pfand, hatte sie aber 1503 
bis auf eine Hypothek von 1300 Gld., welche den Herzogen noch darauf 
verblieb, wieder abgelöst?)

0 Lisch Nr. 389.
/ Lisch Nr. 711: — ock anäsr anxsvsHs nomliken Nrviäorp uuä 

Lrsssn im äoäs äer V/usten unä Uarssnourvsn an äs kersckop Mvallsn. 
— Ebenda Nr. 714: — nmms stliek xuät nomslilrsn Nvsäorps, Bremsn unä« 
Untken Heils, rvslksrs xuäsr äs ÄoltMim nn ock in kosittunxs kekbsn nnäs 
äs xsnantsn turstsn ock vormsnsn na Inäs srsr anspracks in se, so lanät- 
xnäss reckt ja, äoäes kalven stliksr steckte alrs in lanäes knrstsnn sekalen 
Kevallen unnäs snnäsr miääsl Aekomen vessn.

Lisch Nr. 855 und Proz. Preen ctr. Moltzan II, Fol. 161.
*) Archiv Schwerin, Jvenacker Klosterbriefe.
°) Lisch Nr. 658 u. 659. — 1504 verkauft Wedege Voß auf Gr.-Giewitz 

dem Ritter Bernd Moltzan wiederkäuflich für 300 Gulden seine Pächte und Hebungen 
aus seinem Gute Kl.-Helle. Abschr. in Lischs Nachlaß aus A. Schwerin (in A. Gültz).

°) Staatsarchiv Wetzlar sub Preußen, lütt. N. 1311x/3309b.
0 Lisch Nr. 783 mit falschem Regest.
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Eine Pcrtinenz zu Gädebehn war vermutlich auch der Teil in dem 
seit 1787 ganz pommerschen Dorfe Tützpatz (7 Irin nordwestlich von Trep- 
tow a. T.). Von dem Woldeschen und Hagenschen Teil des Ortes war 
schon früher (S. 5) die Rede. Auf dem meklenburgischen (Gädebehner) 
Anteil wohnte 1412 Arnd Gädebehn und verpfändete damals dem Kloster 
Jvenack mit Einwilligung seiner gleichfalls in Tützpatz wohnenden Brüder 
Wedige und Henning G. 5 Hufen daselbst.') Noch 1544 klagt das Kloster, 
daß die Penzliner Moltzan ihm seine Pachte in T. entzögen. Wie schon 
bemerkt, überließen 1479 die Herzoge von Mecklenburg den Moltzan ihren 
Anfall an T. und zwar ebenfalls nach Ableben der Witwe des Heinrich 
Hahn, der vermutlichen Wustenschen Erbtochter. Diese Bestimmung scheint 
darauf hinzudeuten, daß die Gädebehn ein Zweig der Wüsten waren, die 
ja auch auf Gädebehn saßen. Außerdem ist Arnd ein Wustenscher Vorname.

Weiter waren wohl die vier Höfe in Rosenow (12 Irin südöstlich 
von Stavenhagen), welche Preen beansprucht, ursprünglich ebenfalls Besitz 
der Wüsten. Zwar saßen in dem Orte noch die Voß und Stalbom/) 
doch ohne Zweifel auch die Wüsten. 1443 versetzt Heinrich W., Einwohner 
in Malchin, seinen Teil, den er von seinem Bruder Vike in Rosenow und 
Briggow gekauft hat, an Arnd und Lippold Wüsten für 1250 Vinkenogen 
und noch 1473 vergönnen die von Peckatel dem Hans Wüsten, zwei dem 
Kloster Jvenack versetzte Hufen in Rosenow einzulösen?) 1516 war dann 
Bernd Moltzan in Besitz der Rosenower Pächte?)

In Briggow (12 Irin südöstlich von Stavenhagen) forderte Preen 
einen Hof mit 4 Hufen. Auch hier hatten einst die Wüsten Besitz. 1472 
versetzt Hans W. der Ghese W., Nonne im Kloster Jvenack, 1 M. Rente 
in Briggow. Nicht von Preen genannt, aber ebenfalls Zugehörungen zu 
Woldc und Gützkow waren noch Güter in Galen beck (8 Irin südöstlich von 
Stavenhagen) und die halbe wüste Feldmark Goddin (9 Irin südöstlich von 
Stavenhagen). Wie und wann die Galenbecker Pertinenz hinzugekommen 
ist, wissen wir nicht. 1558 wurde sie mit Wolde und Gützkow von den 
Penzliner Moltzan an die Sarower verkauft, und 1565 entzog die mecklen­
burgische Landesherrschaft dem Lüdeke Moltzan seine 13 Bauern in Galenbeck.?)

') Archiv Schwerin, Jvenacker Klosterbrief v. 1412, Dez. 13.
?) Ebenda, Jvenacker Klosterakten.
?) Schlie a. a. O. V, S. 200; M. U. Nr. 2181, 11360; Archiv Schwerin, 

Jvenacker Klosterbrief von 1461, Dez. 13.
') Archiv Schwerin, Jvenacker Klosterbriefe von 1443, März 17 und 1473, 

Nov. 10.
*) Lisch Nr. 842.
°) Archiv Schwerin, Jvenacker Klosterbrief v. 1472, Febr. 11.
') Archiv Schwerin, Lehnsrepert. z. Galenbeck.
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Goddin dagegen war teils Voßsches, teils wieder Wustensches Gut. 14lO 
verkaufen Claus und Hardelev Voß zu Rumpshagen an Kloster Jvenack 
acht wüste Hufen in dem wüsten Dorfe Goddin. 1427 entscheidet Fürst 
Wilhelm von Werke einen Streit zwischen dem Kloster und Arnd Wüsten, 
wobei ersterem zwei wüste Hufen in G. erblich zugesprochen werden. 1452 
verpfändet Vike Wüsten zu Tützen an Jvenack 12 Hufen und 3 Papen- 
kampe „an den Goddin"?) Dann nahmen die Moltzan den Wustenschcn 
Besitz ein und legten 1487 die wüste Feldmark Goddin zu Wolde. Weiter 
verkauften 1558 die Penzliner ihre Gerechtigkeit an G. den Sarowern, 
aber 1559 oder 1560 sollen die Herzoge von Mecklenburg und das Amt 
Jvenack dem Lüdcke M. Goddin samt Holzungen zu Wolde und Kastorf 
fortgenommen haben. Noch 1576 klagte Lüdcke darüber und bittet um 
Rückgabe der Güter?)

Von ganz anderer Seite stammt endlich die Moltzansche Erwerbung 
von Kastorf (12 Irm südöstlich von Stavenhagen), wovon Preen das halbe 
Dorf mit 15 Hufen und den halben Kastorfer See in Anspruch nahm?) 
Im 13. Jahrhundert hatte hier das Kloster Jvenack reichen Besitz, als 
dessen Vasall Johann von Heidebreck erscheint. Später saßen die Voß in 
Kastorf und zwar nachweislich von 1353—1389?) als sie schon lange 
nicht mehr Wolde innehatten. Doch muß auch wieder ein Teil von 
Kastorf zu Wolde gehört haben; denn 1388 bewidmen Bernhard und 
Wedcge Buggenhagen ihre neugestiftete Kapelle zu Wolde mit zwei Hufen 
und einem Gehöft zu K?) Weiter finden sich von 1422—1507 die von 
der Osten auf dem Gute?) Wann und wie es dann an die Moltzan ge­
kommen ist, wissen wir nicht. 1501 verpfändete Bernd M. Kastorf mit 
Gädebehn zusammen an die Herzoge von Mecklenburg, löste aber 1503 die 
Dörfer schon wieder ab?) Daß K. ursprüngliche Pertinenz zu Gützkow 
war, erscheint uns nicht glaubhaft.

So sehen wir, daß die mecklenburgischen Zugehörungen zu Wolde, 
sowie in Pommern Leuschentin und die Grammcntiner Hebungen keine sehr 
alten Bestandteile dieses Besitzes waren, ja die Wustenschen Güter erst im 
letzten Drittel des 15. Jahrhunderts von den Moltzan erworben wurden. 
Sie alle wurden dann zu Wolde geschlagen, was aus dem Teilungsvertrag

0 Ebenda, Jvenacker Klosterbriefe von 1427, Febr. 10 und 1452, Nov. 23.
2) Lischs Nachlaß in A. Gültz, Abschr. aus A. Schwerin.
Z) Lisch Nr. 855 und Proz. Preen etr. Moltzan II, 161.
*) M. U. Nr. 1533, 1666, 1878, 2614, 2754, 7778, 8143, 11360. Jvenacker 

Klosterbrief von 1389, Jan. 6.
5) Archiv Schwerin, Jvenacker Klosterbrief von 1388, Febr. 1.
°) Archiv Schwerin, Jvenacker Klost^briefe von 1422, Jan. 21 und 1482, 

Okt. 28; Urk. von 1507, Febr. 6 ebenda, Malchinsche Visitationsprotokoll von 1552.
0 Lisch Nr. 783.
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zwischen Bernd und Lüdeke d. I. M. (Nr. 370 u. 371) von 1487 deutlich 
hervorgeht. Aber schon deren Vater Joachim und sein Bruder Lüdeke d. Ä. 

(Nr. 364 u. 365) hatten ihre Güter unter sich geteilt; denn beide 
nennen sich „erbsessen auf Wolde" und auch aus andern Nachrichten, z. B. 
über die Hebungen in Grammentin (siehe S. 12), ist solche Teilung zu er­
kennen. Sie scheint in der Weise stattgefunden zu haben, daß Osten mit 
Zugehörungen an Joachim, Schorssow in Mecklenburg, welches die Wolder 
Moltzan 1463 von der Linie Grubenhagen gegen ihren Anteil an Gruben- 
hagen eingetauscht hatten/) an Lüdeke kam, Wolde und Gützkow mit ihren 
Pertinenzen aber, sowie die übrigen neuerworbenen Güter in Mecklenburg 
zwischen beiden Brüdern gleichmäßig geteilt wurden. Daher fand bei der 
Teilung von 1487 zwischen den Söhnen Joachims die Bestimmung Auf­
nahme: — nnäs äs iraivs vsltmarob tiro 8utWLbov sobail 5^ dein 
^Volds bliven?) In dieser zweiten Teilung fiel halb Wolde und halb 
Gützkow an Bernd M. (die Penzliner Linie) und Osten mit der halben 
Cariner Feldmark an Lüdeke d. I. (die Sarower Linie). Hagen mit Per­
tinenzen sollte einstweilen noch gemeinschaftlich bleiben. Dabei waren die 
Erbansprüche Ottos (Nr. 374), des jüngsten, damals noch unmündigen 
Sohnes Joachims, Vorbehalten worden (Ook bebsit uns?« broder Otto 
Noit^an 8M andell an der Osten und an dein IVoide, vesr ein sZenen 
maob)b). Wenige Jahre später muß eine neue Teilung zwischen den Moltzanschen 
Brüdern stattgefunden haben; denn Otto erscheint im Besitz sowohl von 
Ostenschcn, wie Woldeschen Zugehörungen/) 1496 verpfändete Otto dann 
seine vom Vater ererbten Güter zu Gültz, Kl.-Schorssow und Wolde für 
2150 Gld. an Bernd d. I., Lüdekes Sohn?) Wolde selbst war damit 
ganz in die Hände des jüngeren Bernd gekommen. Noch 1489 saßen 
Lüdeke d. Ä. und Bernd d. Ä. gemeinsam auf Wolde und vertrugen sich 

wegen eines Hausbaues auf der Vorburg daselbst?) Wohl infolge der 
Zerstörung von Wolde (1491) aber verpfändete der ältere Bernd seinen 
Anteil an Ackerwerk und halbem. Städtlein Wolde für 500 Gld. an den 
jüngern Bernd?) Daher forderte Preen später auch ganz Wolde, doch

0 Lisch Nr. 587.
Lisch 1V, S. 111.

-) Lisch IV, S. 113.
*) In Akten von 1527 (Staatsarchiv Wetzlar snb Preußen N. 1311^/33905, 

Fol. 107) — so batt Ottbo born Lernbarten sd. Ä.) erblieb vsrbanüt sein 
antbeil am IVoltb nnä Ostben — rvss sein antbeil unnä xsreebti^beit daran 
ist, äsr äan versetut ist, rvie es darumb sein soll, stelle ieb sJürgen Moltzan) 
2nr srbenntnns.

b) Lisch Nr. 724, 725 u. 773.
°) Lisch Nr. 684.
') Staatsarchiv Wetzlar a. a. O.

Baltische Studien N. F. VNI. 2 
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nur die halben Pertinenzen dazu. 1520 starb der jüngere Bernd und 
hinterließ als Erbtochter Anna, die Gemahlin Vollraths Preen. Nach des 
Vetters Tode setzte sich der ältere Bernd sofort in Besitz des Nachlasses, 
welchen Preen auf Grund des Erbjungfernrechtes für seine Frau in An­
spruch nahm und darüber einen langen Prozeß anfing. Die Moltzan 
wollten das Erbjungfernrecht für Wolde nicht gelten lassen, weil einmal 
die Heirat der Anna Moltzan (Nr. 387) mit Preen gegen den Willen der 
Agnaten und ferner das Erbjungfernrecht zwar in Mecklenburg, aber nicht 
im Lande Wenden und in Pommern gebräuchlich sei.') Zugleich erhob 
sich aber ein Streit unter den Moltzan selbst; denn die Sarower machten 
den Penzlinern gegenüber Ansprüche auf die Erbschaften Ottos und des 
jüngern Bernd, obwohl die Penzliner behaupteten, daß Otto seinem Bruder, 
dem ältern Bernd, seinen Anteil an Wolde und Osten erblich verkauft 
hätte?) Die Sarower klagten bei den Herzogen von Pommern und dem 
Reichskammergericht. Es ergingen 1529 und 1530 von letzterem Urteile, 
durch welche die Herzoge zu Exekutoren gegen die Penzliner ernannt wurden. 
Am 26. Febr. 1531 erschienen dann Jürgen Borcke, Hauptmann zu Treptow, 
Henning Zastrow und Hans Stenbach als fürstliche Kommissare in Wolde, 
verfuhren gegen die nicht erschienenen Penzliner in contumaciam und 
wiesen Lüdeke Moltzan (Sarow) in halb Gültz, halb Kl.-Schorssow und 
die andern pommerschen Pertinenzen zu Wolde ein. Später entsetzte Her­
zog Albrecht von Mecklenburg den Lüdeke wieder aus Wolde und führte 
den Penzliner Georg daselbst ein. Darauf verklagte Herzog Philipp von 
Pommern Georg auf Verlust der Lehen, wurde aber vom Reichskammer­
gericht mit der Klage abgewiesen?)

1551 starb Preens Frau, Anna Moltzan, und nun müssen die Penz­
liner, wenn es nicht schon vorher geschehen, auch von Gützkow Besitz er­
griffen haben. Am 24. Juni 1556 erbat Georg M. (Nr. 380), nachdem 
er sich mit Lüdeke über Wolde nicht hätte vergleichen können, fürstlichen 
Konsens von Mecklenburg, Haus und Schloß Wolde samt dem Hofe zu 
Gützkow für 9000 Gld. an Köne Hahn verpfänden zu dürfen, doch Lüdeke 
widersprach dem Handel?) Am 17. Januar 1557 verpfändete letzterer, um 
seine Güter Wolde und Gützkow „mit um so geringerer Beschwerung" an 
sich bringen zu können, an Pommern Bede und Hundekorn in Kartlow, 
Bentzin und Grammentin?) Wenige Tage darauf endlich, am 31. Januar 
d. I., vermittelten herzoglich mecklenburgische Kommissare zwischen Jürgen

i) Archiv Schwerin, Proz. Preen etr. Moltzan.
') S. 17, Anm. 4.
Z) Archiv Schwerin, Proz. Preen ctr, Moltzan III, Fol. 614 und Staats­

archiv Wetzlar a. a. O.
') Lischs Nachlaß in A. Gültz (ohne Quellenangabe).
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Moltzan zu Penzlin und Lüdeke M. zu Sarow wegen Wolde, (mecklen­
burgisch) Schorssow und Gützkow. Die Penzliner verkauften darnach den 
Sarowern für 7000 Gld. Hof und Städtchen Wolde, den Hof zu Gützkow 
und die Pertinenzen zu Kastorf, Zwiedorf, Rosenow, Galenbeck, Tützpatz, 
Gültz, Röckwitz und Grammentin, die Wind- und Wassermühle zu Wolde, 
die Windmühle zu Tützpatz und die halbe wüste Feldmark Goddin. Lüdeke 
verzichtete dagegen auf die ihm von den Penzlinern verpfändeten Güter zu 
Chemnitz, Pinnow, Briggow, Woggersin, Pribbenow, Gnevekow, Brünsow, 
Plötz und Rosenow und überließ seinen halben Anteil an mecklenburgisch Schorssow 
pfandweise auf 20 Jahre für 8000 Taler an Georg M?) Von den 
pommerschen Pertinenzen zu Wolde fehlt Kl.-Schorssow, in welches, wie 
schon mitgeteilt, die Sarower bereits 1531 immittiert waren. Seit 1520 
indeß prozessierten Preen und seine Erben wegen Wolde mit den Moltzan 
und belangten sie insbesondere wegen Vergewaltigung, Abnützung der Güter, 
Fortnahme der fahrenden Habe, rückständiger Pfandgelder und Gerichts­
kosten. Schon 1526 hatten zwar die Preen durch Urteil die Anerkennung 
ihrer Ansprüche, im übrigen aber nichts erreicht. Nachdem sich die 
Moltzanschen Vettern nun glücklich über Wolde und Gützkow geeinigt hatten, 
wurden Plötzlich die Aussichten der Preen auf die Erfüllung ihrer Forde­
rungen so günstig, daß die Moltzan Wolde schon freiwillig an die Kläger 
abtreten wollten, als Pommern dagegen Verwahrung einlegte. Auch als 
Mecklenburg am 15. Dez. 1561 die Exekution gegen die Moltzan anordnete, 
verhinderten pommersche Abgesandte solche abermals. Hierauf erging am 
30. April l 565 ein manckatum sxeoutorials an Mecklenburg und Pommern, 
worauf die Preen durch die Mecklenburger wirklich in Wolde eingewiesen 
wurden. Am 6. August 1565 morgens früh 9 Uhr erschienen deren Ab­
gesandte, begleitet von einer großen Anzahl bewaffneter Bürger aus Malchin 
und Kalen in Wolde, ließen den Moltzanschen Verwalter vor sich fordern 
und Übergaben trotz des Protestes eines gleichfalls erschienenen pommerschen 
Hofrats den Preen Gut und Städtchen Wolde nebst den einst von 
Bernd d. I. besessenen Zugehörungen. Seitdem blieben denn auch die Preen im 
Besitz der mecklenburgischen Pertinenzen. Schon am 14. August schickten 
aber die Herzoge von Pommern ihre Demminschen Untertanen und entsetzten 
die Preen wieder. Hierauf ruhte der Streit einige Jahre, bis am 
10. Mai 1569 abermals mecklenburgische Kommissare in Wolde erschienen 
und die Preen zurückbrachten. Dabei ließen die Herzoge Wolde als ihren 
Besitz erklären, woran sie niemandem Gerechtigkeit zuständig wären. Pommern 
entsetzte hierauf die Preen aufs neue. Am 17. August d. I. erfolgte ein 
nochmaliges kaiserliches Exekutorialmandat gegen Pommern, und nun gab

') Archiv Schwerin, Landes-Grenzakten zu Wolde. 

2*
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letzteres endlich nach. Am 7. November erschienen pommersche Kommissare, die 
Preen, Lüdekc Moltzan mit seinem Sohn Achim Lüdeke (Nr. 817 u. 823) 
und Hartwig M. zu Cummerow, in Wolde. Es wurden jetzt die Preen 
in Schloß, Vorwerk nnd Flecken Wolde mit dem Ackerwerk und den beiden 
Mühlen daselbst, in die zu W. gehörigen Bauerngüter zu Gültz, in das 
halbe Dorf Kl.-Schorssow, die Pcrtinenz Tützpatz und in einen Teil von 
Leuschentin trotz des Protestes der Moltzan immittiert und die Untertanen 
an sie gewiesen. Besonders protestierten noch die Cummerower Moltzan, 
weil die Preen auch ihre von alters her besessenen Bauern forderten, und 
erreichten auch deren Ausnahme (siehe S. 11). Endlich protestierten die 
Preen gegen die pommersche Einweisung oder wenigstens gegen alle Folgen 
derselben, da ihnen die Mecklenburger Herzoge auferlegt hätten, sich nicht 
von Pommern in Wolde und Pcrtinenzen einweisen zu lassen, weil W. 
mecklenburgisches Lehen sei und Pommern keine Gerechtigkeit daran habe. 
Trotzdem gelobten die Preen Pommern einstweilen die Lchnspflicht. Es 
wurde ein Stuhl herbeigebracht und Heinrich Magnus Preen vom Exekutor 
aufgefordert, sich darauf zu setzen, worauf ihm die Schlüssel von Wolde 
überreicht wurden. Die Preen behielten sich alles Recht wegen der Ab­
nutzung, Gerichtskosten und fahrenden Habe vor und wollten von letzterer 
nicht die geringschätzigen Sachen, sondern nur solche, die Geldeswert hätten, 
annehmen, erklärten auch zugleich, sich mit deren Annahme zu nichts ver­
bunden zu haben?) Damit hatten die Moltzan Wolde auf lange Zeit verloren.

Gleich darauf erfolgte auch der Verlust von Gützkow. Noch im Mai 
1575 hatte Lüdekes Frau Elisabeth von Quitzow ihr Leibgedinge auf dem 
Gute stehen, und in demselben Jahre erbat Lüdeke fürstlich mecklenburgischen 
Konsens, dasselbe an Wulf von Holzendorf verpfänden zu dürfen?) 1576 
endlich verpfändete er Gützkow mit den Pertinenzen zu Rosenow, Kastorf, 
Röckwitz, Zwiedorf und drei Pflugdiensten zu Tützpatz auf 15 Jahre und 
für 15000 Taler an Herzog Ulrich von Mecklenburg?) Dessen Tochter, 
Königin Elisabeth von Dänemark, verpfändete sie wieder 1611 an Joachim 
von Barnewitz. Von diesem kaufte sie 1615 Herzog Adolf Friedrich von 
Mecklenburg zurück und verpfändete sie 1617 an Margarethe Vieregge, 
Witwe des Claus Preen. 1624 machte zwar Hans Friedrich M. (Nr. 836) 
sein Lehnsrccht auf Gützkow geltend. Es wurde ihm auch die Reluition 
zugestanden, solche aber nicht ausgeführt. So blieben die Preen im Besitz 
der Güter, bis sie deren Erben 1692 an die von Blücher verkauften?)

0 Archiv Schwerin, Proz. Preen otr. Moltzan III, Bl. 600—836; Archiv 
Cummerow U. I, b, 5.

0 Archiv Schwerin sub Hahn. ,
3) Archiv Gützkow, Abschr. in A. Gültz.
«) A. Jvenack IU 47, 107.
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v. Schloß Karo«.
Von Sarow (13 lrm südöstlich von Demmin) erfuhren wir schon (S. 5), 

daß es ursprünglich ebenfalls ein herrschaftliches Schloß und später Lehen 
der Voß war. Wir nahmen ferner an, daß von dem Sarower Gebiet 
einmal Teile für Wolde abgespalten wurden. Es verblieben ihm noch die 
Wüstung Carin, Ganschendorf, Utzedel und Teile von Hagen, Kl.-Schorssow, 
Gültz,TützpatzundBeggerow. Die Familie Voß, welcheseit1356aufSarownach- 
znweisen ist, hatte sich bald sehr ausgebreitet. Ende des 15. Jahrhunderts 
bestanden die Zweige Sarow, Ganschendorf, Lindenberg und Kenzlin, welche 
die gesamte Hand an Sarow hatten. Letzteres kam dann durch Ver­
armung und überraschend schnelles Aussterben der Voß in die Hände der 
Moltzan und zwar auf dem Wege der Verpfändung. Margarethe Voß 
aus dem Hause Lindenberg (Nr. 367) war die Ahnmutter der Moltzanschen 
Linien Penzlin und Sarow. Vielleicht hängt die erste Erwerbung aus der 
Sarowschen Begüterung mit Forderungen wegen ihres Ehegeldes zu­
sammen. Spuren des Übergangs dieses Besitzes an die Moltzan mögen 

auch folgende sein: Aus dem Jahre 1477 wird berichtet, daß Claus Voß 
von den Moltzan gefangen genommen war und ihnen ein Lösegeld (selmttinZs) 
bezahlen mußte?) Damit hängt vielleicht zusammen, daß sich 1481 Claus 
Boß zu Lindenberg dem Bernd Moltzan für eine Schuld von 100 Gld. 
Rh. verschreibt?) 1487 besitzen die Moltzan bereits Hagen (äat vslät 
tftomo LiaAsn mit ftolts, rvisrksn, mit lmllmlc, srsM, mit allen saften 
unä seftsiften), wozu wohl auch die Pertinenzen zu Gültz, Kl.-Schorssow 
und Tützpatz gehörten, sowie die halbe Feldmark Carin?) Letztere wird 
1552 als Wüstung (vüste kelämarolrt) bezeichnet. Sie soll zuerst von 
Heuneke und Henning Voß zu Sarow an die Moltzan verpfändet worden 
sein. Die andere Hälfte war von Wedige Voß zu Sarow dem Kloster 
Verchen versetzt. Lüdeke Moltzan (Nr. 371) behauptete später, er habe 
die ganze Feldmark Carin von Wedige V. gekauft. Er hätte auch den 
an Verchen verpfändeten Teil ablösen wollen, wäre aber darüber mit 
dem Kloster in Streit geraten?) Auf der wüsten Feldmark Carin 
wurde etwa 1609 das „Ackerwerk" Philippshof angelegt, das nach dem 
Herzoge Philipp Julius benannt ist. 1485 saß noch Wedige Voß auf 
Sarow (äs to Lrarow plaall to rvmmnäs)?) Dessen Better (Oheim oder 
Neffe?) Hennnig Voß zu Sarow soll, als er arm geworden, seinen Anteil

Lisch IV, S. 48.
0 Ebenda Nr. 661.

Ebenda IV, S. 111, 112 u. 187 f.
0 Staatsarchiv Stettin, Wolgaster Archiv, Tit. 74, Nr. 60.
? Archiv Schwerin, Jvenacker Klosterbrief v. 1485.
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an S. dem Lüdeke Moltzan verpfändet haben, ebenso Hennings Bruder 
Henneke V. Als dann Wedeges Sohn, Claus B., sein väterliches Erbteil 
und die Anteile Hennings und Hennekes wieder einlösen wollte, soll Lüdeke M. 
das Pfandgeld nicht angenommen haben. Darauf habe Claus vorge­
habt, Sarow entweder höher zu verpfänden oder erblich zu verkaufen, doch 
die Boß zu Lindenberg und Kenzlin hätten Einspruch dagegen erhoben?) 
So nach den sich oft widersprechenden Zeugenaussagen des über 30 Jahre 
später wegen der Sarowschen Güter geführten Prozesses. Von gleichzeitigen 
Nachrichten liegt noch vor, daß 1500 Lüdeke M. vom Karthäuserkloster bei 
Stettin 200 Mark Sundisch auf das Dorf Utzedel vorgestreckt erhielt?) 
1513 vertrug sich ferner Claus Voß, Wedeges S., durch Vermittlung von 
Degcner Buggenhagen, Peter Podewils und Lüdeke Moltzan mit seinen 
Vettern Reimar und Hans Voß zu Kenzlin wegen seines väterlichen Nach­
lasses?) Daß es sich hierbei um Sarow handelte, ist doch mehr als 
wahrscheinlich. Wichtig ist endlich noch eine Nachricht von einem Termin, 
welcher 1516 zwischen Achim Moltzan (Nr. 814) und Achim Voß wegen 
der vom Vater des Voß an Moltzans Vater verpfändeten Güter angesetzt 
war. Dabei hatte Joachim M. wegen eines Baues, den er auf den 
Gütern hatte, bewilligt, äub äs äaZstiät der rveääsrlsstinAS niostt vorb^ 
noest utsts is unä wo äurs sstm äs Zutsr vorpanäst, tusostsn äit unnä 
vastslLstsnä sostirÄ vor mvnsn Z. st. vortstostringsnäs?) Dieser Achim 
Voß war vielleicht ein Sohn von Henning oder Henneke.

Schlimmes wird über die Erwerbung von Ganschendorf durch die 
Moltzan berichtet. Jakob Voß zu Lindenberg habe eine Schwester der Moltzan 
zur Frau gehabt und seinem Sohne Jakob Sarow (d. h. wohl nur seinen 
Anteil daran) und Ganschendorf abgetreten. Dieser habe letzteres an seinen 
Oheim und Vormund Bernd Moltzan (Nr. 370) verpfändet. Als Jakob 
später aus Kriegsdiensten zurückgekehrt und mit dem Pfandgeld zur Ab­
lösung seiner Güter nach Wolde gekommen sei, habe ihn Bernd einige 
Tage gut traktiert und ihm beim Trunk mit Karten und Würfelspiel das 
Geld abgenommen. Nun habe Jakob Voß, aufs äußerste gebracht, dem 
Bernd Fehde angesagt, sei mit einem gemieteten Knechte umhergezogen und 
habe versucht, auf den beanspruchten Dörfern Sarow, Ganschendorf und 
der halben Feldmark Carin Feuer anzulegen. Es hätte hier auch ver­
schiedene Male gebrannt, bis Jakob Voß von Bernd Moltzan ergriffen und

-) Lisch 1V, S. 189.
-) Staatsarchiv Stettin, vipl. mon. äsi Aratia Nr. 84 u. 85 (Rand­

bemerkung).
Lischs Nachlaß (aus Staatsarchiv Stettin) in A. Gültz.

*) Staatsarchiv Stettin, Bohlensche Sammlung, Nr. 11, S. 66.
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jämmerlich mit dem Rade hingerichtet worden sei?) Wie viel Wahres an 
dieser Geschichte ist, mag dahin gestellt bleiben. Der früher erwähnte 
Claus Voß soll aber der letzte der pommerschen Linie seines Geschlechts 
gewesen und dieses dann hier völlig ausgestorben sein. Jedenfalls sind 
also die Sarower Güter in den letzten Jahrzehnten des 15. und ersten des 
16. Jahrhunderts durch Verpfändung von verschiedenen Voßschen Linien 
an die Moltzan und zwar zum Teil an die Sarower und zum Teil an 
die Penzliner gekommen. Beide Linien gerieten dann, wie über Wolde, so 
auch über den Sarowschen Besitz in Streit. 1527 behaupteten die Penz­
liner, daß Lüdeke Moltzan sich der Wiesen zu Ganschendorf und Hagen 
ohne Recht unterstehe?) Hierauf hatten aber Jürgen und Lüdeke Moltzan 
(Nr. 380 und 371), wie sie 1552 selbst angeben, vor ungefähr 20 Jahren 
(1532) sich in der Weise vertragen, daß letzterer die Güter allein bekam?) 
Dieser Vergleich war jedenfalls die Folge davon, daß 1531 die Penzliner 
ihrer Lehen in Pommern überhaupt entsetzt wurden (siehe S. 18).

Endlich erhoben 1542 die pommerschen Herzoge auf diese ehemals 
Voßschen Güter als eröffnete und heimgefallene Lehen Anspruch. Sie be­
langten deshalb die Moltzan vor dem fürstlichen Lehnsgericht in Wolgast 
und zwar in dem Sinne, daß den Herzogen die Wiedereinlösung der ver­
pfändeten Güter zustehe. Die Moltzan behaupteten anfangs, daß dieselben 
ihre ererbten altväterlichen Lehen seien. Als sie aber damit nicht durch- 
kamen, erklärten sie, daß die Güter schon über 30 Jahre in ihrem Besitze 
wären und sie daher nach Lehnsrecht nicht nötig hätten, ihren Besitztitel 
darauf nachzuweisen. Solche Verjährung wurde wieder vom fürstlichen 
Anwalt bestritten und schließlich ein Urteil von der Juristenfakultät in 
Leipzig eingefordert. Lüdeke Moltzan hatte dabei an dem Professor Dr. Ludolf 
Schröder zu Frankfurt a. O. einen ausgezeichneten Beistand und auf dessen 
Ausarbeitung hin schickte die Leipziger Fakultät ein Urteil ein, das 40 Taler 
kostete. Als dasselbe in Wolgast verlesen wurde, lautete es dahin, daß 
Lüdeke Moltzan „seine allcgierte Verjährung genugsam bewiesen, dero- 
wegen er auch von angestellter fürstlicher Klage zu absolviren, von rechts- 
wegen". Die fürstlichen Vertreter, besonders der Kanzler Jakob von Zitze­
witz, waren sehr ungehalten über diesen Ausgang der Klage. Letzterer äußerte, 
die Lehnrichter hätten vor der öffentlichen Verlesung des Urteils solches 
gehörig unter sich erwägen und es/ wenn es ungünstig ausgefallen, „ändern 
und verbessern" sollen. Man forderte nun fürstlicherseits von Leipzig noch 
eine Begründung des Urteils ein, wofür wieder 40 Taler bezahlt werden

') Lisch IV, S. 190 u. 200 ff.
0 Staatsarchiv Wetzlar 8. Preußen Intt. Ll. 1311x/3309b.
') Lisch IV, S. 199.
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mußten, und appellierte außerdem an das Neichskammergericht in Speier. 
Der Prozeß schleppte sich dann noch lange hin. Es fanden in der Sache 
viele Rechtslage statt, und der bekannte fürstlich pommersche Sekretär Bar- 
tholomäus Sastrow erzählt, daß er von beiden Parteien mehr als 
1000 Taler verdient habe. Der darüber von ihm verfertigte Aktenband sei „ein 
großes ungeschaffen Biest" gewesen. Am 5. Dezember 1571 entschied 
abermals ein Lehnsgericht gegen die Herzoge, und letztere appellierten hierauf 
wieder nach Speier/) wo der Prozeß schließlich einschlief/) Jedenfalls 
blieben die Moltzan seitdem im Besitz der Sarower Güter. Lüdeke (Nr. 817) 
trat dann 1579 Sarow und Hagen an seine Söhne al/) und behielt nur 
das mecklenburgische Schorssow, dessen andere Hälfte er von den Penzlinern 
erworben zu haben scheint (vergl. S. 19). Nach seinem Tode (1580) 
teilten Lüdekes Söhne wohl in der Weise, daß Kuno (Nr. 824) in der 
Hauptsache Sarow, Albrecht (Nr. 825) Schorssow und Johann Friedrich 
(Nr. 828) Hagen und Anteile an Sarow und Schorssow erhielten. Schon 
Lüdeke war durch die großen Prozesse und eigene Mißwirtschaft sehr ver­
schuldet gewesen. Seine Söhne wurden es durch die Teilung noch viel 
mehr, und so verloren sie bald ein schönes Gut nach dem andern. 1586 
mußte Johann Friedrich wegen seiner schweren Schulden Hagen erblich 
verkaufen. Er überließ es mit dem Wohnhofe daselbst und allen Perti- 
nenzen, darunter den Freischulzen zu Hagen, zwei Seen, sowie Pflugdiensten 
und Kossäten zu Gültz, Kl.-Schorssow und Tützpatz für 23000 Gld. an 
seinen Vetter Dietrich Moltzan zu Grubenhagen und Ulrichshusen (Nr. 216)/) 
Albrecht Moltzan protestierte zwar anfangs gegen diesen Verkauf. Er warf 
dem Dietrich vor, daß er als Vormund des Johann Friedrich nicht habe 
zugebcn wollen, die Güter für 27000 Gld. zu verpfänden, und sie nun 
selbst erblich für einen geringeren Preis haben wolle/) Schließlich gab 
aber Albrecht nach; denn er untersiegelte den Kaufvertrag mit seinen 
Brüdern. 1590 erhielt dieser Verkauf und zwar nach Johann Friedrichs 
Tode auch die Bestätigung der pommerschen Herzoge, doch nur unter der 
Bedingung, daß Dietrich und seine Nachkommen Hagen o. perl, als Neu- 
lehen besitzen sollten, die Penzliner, Cummerower und die übrigen Gruben-

') Lisch IV, S. 199 ff. u. Staatsarchiv Stettin, Wolgaster Archiv, Tit. 60, Nr. 36. 
Staatsarchiv Wetzlar s. Preußen, Ditt. Ll. 1320f3395b.
1599 schreibt Albrecht Moltzan darüber, daß der Prozeß bereits an 30 Jahre 

ruhe. Staatsarchiv Stettin, Wolgaster Archiv, Tit. 60, Nr. 36.
4) Urkunde von 1485, Aug. 1, Abschr. aus dem Archiv Schwerin in Lischs 

Nachlaß (A. Gültz).
Vertrag ä. ä. Hagen 1586, Aug. 24, Abschrift, im Archiv Cummerow, 

N. IV, 29, 40; Staatsarchiv Stettin,,Msk. II, 4, Fol. 346—358.
°) Staatsarchiv Stettin, ^4. U. I, Tit. 45, Nr. 54g', Fol. 54. 
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hager Moltzan aber keine gesamte Hand daran haben sollten. Die Herzoge 
lehnten deshalb auch ausdrücklich die Klausel des Kaufvertrages ab, daß 
der Verkauf mit Konsens der Agnaten geschehen sei. Ferner nahmen die 
Herzoge von ihrer Verleihung das aus, was in ihre mit den Sarower 
Moltzan vor dem Reichskammergericht schwebende „Rechtfertigung" gehöre, 
besonders das Kirchlehen in Hagen, den Kirchbauern, die Mühlenstätten 
und alle Funde unter der Erde?) Hieraus ersieht man, daß die Herzoge 
ihre Anforderung an die Sarowschen Güter auf gewisse Hoheitsrechte zurück­
geschraubt hatten.

1613 verkaufte die Witwe des vorgenannten Dietrich Moltzan Hagen 
und Zugehörungen erblich an Otto von Walsleben auf Leistenow, dem es 
ebenfalls als Neulehen von Pommern verliehen wurde?) Wieder pro­
testierten die Moltzan und brachten vor, Walsleben wäre Vormund der 
Kinder Kunos und zugleich inini8t6r prineixi8 gewesen und habe seine Be­
lohnung mit Hagen beim Herzoge erschlichen („8ubr6xtition6 erhalten")?)

Kuno und Albrecht beerbten ihren schon vor 1587 verstorbenen Bruder 
Johann Friedrich und teilten aufs neue. Kuno erhielt den größern Anteil 
an Sarow und einen kleinern an Ganschendorf, Albrecht den größern des 
letzteren Gutes und einen kleinern von Sarow?) Ferner scheinen das ver­
pfändete Utzedel ganz an Albrecht und das schwer mit Schulden belastete 
halbe Schorssow in Mecklenburg an Kuno gekommen sein. Schon 1597 
mußten dann die Vormünder von Kunos Söhnen Schorssow für 25000 Taler 
an Hans Hahn auf Basedow verpfänden. Weil aber die Penzliner Moltzan, 
welche Recht auf halb Schorssow hatten (siehe S. 19), in die Verpfändung 
des Gutes nicht willigen wollten, plante Albrecht, um dasselbe zurückzu- 
erwerben, dafür Sarow zu verpfänden. Es sollte ihm Otto von Walsleben 
8000 Ntlr. vorstrecken, welches Geld auf Albrechts Anteil in Sarow 
hypothekiert werden sollte, aber Pommern verweigerte hierzu wegen des in 
Speier anhängigen Prozesses den Konsens?) Die Söhne Kunos teilten 
dann wieder so, daß Christoph Lüdtke den väterlichen Anteil an Sarow 
und Ganschendorf erhielt und seinem Bruder Johann Friedrich Schorssow 
zur Einlösung überließ, nachdem er ihm für Sarow und Ganschendorf 
noch 10000 Gld. herausgezahlt hatte. Johann Friedrich löste Schorssow

9 Konsens ä. ä. Wolgast 1590, Sept. 8, Abschr. im Archiv Cummerow 
H. IV, 29, 40; Staatsarchiv Stettin, Msk. II, 4, Fol. 346—358.

2) Staatsarchiv Stettin, Wolgaster Archiv Tit. 60a, Nr. 61, Fol. 312.
3) Archiv Cummerow L. IV, 29, 40.
4) Nach der Kahldenschen Hufenmatrikel von 1628 (Abschr. in A. Gültz) be­

saßen in Sarow Kunos Sohn, Christoph Lüdtke, 23 Hufen und Albrechts Sohn, 
Hans Friedrich, 10 Hufen.

s) Staatsarchiv Stettin, Wolgaster Archiv Tit. 60, Nr. 36.
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von den Hahn auch wirklich ein, mußte es aber schon 1622 wieder für 
30 000 Gld. an Christoph von Lützow auf Bakendorf verpfänden?) Schorssow 
kam dann 1632 noch an die Grubenhäger Moltzan und ging 1645 der 
Familie endgültig verloren. Auch die Sarowsche Begüterung ist nach und 
nach aus ihren Händen gekommen. Schon 1574 hatte Lüdeke Moltzan 
von Otto von Walsleben 5000 Gld. auf Utzedel angeliehen, und 1584 ver­
pfändeten die Vormünder seiner Söhne das Gut dem von Walsleben auf 
10250 Gld. 1621 nahm Albrecht M. nochmals 300 Gld. auf Utzedel 
von den Pfandinhabern auf. 1594 hatten ferner die Vormünder von 
Kunos Söhnen deren „altväterliches Stammlehen" in Gültz, nämlich den 
Schulzenhof mit 3 Hufen und den Krug mit einer Hufe für eine Schuld 
von 1000 Gld. an den Greifswalder Bürger Corschwantz verschrieben?) 
Der Anteil des Hans Friedrich, Albrechts Sohn, wurde 1617 und 1620 
den von Walsleben für 8092 Gld. und der Anteil des Christoph Lüdeke 
nebst 5 Pflugdiensten in Sarow 1624 verpfändet. Schon 1633 nahmen 
die von Walsleben den letztern Anteil wegen schlechter Zinsbezahlung ein, 
bis er ihnen nebst einer Hufe in Gültz 1657 für 10000 Gulden verkauft 
wurde?) Sarow selbst und die Hufen in Beggerow blieben den Maltzahn 
am längsten erhalten. Der Anteil des Christoph Lüdtke fiel 1651 bei 
seinem Ableben an seine Neffen, Söhne des Hans Friedrich. Diese über­
ließen 1657 den von Walsleben ganz Ganschendorf und alle Bauernhufen 
in Christoph Lüdtkes Anteil Sarow, behielten sich aber die Ritterhufen vor?) 
Weil solche aber wüst waren und keinen Nutzen brachten, erfolgte 1664 
ein neuer Vertrag zwischen dem Landrat Albrecht Joachim von Maltzahn 
und Moritz von Walsleben. Letzterer trat dem Landrat einige Höfe in Tützpatz 
und Kl.-Schorssow ab und erhielt dafür auch die Ritterhufen dieses An­
teils nebst dem halben Kirchlehen und der halben Gerichtsbarkeit. Der 
Landrat behielt sich nur den Schloßplatz und die Mühlengerechtigkeit in 
Sarow vor, überließ aber noch dem von Walsleben das Mauerwerk des 
Vorhauses und 2 Bauernhöfe in Gültz. Der See sollte beiden Teilen 
gemeinsam bleiben und Walsleben befugt sein, sich einen neuen Hof zu 
bauen?) Der Anteil des Hans Friedrich wurde 1679 dem Moritz von 
Walsleben für 3000 Taler verkauft, und 1705 erwarben dessen Söhne 
endlich auch die 8*/r  Hufen in Beggerow durch Kauf, besaßen also damit 
die ganze Sarowsche Begüterung?)

*) Archiv Cummerow R. I, 21, 3.
°) Archiv Cummerow R. I, 22, 2.
") Staatsarchiv Berlin, Rep. 30, 44 M. 80s.

') A. Jvenack I L, Nr. 65.
?) Archiv Cummerow R. I, 4, 4.

Staatsarchiv Berlin, Rep. 30, 44 M. 80s.
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L. Weitere Nutzungen der Moltzan in Sommern, die Macht­
stellung der Aamilie zu Hnde des 15. Jahrhunderts nnd die Gründe 

ihres spätern Niederganges.
Außer Osten, Cummerow, Wolde und Sarow mit ihren Zugehörungen 

haben die Moltzan noch zahlreiche einzelne Güter und Hebungen teils 
erblich, teils in Pfandschaft besessen. Zu den erblichen gehören ihre Ein­
künfte aus Bentzin (16 km nordöstlich von Demmin). Über den ersten 

Erwerb derselben ist nichts bekannt. 1557 verpfändet Lüdeke Moltzan zu 
Osten (Nr. 817) seine Einkünfte aus Kartlow, Bentzin und Grammentin 
an Herzog Philipp von Pommern und verkauft sie 1558 mit andern 
Hebungen aus Plötz für 6977 Gld. 4 erblich an denselben?) 
Lüdeke gibt dabei an, daß er diese Einkünfte zum Teil ererbt und zum 
Teil mit Wolde und Gützkow gekauft habe. Zu den Wolder Pertinenzen 
gehört aber, wie wir sahen, nur Grammentin. Die übrigen waren ent­
weder noch solche zu Osten oder sind andern Ursprungs. Noch 1568 
verpfändet Lüdeke der Bartholomäuskirche zu Demmin 120 Gld. Einkünfte 
aus Bentzin und Plestelin?) Dann hört man nichts weiter davon.

In Plestelin (14 km nordöstlich von Demmin) will Lüdeke 1564 
vier besetzte Höfe und einen Katen zu eigen haben. Über einen Hof, 

welchen Herzog Otto von Pommern dem Spital zum heiligen Geist in Demmin 
verliehen hatte, lagen die Moltzan mit letzterem in Streit?) Um 1700 
hatte ein Keffenbrink die obigen vier Hufen in Besitz?)

Ebenfalls unbekannt ist die erste Erwerbung der beiden Dörfer G r.- 
und Kl.-Tetzleben (4km südlich von Treptow a. T.). Bei der Moltzanschen 
Teilung von 1487 heißt es, daß die Tetzlebener Mühle zu Wolde gelegt 
werden soll?) Dann scheint späterhin Lüdeke diese Orte ganz an seine 
Brüder Bernd und Otto abgetreten zu haben. Letzterer verpfändet nämlich 1494 
seinen Anteil an den halben Dörfern Gr.- und Kl.-Tetzleben und der halben 
Mühle daselbst für 1600 Lübische Mark an Herzog Bogislaw?) Nach 
einer andern, doch weit spätern Nachricht soll Bernd zwei Teile und Otto 
einen Teil von der Mühle besessen haben?) 1501 verkaufte Bernd M. auch 
die andere Hälfte beider Dörfer für 1260 Gld. an den Herzog?)

') Urkunde von 1557, Jan. 17 und 1558, Jan. 31, Abschr. in Lischs Nachlaß 
(in A. Gültz) aus unbekannter Quelle.

?) Staatsarchiv Stettin, Msk. II, 11, Fol. 364.
Z) Staatsarchiv Wetzlar, Preußen lütt. U. Nr. 1314/3401.
') A. Jvenack I, 42, 94 L.
b) Lisch IV, S. 112.
°) Staatsarchiv Stettin, Onoalia 26 (Msk. III, 6b, Fol. 187) und ebenda, 

Wolgaster Archiv Tit. 60a, Nr. 61, Fol. 286.
') Staatsarchiv Wetzlar, Preußen lütt. Ll. Nr. 1311^/33905, Fol. 107.
") Staatsarchiv Stettin, vuoal. 30 (Msk. III, 6d, Fol. 187).
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In Cletzin (8 lrm östlich von Demmin) verleihen die Herzoge von 
Pommern 1562 dem Lüdeke Moltzan (Nr. 817) 30 L Pacht aus dem 
Hofe daselbst, und 1575 verschreibt Lüdeke seiner Hausfrau unter andern 
Einkünften auch gewisse Pachte in Cletzin?) 1582 wollten die Sarower 
M. ihren Hof in Cl. gegen einen neu zu erbauenden Hof mit 4 Hufen 
in Hagen von den pommerschen Herzogen eintauschen. Da aber die Bauern 
in Prützen dagegen protestierten, weil sie die Hufen in Hagen seit 40 Jahren 
in Pacht hätten und notwendig zu Weideland gebrauchten, wurde nichts 
aus dem Tausch. 1585 verkauften endlich die Moltzan den Cletziner Hof 
mit 4 Hufen erblich an die Herrschaft.

Auch wann Zerpenzin (heute Sophienhof, 31/2 kni von Loitz) von 
den Moltzan zuerst erworben wurde, ist nicht ersichtlich. 1514 bewilligte 
Herzog Bogislaw dem Lüdeke M., 12 Gld. jährlicher Hebungen aus Zer­
penzin dem Kapitel zu Greifswald zu versetzen?) 1565—1581 war Streit 
zwischen Lüdeke, dem Enkel des vorgenannten Moltzan, und dem Spital 
zum heiligen Geist in Demmin wegen einer Hufe zu Z., welche Herzog Otto 
dem Spital verliehen haben sollte?) Als 1578 Lüdeke Zerpenzin mit 
Osten an Hartwig Moltzan auf Cummerow verpfänden wollte, schlug 
Pommern diese Vermischung ab, weil Z. ein neues Lehen sei, woran die 
Cummerower keine gesamte Hand hätten?) Um 1700 hatten eines Herrn 
Arenstedts Erben Sophienhof in Besitz?)

In Demmin hatten die Moltzan Güter und Einkünfte, deren Er­
werb sicherlich aus sehr früher Zeit stammt. Wir sahen (S. 6), daß 
bereits 1326 Henning von Winterfeld einen Teil der Demminer Burg 
innehatte, und wie in Osten und Wolde scheinen die Moltzan auch hier 
seine Erben geworden zu sein. 1416 wohnte Lüdeke M. (Nr. 358) auf 
dem Schlosse zu Demmin. 1459 waren Nikolaus M. zu Osten (Nr. 66), 
seine Vettern und sein Bruder Heinrich Lehnherren (Patrone) der Bartholv- 
mäuskirche zu D., und 1461 wird Joachim M. zu Wolde (Nr. 64) in 
naher Beziehung zu dieser Kirche genannt?) 1483 vertrug Herzog Bogislaw 
die Stadt Demmin mit den Moltzanschen Vettern Lüdeke d. Ä. zu Schorssow, 

Bernd zu Wolde und Hartwig zu Cummerow (Nr. 365, 370 u. 70) 
wegen verschiedener Streitigkeiten. Lüdeke hatte eine Forderung von

0 Staatsarchiv Stettin, Msk. II, 4 a, Fol. 239 u. 9 a, Fol. 162 ff.
0 Staatsarchiv Stettin, Tit. VII. Sect. 38, Nr. 1b.
?) Staatsarchiv Stettin, Msk. II, Nr. 13, Fol. 127 nnd Leibgedingsbriefc 

III, 47, Nr. 260.
0 Staatsarchiv Wetzlar, Preußen lütt. N. Nr. 1324/3401.
5) Staatsarchiv Stettin, B(sk. II, Nr. 11, Fol. 400—406.
°) A. Jvenack I, 42, 94 L.
0 Lisch Nr. 398, 566 u. 576.



Die Herkunft der Familie von Maltzahn und ihr Auftreten in Pommern. 29

1000 Mark an die Stadt, erhielt durch den Vergleich aber nur 100. 
Hartwig hatte geklagt, daß die Demminer ihm Hafer vorenthielten und eine 
Wiese, welche zu seinem Hause gehörte, entzogen hätten. Sie sollen ihm 
nach dem fürstlichen Schiedsspruch die Wiese zurückgeben und Hartwigs 
Haus für feilte Lebenszeit steuerfrei lassen. Bernd endlich beschwerte sich 
ebenfalls, daß die Demminer ihm Hafer vorenthielten und den früher ver­
gönnten Bau eines Hauses jetzt hindern wollten. Sie sollen ihm den Bau 
des Hauses gestatten und solches ihm und Wcdeges Buggenhagen Witwe 
(wohl Schwiegermutter des jüngern Lüdeke) auf Lebenszeit von aller Steuer 
befreien?) 1575 verlcibdingte Lüdeke M. (Nr. 817) seine Frau Elisabeth 
von Quitzow mit Utzedel, will ihr auch das Haus zu Demmin „nach Not­
durft" ausbauen und es ihr mit aller zugehörigen Gerechtigkeit überant­
worten?) 1664 befand sich der Leichenstein des 1592 verstorbenen Kuno M. 
zu Sarow (Nr. 824) in der Bartholomäuskirche^zu Demmin?) Das 
Patronat dieser Kirche und der Moltzansche Hausbesitz werden die Über­

bleibsel ihres ehemaligen Burggutes in D. sein.

1424 stiftete Joachim Moltzan, Domherr zu Kammin und Archi- 
diakonus zu Demmin (Nr. 361), eine Domherrenstelle zu K. und behielt 
sich und seinem Bruder Heinrich oder dem Ältesten des Geschlechts vor, 

die ersten sechs Mal einen ihres Geschlechtes zn präsentieren. Für diese 
Präbende bestimmte er 50 Mark jährliche Zinsen, schenkte ferner der Kamminer 
Kirche noch 15 Mark Zinsen zum Gemeingute und stiftete 35 Mark zu 
einer ewigen Memorie für seine Familie. Diese 100 Mark Zinsen sollten 
von 200 genommen werden, die Joachim für 2400 Sundische M. vom 
Rate zu Stralsund gekauft hatte. Im Falle der Aufkündigung der Haupt­
summe durch den Stifter sollten von derselben 1200 Mark andere Zinsen 
erworben werden. Im folgenden Jahre verbesserte Joachim Moltzan seine 
neugestiftcte Präbende am Kamminer Dome mit 30 Mark Zinsen von den 
obenerwähnten 200 Mark mit der Bestimmung, daß nach dem Abgänge 
oder Tode des augenblicklichen Inhabers der Stelle, Lorenz Heyse, die 
30 Mark ebenfalls an das Gemeingut des Domes fallen?) 1488 war 
Johann von Wedel in Besitz dieser Präbende?) Was weiter daraus ge­
worden ist, erfahren wir nicht. Zwar wurde 1668 Albrecht Joachim von 
Maltzahn auf seine Bitte hin von König Carl XI von Schweden mit 
einer freigcwordenen Prälatur des Kamminer Doms begnadet, aber weder

') Lisch Nr. 668.
0 Staatsarchiv Stettin, Msk. 11, 9 a, Fol. 162—166.
3) Staatsarchiv Stettin, Visitationsakten von Demmin.
0 Lisch Nr. 417 u. 418.
") Urkunde von 1488, Nov. 29 im Stadtarchiv Stralsund, Schr. 1, Schubl. 26. 
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er noch der König scheinen eine Ahnung von der früheren Moltzanschen 
Stiftung gehabt zu haben.

Um eine vorübergehende Pfandschaft handelt es sich wohl bei Hohen- 
mocker (12 lcm südöstlich von Demmin), wo 1460 Heinrich von Heidebrecke 
dem Marschall Heinrich Moltzan auf Osten (Nr. 67) eine Hofstätte mit 
4 Hufen und andern Zugehörungen für 150 Mark Sundisch verpfändet?)

Ähnlich war es wohl mit der Erwerbung von Törpin (15 km süd­

östlich von Demmin). Hier verpfändete 1497 Henning Voß auf Linden- 
berg dem Lüdeke Moltzan auf Osten (Nr. 371) seine noch übrigen Be­
sitzungen in dem sonst schon an Lüdeke verpfändeten Dorfe Törpin für 
90 Mark Sundisch, welche Moltzan für Hennings Vater Ewald Voß 
bezahlt hatte?)

Weit wichtiger war jedenfalls der Pfanderwerb der den Buggenhagen 
gehörigen Burg Nehringen (18 Irm nordwestlich von Demmin). Schon 
1490 warf Herzog Bogislaw dem Bernd Moltzan vor, daß er dem Bernd 
Buggenhagen seine Burg Nehringen habe „abschleichen" wollen?) 1547 
verpfändeten dann Wedege und Andreas Buggenhagen ihrer Schulden halber 
Nehringen o. xsrt. auf 26 Jahre und für 34000 Gulden an Achim 
Moltzan zur Osten (Nr. 74)?) 1569 waren die M. noch im Pfandbesitz 
von N.; denn im Teilungsvertrag von diesem Jahre wird bestimmt, nach 
einem treuen Diener oder Edelmann zu suchen, welchem die M. das Haus 
Nehringen zur Verwaltung eintun könnten?) Die Pfandzeit lief 1573 ab, 
und N. wird sicherlich von den Buggenhagen damals wieder eingelöst sein.

Eine besondere Gruppe bilden die Güter, Dienste und Einkünfte, 
worüber die Moltzan, besonders Bernd mit Herzog Bogislaw in heftigen 
Streit gerieten. Hierzu gehören einmal ihre Anforderungen an die Güter 
des holsteinschen Klosters Reinseiden. Dieses besaß in Pommern schon 
seit 1249 (vergl. OrsZer, 6oä. äip1. kom. p. 284) den Hof Mönchhusen 
mit den Dörfern Wildberg, Wolkow und Reinberg und hatte 1289 vom 
Kloster Dargun gegen das Dorf Törpin noch 18 Hufen in Japzow einge­
tauscht. Die Moltzan verlangten nun Ablager, Dienste und Einkünfte von 
diesen Dörfern und behaupteten, solche durch altes Herkommen zu besitzen?) 
1489 schrieb Bernd M. an Herzog Bogislaw wegen des „Mönchgutes",

') Urkunde von 1668, Mai 30 in A. Jvenack I, 42, 94 L.
Lisch Nr. 570.

b) Staatsarchiv Stettin, Privaturk. 27 (Msk. 6 b, Fol. 127).
«) Lisch IV, S. 127.
5) Urkunde von 1547, Febr. 19, Abschr. in Lischs Nachlaß aus unbekannter 

Quelle (in A. Gültz).
°) Archiv Cummerow R. I, 27, 31.
') Lisch IV, S. 175.
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woran er und seine Brüder Otto und Lüdeke, jeder den sechsten Teil (die 
andern besaß der alte Lüdeke) hätten, und klagt, daß ihn der Vogt von 
Loitz an diesem seinem Erbe und Lehngute vergewaltige?) Aufgefordert, 
sich über den rechtlichen Besitz dieser Einkünfte auszuweisen, erschienen dann 
die Moltzan um Johannis 1490 in Wolgast und erklärten, wegen ihrer 
Ansprüche auf die Reinfeldschen Güter fürstliche Briefe vorlegen zu können?) 
Als solches aber nicht geschah, wurden die M. dieser Güter entsetzt und 
sind es auch geblieben, obwohl ihnen noch 1498 freigestellt wird, ihr 
Recht darauf zu beweisen?) Da übrigens die Wolder und Schorssower 
M. gleichen Anteil an den Gütern haben, muß deren Erwerbung mindestens 
auf Heinrich M. (Nr. 360) zurückgehcn.

Ebenso alt war auch ihr Pfandbesitz an der Bede im Lande Tollense. 
Diese Bede fiel aus den Dörfern Barkow, Clatzow, Rosemarsow, 
Burow, Seltz, Prützen, Peselin, Letzin (Clotzin), Boldentin, Gnevekow, 
Bünzow und Pritzenow und soll den Voreltern der Moltzan für 5000 Mark 
Sundisch verpfändet gewesen sein?) Da 1460 die Brüder Joachim und 
Lüdeke M. gemeinsam über sie verfügen und 1494 der jüngere Bernd für 
die Hälfte derselben Vergütung erhält, muß sie gleichfalls schon von Heinrich 
M. erworben sein, obwohl urkundliche Nachrichten über den Moltzanschen 
Besitz der Bede erst seit 1456 vorliegen?) Bei der Teilung von 1487 
zwischen Bernd und Lüdeke d. I. ist von ihr nicht die Rede. Sie muß 
aber zu Wolde gehört haben, da 1494 Bernd der Ältere für zwei Drittel 

uud Otto für ein Drittel derselben Entschädigung erhalten. Diese Bede 
soll jährlich 200 Gld. Rheinisch an Geldpächten und 17 Last Korn (zu 
60 Gld. gerechnet) betragen haben?) Herzog Bogislaw beschuldigte nun 
die M., daß sie ihm die Einlösung der Bede widerrechtlich vorbehielten, 
und erreichte auch 1470 vom jüngern Bernd und Otto die Zusage der 
Rückgabe, doch der ältere Bernd ging nicht daraus ein. Erst 1494 kam 
ein Vergleich zustande, wonach die M. gegen Auszahlung der 5000 Gld. 
Pfandsumme die Bede an die Landesherrschaft abtraten. Der ältere Bernd 
erhielt aber seinen Anteil nicht ausgezahlt und verzichtete dann 1498 daraus?)

Jüngern Ursprungs sind noch einige andere Erwerbungen, welche 
Bernd machte und wegen deren er mit Bogislaw ebenfalls in Streit geriet.

') Staatsarchiv Stettin, Wolgaster Archiv, Tit. 60 a, Nr. 256.
2) Staatsarchiv Stettin, Ooä. äipl. Loxisl. X I. III, Fol. 43 u. 113; Lisch 

1V, S. 148.
') Lisch Nr. 752, S. 294.
') Lisch IV, S. 222.
'-Lisch Nr. 561, 569, 571, 599, 600, 609, 627.
°) Lisch IV, S. 180.
V Lisch Nr. 717 und IV, S. 294.
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1482 hatte nämlich der Herzog dem Bernd die Lehen des Walter von 
Penz in Trantow und Schwinge als Angefälle verliehen. Ausgenommen 
davon sollten nur der Hof und die Mühle zu Schwinge, worauf das Leib­
gedinge der Frau von Penz stand, sowie vier dem Herzog verpfändete 
Hufen in Trantow bleiben. Hierfür sollte Bernd eine Schadenforderung, 
die er noch vom märkischen Kriege her an den Herzog hatte, fallen lassen 
und außerdem die Güter von den Gläubigern des von Penz einlösen?) 
Später bestritt der Herzog dem Moltzan die Besitzergreifung dieser Güter, 
da sie nicht in der verabredeten und rechtmäßigen Form erfolgt sei.

Ferner hatten 1484 Claus Schmecker und seine Frau Gertrud von 
Bylow dem Bernd für 1200 Mark Sundisch ihre Einkünfte von 7 Höfen, 
2 Krügen und 2 Katen in Gültzow (5Vs Irin nordwestlich von Loitz) ver­
pfändet. Nach der Klage des Herzogs soll aber Moltzan den Schmecker 
gefangen und ihn zum Schaden der zum Lehen berechtigten von Bylow 
gezwungen haben, ihm jene Güter abzutreten?) 1500 verkaufte dann 
Bernd die Gültzower Güter für 400 Gld. an Herzog Bogislaw?)

Endlich hatte Bogislaw dem Bernd auch die Lehen des Henning 
von Golm im Dorfe Völtschow für den Todesfall der Witwe des von 
Golm zngesagt. Moltzan soll sich aber dieser Güter noch vor dem Ableben 
der Frau gewaltsam bemächtigt und außerdem den Archidiakonus von Demmin, 
welcher dem von G. für die Verwaltung der Güter Wüstenfelde und Zitlow 
einige Dienste in diesen Dörfern zugewiesen hatte, durch Zurückb eh altung 
dieser Dienste geschädigt haben?) 1498 erfolgte dann ein Vergleich dahin, 
daß Bernd gegen eine von Herzog Bogislaw zu zahlende Entschädigung von 
4000 Gld. auf die Angefälle der von Penz und von Golm verzichtete?)

Wir sahen im voraufgehenden, daß die Moltzan bis zum Ausgang 
des 15. Jahrhunderts eine so ansehnliche Macht in Pommern erworben 
hatten, daß noch 50 Jahre später ihr Anwalt sie als die Vornehmsten 
unter dem Adel des Landes rühmen konnte?) Wir wollen dann hier 
noch kurz auf die Zerstörung von Wolde eingehen, um zu zeigen, wie wenig 
Einfluß sie auf den Güterbesitz der Familie hatte. Die Darstellung des Streites 
zwischen Herzog Bogislaw und Bernd Moltzan und der Fehde selbst können 
wir um so eher kürzen, da sie bereits ausführlich von Lisch (IV, S. 9 ff. 
u. 167) bearbeitet ist. Merkwürdig bleibt dabei nur, daß Lisch sich förmlich 
Mühe gegeben hat, „den bösen Bernd", wie dieser Moltzan bei den eigenen

9 Staatsarchiv Stettin, Ooä. äipl. Loxisl. X 1. III, Fol. 45 u. 143.
9 Lisch Nr. 670 (fälschlich auf Gültz bezogen) und IV, S. 89, 127 u. 183.
9 Staatsarchiv Stettin, Oneal. Nr. 396.
9 Lisch IV, S. 126, 176^ 293.
9 Lisch Nr. 753 u. 756.
°) Lisch 1V, S. 198.
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Zeitgenossen hieß, in allem zu entschuldigen und den Herzog zu verdächtigen. 
Beide waren bedeutende und rücksichtslose Charaktere. Noch 1571 urteilten 
die fürstlichen Beamten des Klosters Broda von Bernd, daß er ein ernster 
und strenger Mann gewesen sei, der tun durfte, was er wollte, auch wohl 
einem Landesfürsten mit Reitern und Knechten ins Land fallen?) Herzog 
Bogislaw aber schreibt einmal über die trotzigen Brüder Bernd und Otto: 
„Wir merken wohl, daß es die Moltzan gerne dahin bringen möchten, daß 
sie unsere Herren wären, wofür sie der Teufel bewahren soll"?) Die 
letzten Fürsten Pommerns hatten fast alle landesherrlichen Güter und Rechte 
an Adel und Städte wcggcgcbcn. Wer sich daher bei ihrer Machtlosigkeit 
nicht selbst half, dem wurde nicht geholfen. Es galt das Fanstrecht, und 
Bernd Moltzan war noch der echte Vertreter des mittelalterlichen Fehde­
wesens. Da wurde ganz Pommern noch einmal unter Bogislaw X. ver­
einigt, und dieser tatkräftige Fürst hat dem weiteren Verfall des Landes 
und der fürstlichen Gewalt mit Nachdruck und Erfolg Einhalt getan. Noch 
bis in die achtziger Jahre stand er mit Bernd im besten Einvernehmen. 
Die Moltzan halfen ihm getreulich in seinen märkischen Kriegen?)

Als am 16. Mai 1479 Bogislaw mit glänzendem Gefolge in Stral- 
sund eingeritten war, hatte er auf dem Markte eine Lanze mit Bernd 
Moltzan gebrochen?) 1480 gab er ihm Schloß und Bogtei Loitz unter 
bestimmten Bedingungen zu Pfande, und die nach einigen Jahren er­
folgte Rückgabe dieser Pfandschaft scheint die erste Verstimmung zwischen 
beide gebracht zu baben. Der Herzog warf Bernd später vor, daß er bei 
seinem Abzug von Loitz dort alles zerschlagen und wiederholt Gewalt­
tätigkeiten gegen den neuen Befehlshaber des Schlosses verübt habe?) Der 
Hauptgrund der gegenseitigen Verstimmung lag aber jedenfalls darin, daß 
Bogislaw jetzt anfing, das fürstliche Domanialgut dnrch strengere Hand­
habung des Lehns- und Anfallrechtes zu vermehren. Hierbei geriet er 
nun, wie schon gezeigt, mit Bernd zusammen und da gegen letzteren auch 
noch von allen Seiten Klagen über Gewalttätigkeiten einliefen, wurde er 
1490 vor das fürstliche Hofgericht zu Wolgast geladen. Als er nicht er­
schien, wurde er dann des Ungehorsams für schuldig erklärt und zunächst 
auf ein Jahr aller seiner pommerscheu Lehusgütcr entsetzt. Bogislaw rückte 
nun vor Wolde und überraschte Bernd so vollständig, daß dieser sich ergeben 
und auf der Vorburg zu Wolde einen Fußfall vor dem Herzog tun mußte.

0 Lisch IV, S. 17.
0 Ebenda S. 128 u. 178.
Z) S. 32, Anm. 1 und Barthold, Gesch. von Rügen und Pommern IV, 1 

S. 395.
0 Ebenda S. 401.
°) Lisch IV, S. 126, 180 u. 182.

Baltische Studien N. F. VIU. 3
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Durch Vermittelung Mecklenburgs und Brandenburgs kam dann am 
3. Juli 1490 zu Treptow ein Vergleich zustande, wonach Bogislaw Bernd 
wieder zu Gnaden annahm und den Moltzan Wolde zurückgab. Bernd 
mußte dagegen versprechen, sich auf die mannigfachen Anklagen gegen ihn 
rechtlich zu verantworten, dem Herzog die beiden Angefälle der von Penz 
und von Golm zurückzugeben, sowie die Moltzanschen Ansprüche auf die 
Reinfeldschen Güter und die Bede im Lande Tollense urkundlich zu be­
weisen. Es folgte dann jene hochdramatische Szene auf dem Hochzeitsfest 
des Herzogs, wo dieser dem Bernd drohte, falls er in seinem Trotze fort- 
fahre, werde er ihm einmal „den Katen über dem Kopf umkehren" und 
den Weg zum Lande hinausweisen. Als Bernd diese Worte „halb spöttisch 
ausgenommen", soll der Herzog von Mecklenburg, welcher Zeuge des Ge­
sprächs war, zu Bogislaw gesagt haben: „Schwager, das gilt eine Tonne 
Bier, wenn Ihr das tut", worauf Bogislaw erwiderte: „Es gelte eine 
Tonne Biers oder eine Tonne Gold, wird ers nicht besser machen, so will 
ichs tun." Aber Bernd beugte sich nicht. Er knüpfte vielmehr mit dem 
alten Feinde des Pommernherzogs, dem Kurfürsten von Brandenburg, an, 
erwarb das Schloß Neuburg und ließ sich vom Kurfürsten damit belehnen. 
Zugleich befestigte er sein Schloß Wolde stärker, versah es mit Munition 
und Unterhalt und legte märkische Leute zur Besatzung hinein. Als Bogislaw 
solche Anstalten sah, bot er die Städte Greifswald, Stralsund, Anklam und 
Demmin auf und belagerte Wolde. Dasselbe wurde, nachdem durch eine 
von den Verteidigern versehentlich veranlaßte Pulverexplosion ein großer 
Teil des Schlosses zerstört war, von Bernd verlassen, dann vom Herzog 
erstürmt und niedergebrochen. So fiel am 29. Aug. 1491 Wolde „eine 
Feste, wie sie der Herzog im ganzen Lande nicht hatte", zur geheimen 
Freude der mecklenburgischen Nachbarn?) Den weiteren Verlauf der Fehde 
können wir hier übergehen. Bernd Moltzan wurde endlich 1497 auf der 
Rückkehr von einem Einfall in Pommern von den Mecklenburgern überfallen 
und gefangen. Nach vielen Verhandlungen kam es im folgenden Jahre 
zu einem durch den Herzog Magnus von Mecklenburg als Kommissar des 
deutschen Königs Maximilian vermittelten Frieden, der merkwürdig günstig 
für Moltzan ansfiel. Er mußte zwar seine Ansprüche auf die Güter der 
von Penz und von Golm aufgeben, erhielt aber von Bogislaw 4000 rheinische 
Gulden dafür. Auch sollte ihm der Herzog den von ihm an einen 
von Winterfeld verpfändeten Hof zu Jagenow (wohl Japzow) freimachen 
und zurückgeben. Im übrigen wurde Bernd vom Herzog wieder 
völlig zu Gnaden ausgenommen und in alle seine Lehengüter eingesetzt?)

') Lisch IV, S. 168 ffi
') Lisch Nr. 752.
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Man merkt in diesem für Bernd so günstigen Vergleich den Einfluß des 
neuen Reichskammergerichts, das Moltzan angerufen hatte, und welches 
wohl nicht versäumte, dem stolzen Pommernherzog seine Macht zu zeigen. 
Bernd war aber auch jetzt nicht ruhig. Er scheint für die Zerstörung von 
Wolde große Entschädigungsansprüche an Pommern gestellt zu haben, und 
als dieses hierauf nicht einging, wandte er sich wieder an das Reichsober­
haupt, doch ohne Erfolg. Ebenso hat Bernds Sohn Joachim, der gewandte 
Diplomat (Nr. 376), viel Mühe und Unkosten darauf verwandt, von 
Pommern Entschädigung zu erhalten. 1550 erklärt er sich bereit, eine Ab­
schlagszahlung von 4000 Taler annehmen zu wollen, obwohl seine An­
forderungen sich auf 40- bis 50000 Taler erstrecken könnten.*) Noch bis 
1571 hat Joachims Schwiegersohn Wilhelm von Kurzbach vergeblich bei 
Pommern um Befriedigung jener Ansprüche nachgesucht?)

Die Zerstörung von Wolde hat also keinen Einfluß darauf gehabt, 
daß die Machtstellung der pommerschen Moltzan im 16. und 17. Jahr­
hundert so bedeutend und kläglich zurückging. Sie blieben mit kurzer 
Unterbrechung zunächst noch völlig im Besitz von Wolde und ihrer übrigen 
Erbgüter, ja sie haben sogar Sarow behauptet. Auch fortgesetzte Miß­
wirtschaft, Völlerei und Luxus, die in nachreformatorischer Zeit gerade in 
den Ostseeländern manche stolze Familie zugrunde richteten und wohl 
auch den schnellen Niedergang der Cummerower Moltzan (siehe Balt. Stud. 
N. F. VI S. 1091.) mit verursacht haben, können für die übrigen Linien 
nicht ohne weiteres angenommen werden. Der Hauptgrund ihres wirt­
schaftlichen Rückganges lag in erster Linie an der großen Ausbreitung der 
Familie und den vielen Teilungen der Güter, die z. T. sogar nach dem 
gefährlichen Mutschierungssystem, daß jeder Erbe von jedem Gut einen, 
wenn auch noch so kleinen Teil erhielt, stattfanden. Dadurch wurden die 
Inhaber der Güter geschwächt und die Veräußerung der Teilstücke erleichtert. 
Weiter haben die veränderten Rechtsverhältnisse zu diesem Niedergang bci- 
getragen. Alles, was man in mittelalterlicher Zeit durch frische Selbst­
hülfe erreicht oder höchstens durch ein fürstliches Schiedsgericht ausgeglichen 
hatte, das wurde nach der Errichtung des vielgerühmten und vielgeschol­
tenen Reichskammergerichtes noch an dieses gebracht und wuchs sich hier 
meistens zu langwierigen und kostspieligen Prozessen aus. So haben auch 
die vielen Streitigkeiten der Moltzan mit den Landesherrschaften, Städten, 
Klöstern und Privatpersonen, besonders ihr Prozeß mit den Preen und 
nicht minder endlich ihre eigenen Unverträglichkeiten ihren Vermögenszustand 
sehr zerrüttet. Endlich hat das schlechte Geld der Kipper- und Wipperzeit, 
dessen verderblicher Einfluß noch lange nicht genug gewürdigt ist, sowie der

9 Lisch Nr. 787, 809, 810, 983, 985, 989, 990, 996, 1060, S. 293.
2) Staatsarchiv Stettin, Wolgaster Archiv 60 a, Nr. 222, 224 a, 256.
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gerade für Pommern so verhängnisvolle große Krieg viele Familien und 
darunter auch die Moltzan so heruntergebracht, daß sie in den letzten Kriegs­
jahren völlig verarmt waren und notdürftig ihren Unterhalt in fremden 
Kriegs- oder Hofdiensten suchen mußten.

IV. Die Aeluitionen der Maltzshnfchen Lrügülev.
Es zeugt von der großen Energie des Maltzahnschen Geschlechts, daß 

es nach einem so völligen Niedergang, wie wir ihn im vorigen Kapitel 
geschildert haben, in einem Zeitraum von kaum hundert Jahren fast alle 
seine Erbgüter zurückerwarb. Dieses unstreitige Verdienst um die Familie 
gebührt den tatkräftigen Nachkommen Lüdekes d. I. zu Sarow (Nr. 371). 
Die Rückerwerbung der Güter füllt viele starke Aktcnbände. Zahllose 
Gesuche, Verhandlungen, Prozesse, Vergleiche und Geldgeschäfte gehören dazu, 
aber wir werden, weil solche nicht das allgemeine Interesse beanspruchen 
können, nur das Notwendigste davon mitteilen. Zuerst haben die Maltzahn 
Wolde zurückerworben. Noch am 22. Dezember 1601 hatte Herzog Philipp 
Julius zu Pommern-Stettin dem Claus Preen die Belehnung mit Wolde 
erteilt?) Dessen Sohn Vollrath Preen dann, welcher die Begüterung als 
letzter seines Geschlechtes innehatte, war am 4. Februar 1638 gestorben. 
Hierauf zog die schwedisch-pommersche Regierung unter dem Vorgeben, daß 
Preen vor Demmin auf kaiserlicher Seite gestanden habe, Wolde und die 
pommerschen Zugehörigkeiten als verwirkte Lehen ein und überließ sie, wahr­
scheinlich um Soldrückstände oder andere Forderungen zu befriedigen, 1645 
dem schwedischen Obristleutnant und Kommandanten in Demmin Detlev 
Sicvert, gen. Kühlefeld, auf 6 Jahre zur Nutznießung. Nun regte sich 
der zu den Gütern nächstberechtigte Lehnserbe Albrecht Joachim von Maltzahn 
(Nr. 839), und seine Aussichten waren von vorneherein günstig, da er in 
schwedischen Diensten stand und Hofmeister des großen Kanzlers Axel 
Oxenstierna war. Durch letzteren ist vermutlich der Name Axel in die 
Maltzahnsche Familie gekommen, und seinem Einfluß war es jedenfalls auch 
zu verdanken, daß am 25. Juli 1646 Königin Christine von Schweden 
das durch Absterben der Preen freigewordene Lehngut Wolde o. xort. den 
Brüdern Albrecht Joachim und Johann Bernd von Maltzahn als ein 
neues Lehen gab, doch sollten dieselben den Detlev Sievert bis zum Ablauf 
der 6 Jahre im Besitz der Güter lassen oder sich mit ihm vergleichen. 
Dieser Vergleich erfolgte zu Stralsund am 22. Januar 1647, und Sievert

0 Archiv Cummerow R. I, Nr. 5, 5.
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wurde von den Maltzahn mit 1000 Taler abgefunden?) Um so schwieriger 
gestalteten sich aber die Verhandlungen mit Mecklenburg. Hier machte der Star- 
gardsche Erbmarschall Claus Hahn, als Gemahl der Adelheid Preen, Schwester 
des Bollrath, auf dessen Erbschaft Anspruch, und ein anderer der Preenschen 
Miterben, Obristleutnant Arend von Levetzow, der auch in Cummerow 
immittiert war, hatte das Gut Kastorf an sich gebracht?) Als Albrecht 
Joachim bei Mecklenburg um die Belehnung der nach hier gehörigen Perti- 
nenzen bat, erhielt er eine ziemlich ungnädige Ablehnung?) Hahn starb 1651. 
Seine Söhne klagten gegen Maltzahn beim Reichskammcrgericht, worauf 
1652 ein Urteil von Speier erging, daß Albrecht Joachim das „xsr oiin 
okkupierte" Gut Wolde an die Preenschen Erben zurückgeben sollte. 
Nach weiteren Verhandlungen kam es am 7. Juni 1653 zu einem Ver­
gleich, wonach die Söhne des Claus Hahn und Arend von Levetzow ihre 
Rechte auf Wolde und Kastorf o. port., jedoch Gützkow ausgenommen, an 
Albrecht Joachim von Maltzahn auf Sarow und Wolde für 15000 Gulden 
überließen. Jetzt erhielten die M. auch die mecklenburgische Belehnung mit 
den Gütern?) doch störte noch lange die lästige Kommunion mit Gützkow. 
Dieses Gut o. psrt. war, wie schon bemerkt (S. 20), 1576 von Lüdeke 
Moltzan (Nr. 817) an Herzog Ulrich von Mecklenburg verpfändet worden, 
dann 1617 an die Preen weiter versetzt und in den Händen ihrer Erben 
bis 1692 geblieben, wo es als Allod für 12000 Taler an Lorenz von 
Blücher verkauft wurde. Die Modifikation des Gutes wurde aber wegen 
der Maltzahnschen Rechte daran wieder rückgängig gemacht, und Blücher 
erhielt 1702 nur einen gewöhnlichen Lehnbrief darüber. Als dann die 
Maltzahn Gützkow reluieren wollten, kam es deswegen mit den Blücher 
zum Prozeß, bis 1731 mit Adam Christoph v. Bl. ein Vergleich zustande 
kam. Hans Bernd v. Maltzahn (Nr. 840) trat den Blücher seinen 
Woldeschen Anteil an Röckwitz ab und zahlte 7000 Taler, wofür er deren 
Gützkower Pertinenzen in Zwiedorf, Kastorf und Rosenow erhielt?)

Von den pommerschen Pertinenzen zu Wolde war durch die schwedische 
Belehnung von 1647 zunächst nur derjenige Teil von Leuschentin gewonnen, 
der von alters her (siehe S. 11) dazu gehört hatte. Die andere ehemals 
zu Cummerow gehörige Hälfte wurde erst 1699 mit diesem reluiert. Der 
Woldesche Anteil an Tützpatz war durch die Preenschen Erben an einen

9 Archiv Cummerow U. I, 5, 5; Staatsarchiv Stettin, Tit. VII, Sekt. 38, 
Nr. 1a, Fol. 28-33.

') Archiv Cummerow a. a. O.
*) Archiv Schwerin, Lehnsrep. s. Wolde.
*) Archiv Cummerow R I, 55, 60, Nr. 3.

Staatsarchiv Stettin, Tit. VII, 38, 8, Fol. 111 f.; Archiv Cummerow 
R. I, 48, 53, Nr. 10.



38 Die Herkunft der Familie von Maltzahn und ihr Auftreten in Pommern.

Joachim Klenow abgetreten worden und mußte 1654 von dessen Gläubigern 
eingelöst werden?) Weiter saßen die von Maltzahn noch in Gültz, Kl.-Schorssow 
und Tützpatz in Kommunion mit den von Walsleben als Inhaber der 
Hagen-Sarowschen Güter. 1664 vertauschte aber Albrecht Joachim von 
Maltzahn den ehemals Christoph Lüdekeschen Anteil in Sarow für die 
Walslebenschen Hufen in Kl.-Schorssow und Tützpatz ein/) und 1732 
kaufte Albrecht Hermann (Nr. 854) von den Blücher die Gützkower Perti­
nenzen in Tützpatz für 2700 Taler?) Von Gültz war die eine Hälfte 
mit Wolde zurückerworben worden, die andere Hälfte und Hagen reluierte 1730 
Major Albrecht Hermann v. M. von den Walsleben für 9400 Taler?) Gültz 
wurde endlich um 1754 von Axel Albrecht v. M. (Nr. 870) zu einem Ritter­
gut gemacht, nachdem er durch einen Tauschvertrag vom Fiskus gegen Auf­
gabe seines Besitzes in Gnevetzow und Caslin das Vorwerk Prützen einge­
tauscht und zum Bauerndorfe eingerichtet hatte. Weit verwickelter war die 
teilweise Rückerwerbung der Ostenschen Begüterung. Der ehemalige 
Anteil des Ernst Ludwig (Nr. 89) war an seine Enkelin Ilse Marie von 
Ramm, Witwe des Adam von Eickstedt, für ihre Forderungen an der 
Erbschaft ihres Großvaters gefallen. Diese verpachtete davon Schmarsow 
an ihren Schwiegersohn AlbrechtJoachim von Parsenow, der in zweiter Ehe mit 
Charlotte Juliane, einer Schwester des Axel Albrecht von Maltzahn (Nr. 844) 
und seiner Brüder, vermählt war. Nach dem Tode der Frau von Eickstedt 
fiel dieser Anteil Osten an ihre zweite Tochter Elisabeth Tugendreich, 
erste Gemahlin des Axel Albrecht, und wurde 1681 von derselben ihrem 
Manne letztwillig vermacht. Weil die Maltzahn nun dem von Parsenow 
noch den Brautschatz ihrer Schwester aus den Woldeschen Gütern schuldig 
waren, traten sie ihm dafür Schmarsow ab, erhielten noch 1100 Taler 
darauf herausgezahlt und verpflichteten sich, das Gut nicht reluieren zu 
wollen, so lange noch Leibes- und Lehnserben des von Parsenow vorhanden 
wären?) 1686 wurde dann obige Abtretung noch dahin erweitert, daß 
die Maltzahn ihrem Schwager von Parsenow sämtliche Ostenschen Güter, 
nämlich Haus Osten mit den Pertinenzen Schmarsow, Roidin, Teusin und 
Japzow für 20000 Taler verkauften?) Dieser zunächst jedenfalls noch 
geheime Vertrag setzte aber voraus, daß die Maltzahn auch den sogenannten 
Kurländischen Anteil an Osten (siehe Balt. Stud. N. F. VI, S. 116)

0 Archiv Cummerow R. V, 1, Nr. 7—13.
Archiv Cummerow L. I, 18, 22, Nr. 2.

3) Archiv Cummerow lL. IV, 22, 30.
Archiv Gültz; Archiv Cummerow L. I, 58, 63.

5) Archiv Cummerow R. I, 32, 36, Nr. 2; Staatsarchiv Stettin, Tit. VII, 
Sekt. 38, Nr. 7.

°) Abschrift im Archiv Gültz.
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reluieren würden. Letzterer war dem Herzog Friedrich Casimir von Liv- 
land und Kurland von seiner Schwiegermutter Herzogin Hedwig Sophie 
von Pommern für 17000 Taler an Stelle der Mitgift ihrer Tochter über­
lassen worden. 1690 verkaufte der Herzog diesen Anteil Osten, der ihm 
nicht allein „fruchtlos", sondern auch „onorös" gewesen sei, für nur 
7000 Taler an die Feldmarschallin von Mardefeldt und schenkte die fehlenden 
10000 Taler an deren Schwiegersohn, den hinterpommerscheu Kanzler 
Lorenz Georg von Krokow, „in Anbetracht vormaliger Dienstwaltung"?) 
Als die von Maltzahn sich zur Reluition meldeten, bestritt zunächst die von 
Mardefeldt deren Recht dazu, weil bekannt sei, daß in Dänemark noch ein 
näher berechtigter Moltzahn (Benz Heinrich) lebe. Die von Maltzahn 
wollten wieder auf die Güter nicht mehr als die von der Feldmarschallin 
bezahlten 7000 Taler geben. So kam es zum Prozeß zwischen beiden 
Teilen, und die von Maltzahn sollten zuletzt schwören, daß sie Osten nur 
für sich und ihre Erben einlösen wollten, da die Rede ginge, daß sie es 
ihrem Schwager von Parsenow zuwenden wollten. Außerdem verlangte die 
von Mardefeldt noch 1000 Taler für Meliorationskosten. Am 27. Juli 1692 
erfolgte endlich ein Vergleich. Den Maltzahn wurde der Schwur erlassen 
und ihnen der Kurländische Anteil von Osten für 8000 Taler abgetreten, 
worauf sie es sofort dem früheren Vertrage gemäß an Parsenow 
überließen?) 1693 fand noch ein Ausgleich zwischen Parsenow und der 
Feldmarschallin von Mardefeldt dahin statt, daß diese ihren (den Kur- 
ländischen) Anteil in Schmarsow gegen die Schäferei Leppin abtrat?) So 
kam außer einigen Hufen in Japzow und einem Bauern in Plötz, welche 
den Maltzahn verblieben, ganz Osten an die von Parsenow. 1708 ließ 
sich Christian Albrecht v. P., Philipp Joachims Sohn, alle diese Vorgänge 
urkundlich beglaubigen und die Abtretung der Ostenschen Güter nochmals 
versichern. Bei Absterben der Leibeserben des Philipp Joachim v. P. (ein 
Bruder desselben und dessen Nachkommenschaft wurden ausdrücklich von der 
Erbfolge ausgeschlossen) sollten die Güter ohne Entgelt an die Maltzahn 
zurückfallen. Wenn die Parsenow frühere Reluition gestatteten, sollte der 
feste Preis dafür 30000 Taler betragen, obwohl die v. P. mit den 
Meliorationskosten über 36000 Taler für Osten ausgegeben hätten?)

Vanselow mit Pertinenzen zu Krukow, Schmarsow, Plötz, Pensin 
und Leppin war ausschließlich eines Anteils des Ernst Ludwig von den

0 Staatsarchiv Stettin, Greifswalder Hofgericht s. Moltzan Nr. 53.
?) Staatsarchiv Stettin a. a. O.
Z) Archiv Gültz, Schmarsower Prozeß.
§) Archiv Cummerow k I, 32, 36, Nr. 1; Archiv Jvenack I. L. Nr. 65; 

Staatsarchiv Stettin, Tit. VII, Sekt. 38, Nr. 7; Albrecht Maltzan, Beitrag zur 
Gesch. der Ostenschen Güter, S. 1ff.
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Bormündern des Benz Heinrich Moltzan (Nr. 108) schon 1654 an den 
nachmaligen schwedischen Feldmarschall Konrad von Mardefeldt teils ver­
pachtet, teils verpfändet worden,') und 1667 erhielt der von Mardefeldt 
auch die vier Hufen des Ernst Ludwigschen Anteils an Vanselow von 
Adam von Eickstedt in Pfand?) 1680 stellte dann Mardefeldt beim 
pommerschen Hofgericht den Antrag, daß Benz Heinrich Moltzan auf­
gefordert werden möge, die Vanselower Güter zu reluieren oder gewärtig 
sein müsse, daß er sein Lehnsrecht daran verlieren und die Handlung mit 
seinen Vettern vorgenommen würde?) Das geschah aber nicht, sondern die 
Güter wurden 1686 dem von Mardefeldt trotz eines Protestes der Wolder 
Maltzahn „in solutum" zugeschlagen?) 1698 wurde davon Pensin mit 
Anteilen in Krukow und Kartlow an Obristleutnant Leonhard von Marde­
feldt, Sohn des vorigen, abgetreten und kam nach dessen Tode an seine 
Witwe?) Vanselow aber veräußerten 1704 die von Mardefeldt an Georg 
Friedrich von Winterfeld, Schwiegersohn des Hans Jakob von Maltzahn, 
dem auch 1710 die Maltzahn ihr Reluitionsrecht daran, doch ohne Ent­
äußerung des Lehens abtraten. Winterfcld cedierte 1711 die Güter an 
seinen Schwager Adam Christoph von Bohlen, dieser wieder 1720 an 
Joachim Ehrenreich von Ketelhack und letzterer 1723 an einen Obersten 
von Werbelow?) Als der Oberst dann Pensin als ehemalige Pertinenz 
zu Vanselow reluieren wollte, protestierten die Maltzahn dagegen, weil sie 
ihr Reluitionsrecht an Pensin nicht aufgegeben hätten und kauften 1724 
selbst dieses Gnt zurück. Die Witwe des jüngeren von Mardefeldt hatte 
dabei anfänglich für Pfandgeldcr, Meliorationen und Kriegskontributionen 
30,000 Taler gefordert, gab sich aber schließlich mit 8100 Talern zufrieden?) 
Weiterhin prozessierten die Maltzahn mit dem von Ketelhack, weil er Vanselow 
ungültig an den von Werbelow abgetreten hätte, und nachdem Ketelhack 
im Prozeß unterlegen, reluierte 1731 Albrecht Hermann von Maltzahn 
(Nr. 854) auch Vanselow und nahm dazu vom Joachimthalschen Gymnasium 
in Berlin eine Hypothek von 6000 Taler auf seine Güter Tützpatz, Gültz 
und Pensin auf?)

Während der letzte Sprößling der Linie Osten-Cummerow, Venz 
Heinrich Moltzan, in dänischen Kriegsdiensten rühmlos und notdürftig sein

') Archiv Gültz.
2) Archiv Cummerow R. IV, 40, 51.
Z) Staatsarchiv Stettin, Appellations-Gericht Greifswald, Nr. 50. 

Staatsarchiv Stettin, Hofgericht s. Maltzahn, Nr. 48.
°) Geh. Staatsarchiv Berlin, Rep. 30 L, 2b Ll. 1.
°) Archiv Cummerow H. I, 46, 51.
') Archiv Cummerow IV, 9, 9.
S) Archiv Cummerow R. IV, 46, 5l. — Staatsarchiv Stettin, Tit. VII, 

Sekt. 38, Nr. 2, Fol. 41-48.
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Leben fristete, war das Haupterbe seiner Väter, Schloß und Begüterung 
Cummerow in vier verschiedene Hände geraten. Jürgen Moltzans Anteil 
hatten die Erben der Sabina von Levetzow (s. Balt. Stud. N. F. VI, S. 121) 
bis auf einige Pertinenzen in Dukow und Pinnow durch Vergleiche von 
1689 und 1696 an den Stralsunder Ratsverwandten Joachim von Braun, 
den Hauptgläubiger der Moltzanschen Schuldenmasse, abgetreten. Sie pro­
zessierten aber noch mit ihm wegen der sogenannten Bürgeräcker (s. Balt. 
Stud. N. F. VI, S. 126), welche sie 1671 von der Gemeinde Cummerow 
gekauft hatten?) Sie hatten solche 1692 mit an den von Braun verkauft 
und behaupteten später, daß bei der damaligen Taxation 10 Hufen dieser 
Bürgeräcker von Braun verschwiegen und als Ritterhufen angegeben wären?) 
Der Heinrich Moltzansche Anteil an Cummerow (s. Balt. Stud. N. F. VI, 
S. 123) war 1649 den Erben des Heinrich Magnus Preen für dessen 
Forderung von 12000 Taler zugesprochen (s. Balt. Studien N. F. VI, 
S. 130) und 1671 von ihnen dem dänischen General Adam von Weiher 
überlassen worden?) Weiher scheint dann beabsichtigt zu haben, auch das 
Lehen dieses Anteils zu erwerben; denn er bezahlte 1673 an Benz Heinrich 
Moltzan, damit dieser sein Reluitionsrecht nicht geltend mache, sogenannte 
„Diskretionsgelder" von nicht bekannter Höhe und gab sich 1696 nach dessen 
Tode bei der schwedisch-pommerschen Lehnskanzlci als sein Nachfolger an. 
Endlich hatte ein Schwager der Woldeschen von Maltzahn, der schwedische 
Generalleutnant Baron Bleichert von Wachtmeister, als Pfandinhaber des 
Amtes und ehemaligen Klosters Verchen, die uralten Ansprüche desselben 
gegen die Maltzahn (s. Balt. Stud. N. F. VI, S. 125) geltend gemacht 
und sich 1652 der strittigen Dienste in den Dörfern Sommersdorf, Gnevetzow 
und Mestger gewaltsam bemächtigt. Er geriet darüber mit den Levetzowschen 
Erben und ihrem Nachfolger, dem von Weiher, in harten Prozeß, und 
solcher wäre beinahe die Veranlassung geworden, daß die von Maltzahn alles 
Recht an Cummerow aufgaben. Der gemeinsame Schwiegervater des Axel 
Albrecht von Maltzahn (Nr. 844) und des von Wachtmeister, der Kanzler 
von Wolfrath, hatte nämlich schon 1680 die von Maltzahn, um Wacht­
meister aus dem Prozeß mit der Witwe des inzwischen verstorbenen von 
Weiher zu bringen, bewogen, ihr Lehnsrecht an Cummerow dem von Wacht­
meister abzutreten, damit dieser die von Weiher befriedigen und auch die 
übrigen Cummerower Gläubiger auskaufen könnte. Die Maltzahnschen 
Brüder stimmten diesem Vorschläge zu, da sie selbst „keine große apxaranos" 
sähen, wie sie das Gut reluieren könnten. Als sie aber nun dem von Wacht-

0 Ebenda R. I, 21, 25 Nr. 1.
Archiv Cummerow L. I, 25, 29 Nr. 3, 26, 30 Nr. 7 u. 29, 23 Nr. 3 f.

3) Staatsarchiv Stettin, Tit. V1I, 38, 1a; Archiv Cummerow V l, 25, 29. 
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meister Cummerow anboten, lehnte dieser das Angebot ab, weil er in Pommern 
nicht viel Güter haben wolle?) 1690 hatte dann der von Braun seinen 
Anteil Cummerow seinem Schwiegersohn Heinrich Christoph von Normann, 
der in zweiter Ehe mit Beate Barbara, einer Schwester der Woldeschen 
Maltzahn, vermählt war, in Pacht gegeben?) 1695 bat dieser von Normann 
die Maltzahn, man möge ihm verstatten, weil er den Braunschen Anteil, 
also beinahe die Hälfte von Cummerow schon in Händen hätte, auch den 
Weiherschen einzulösen, damit er aus der beschwerlichen Kommunion käme. 
Das Lehen beanspruche er nicht. Die Maltzahn willigten ein, doch bald 
zeigte sich, daß Normann nur den Weiherschen Anteil erwerben, das übrige 
aber den anderen Gläubigern überlassen wollte. Das schien dem Hans 
Jakob bedenklich und so entschloß er sich „im Namen Gottes" den Weiherschen 
Anteil selbst zu reluieren. Das gelang ihm auch ohne große Schwierigkeit. 
Am 19. Mai 1696 verglich er sich mit den Weiherschen Erben dahin, daß 
er ihren Anteil Cummerow für 10 000 Taler kaufte. Zugleich entsagten 
die Erben auch ihren Rechten auf die vom General von Wachtmeister vor­
enthaltenen Dörfern Sommersdorf, Mesiger und Gnevetzow?) Wegen 
letzterer machte dann 1699 Hans Jakob der Kgl. schwedischen Regierung 
den Vorschlag, daß er neun „prätendierte Hufen" in Mesiger an den König 
abtreten wolle, dafür ihm aber acht Hufen in Sommersdorf und fünf in 
Gnevetzow überlassen werden möchten. Die Kgl. Regierung war damit 
einverstanden, doch kam der Krieg dazwischen, so daß die Ausführung des 
Vergleichs erst 1702 zustande kam. Der Tausch wurde jetzt vollzogen, und 
die Witwe des von Wachtmeister verkaufte dem von Maltzahn für 7000 
Taler auch noch den Rittersitz und die sogenannten beiden „Völtzschen Hufen" 
in Sommersdorf/)

1699 kündigte die Witwe des inzwischen verstorbenen von Braun 
ihrem Schwiegersohn von Normann die Pacht ihres Anteils, um denselben 
selbst zu übernehmen. Weiter hatten die Levetzowschen Erben ihre Perti- 
nenzen in Dukow und Pinnow dem Feldmarschall Grafen von Bartens- 
leben zu Kauf angeboten, und letzterer war zu deren Erwerbung sehr geneigt. 
Hans Jakob aber widersprach dem Handel und hatte große Mühe beim Hof­
gericht in Wismar, denselben zu verhindern, ja er sah sich zuletzt dabei 
genötigt, sowohl den Braunschen, wie den Levetzowschen Anteil selbst zu 
reluieren. Ersteres machte keine Schwierigkeiten. Am 1. Juli 1699 trat

0 Eigene Niederschrift des Hans Jakob v. Maltzahn über die Reluition von 
Cummerow in Archiv Cummerow 8,. I, 29, 33.

-) Archiv Cummerow R. I, 26, 30 Nr. 7.
? Archiv Cummerow' I, 26, 30 Nr. S.
0 Staatsarchiv Stettin, Tit. VII, Sekt. 38, 1b, Fol. 85; Archiv Cummerow 

L. I, 31, 3b Nr. 6f.
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ihm die Frau von Braun ihren Anteil Cummerow, wozu Pertineuzen in 
Leuschentin, Sommersdorf, Bollentin, Gnevetzow, Zettemin und Rothmanns- 
hagen gehörten, für 16 500 Gulden ab, doch will sie mit dem Prozeß, der 
von den Levetzow wegen der Bürgeräcker in Cummerow angestrengt war, 
nichts weiter zu tun haben.') Mit den Levetzowschen Erben hatte aber 
Maltzahn, wie er klagte, „viel Weitläuftigkeiten" und vergebliche Termine, 
bis endlich 1708 ein Vergleich dahin erfolgte, daß Hans Jakob den Klägern 
für die strittigen Hufen 8000 Gulden und für deren Abnutzung noch 
2600 Gulden bezahlte?) Zuletzt machten die fürstlich mecklenburgischen 
Beamten in Stavenhagen dem Hans Jakob wegen eines beanspruchten 
Feldes in Pinnow — wohl zu unterscheiden von dem früher (S. 10) er­
wähnten Pinnow im Lande Gädebehn — und der sogenannten „Kommunion- 
dörfer" (s. Balt. Stud. N. F. VI, S. 124) viele Ungelegenheiten. Maltzahn 
hatte allerdings das von einem Stavenhäger Beamten besäte Feld in Pinnow 
zur Erntezeit abmähen und das Korn auf sein Gebiet fahren lassen. Jetzt 
ging aber, wie er selbst schreibt, der „Lärm" an. Die Mecklenburger ver­
boten den Zetteminer Bauern, nach Cummerow Hofdienst zu leisten und 
verklagten Maltzahn in Güstrow und bei der Krone Schweden. Erst nach 
vieler Mühe und mit vielen Unkosten gelang es Hans Jakob, den Zwischen- 
fall beizulegen. Der alte Streit über die Landeshoheit in diesen Dörfern 
zwischen Pommern und Mecklenburg hat aber noch bis 1752 gedauert, wo 
Friedrich der Große Mecklenburg nötigte, gänzlich darauf zu verzichten.

Die Reluition von Sarow bietet noch kaum etwas Interessantes. 
Schon 1664 hatten, wie bereits mitgeteilt (S. 26), die von Maltzahn die 
Sarower Pertinenzen in Kl.-Schorssow und Tützpatz durch Tausch erhalten 
und seit 1710 betrieben sie auch die Rückerwerbung der übrigen Begüterung?) 
Sie gerieten darüber mit deren Inhabern, den von Walsleben, in Prozeß 
und erlangten 1723 ein Kgl. preußisches Urteil, daß sie nach Inhalt des 
Tauschvertrages von 1664 (s. S. 26) zur Reluierung von Sarow, Ganschen­
dorf, Utzedel, 8'/s Hufen in Beggerow und Anteil in Hagen zugelassen 
werden sollten, aber 1733 wurde dieses Urteil wieder dahin abgeändert, 
daß sie Christoph Lüdekes Anteil zu reluieren nicht befugt wären?) 1724 
protestierten sämtliche Maltzahn gegen die frühere Belehnung der von Wals­
leben mit Hagen und halb Gültz. Die Ulrichshäuser Moltzan wären 
nicht befugt gewesen, das Lehen zu veräußern, da sie die Güter von den 
Sarower M. nur pfandweise erhandelt hätten. 1725 bot Reimar Wedige 
von Walsleben Hagen dem Albrecht Hermann (Nr. 854) an. Er wollte

') Archiv Cummerow u. I, 26, 30 Nr. 7.
2) Archiv Cummerow U. I, 26, 30 Nr. 11.
Z) Staatsarchiv Stettin, Tit. VII, Sekt. 38 b, Nr. 1b.
*) Ebenda Nr. 14; Archiv Cummerow L. I, 32, 36 Nr. 6.
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es wegen der Kommunion mit dem Könige verkaufen uud ein Herr von 
Dollen habe ihm 9000 Taler dafür geboten.') Dies führte nach längeren 
Verhandlungen zum Rückkauf von halb Gültz, wovon ebenfalls früher 
(S. 38) schon die Rede war. 1737 endlich lösten Gustav Adolf und 
Karl Friedrich v. M. Sarow o. port. für 39 000 Taler von den von 
Walsleben wirklich ein, und damit war die Familie wieder in den Besitz 
aller ihrer altväterlichen Lehen außer Osten gelangt. Der Anteil in 
Beggerow wurde 1751 mit Pensin an den Fiskus gegen den königlichen 
von Hagen, je einen Bauerhof in Schorssow und Tützpatz, sowie die Dörfer 
Pribsleben und Philippshof tauschweise abgetreten?) Den Schlußstein dieser 
Reluitionen bildete der große neuerteilte Lehnbrief, welchen die von Maltzahn 
über alle ihre pommerschen Güter von Preußen erbaten und erhielten. In 
diesem wichtigen Dokument ä. ä. Stettin 1741 Juni 10 werden der Obrist 
Albrecht Hermann auf Tützpatz, der Hauptmann Hans Bernd auf Wolde 
und der Landmarschall Axel Albrecht auf Cummerow, Gebrüder und Gevetter 
von Maltzahn, nachdem sie vorgetragen, daß in den voraufgehenden Kriegs­
jahren alle ihre Lehnbriefe und wegen ihrer Güter ergangenen Urkunden 
größtenteils abhanden gekommen wären, „solche aber doch aus den Akten des 
Lehnshofes, bez. der Profession und erteilten Belehnung zu konstatieren 
wären", mit allen ihren Gütern belehnt und zwar mit dem Haus und 
Städtlein Cummerow nebst den zugehörigen Dörfern und Gütern 
Leuschentin, Sommersdorf, Gnevetzow, Pinnow, Dukow, Zettemin, Noth­
mannshagen, mit der ganzen Feldmark Grabow, halb Hohen-Bollentin 
und mit folgenden Pertinenzen: nämlich der Bede in Geld- und Natural- 
lieferungen aus den Liudenbergschen Amtsdörfern Kenzlin und Wolkwitz, 
sowie aus dem Verchenschen Amtsanteil in Hohen-Bollentin und dem 
Verchenschen Amtsdorfe Moltzahn, mit dem ganzen Cummerower See außer 
der Verchenschen Fischereigerechtigkeit daran, der jährlichen Erhebung 
vom Amte Dargun, nämlich einer Tonne Rotscheer oder 100 Pfund 
Stockfisch für Zulassung einiger Fischerei am Ufer des Sees nach Dargun 
zu, zweien Nächten im Aalfange des Aalgrabens und 3 Gulden Seepacht 
von Görschendorf, doch sollte nach dem Ermessen Preußens die Tonne 
Rotscheer und die Seepacht kündbar sein, so daß dem Amte Dargun und 
den Görschendorfern die Fischerei in dem Cummerower See überhaupt 
untersagt werden könne. Weiter werden die von Maltzahn beliehen mit den 
Gütern Tützpatz, Gültz, Vanselow nebst der Schäferei Leppin, mit Pensin, 
Sarow, Ganschendorf, Utzedel, halb Beggerow, Osten, Schmarsow, 
Roidin und Teusin, ihrem Anteil an Hinrichshagen, mit den Hufen in

') Archiv Gültz.
2) Brüggemann, Ausführliche Beschreibung von Pommern, S. 9V u. 104. 
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Kartlow, 6 Hufen in Plötz, 4 Hufen in Krukow, den „Prestationen" in 
Ukeritz enra omnibu8 pertinentliZ, endlich mit dem Erbmarschallamte in den 
Vorpommerschen Landen?) Das mit Mecklenburg streitige Wolde fehlt in 
dem Lehnbriefe, und die Hoheitsverhältnisse darüber sind auch bis in die 
neueste Zeit streitig geblieben. 1873 endlich wurde diese Frage durch 
Staatsvertrag zwischen Preußen und Mecklenburg dahin geregelt, daß das 
neue Schloß, Kirche und Wirtschaftshof mecklenburgisch, die alte Schloß­
ruine und der größere Teil der Tagelöhnerwohnungen aber preußisch sein 
sollten?)

*) Archiv Cummerow k. I, 11, 11; Staatsarchiv Stettin, Tit. VII, Sekt. 38, 
Nr. 9 a, Fol. 97 ff.

2) Meckl. Jahrb. Bd. 59, S. 79 u. 80; Schlie, Kunst- und Geschichtsdenk- 
mäler Mecklenburgs V, S. 196.
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VII. Die Werhandkmgm zwischen den verbündeten Wächten 
über den Kriegsplan.

Nun stand endlich der Eröffnung der Operationen nichts mehr im 
Wege, und sofort begannen zwischen Preußen, Hannover und Dänemark die 
Verhandlungen über einen Entwurf gemeinsamer militärischer Operationen.

Die unumgänglich notwendige Vorbedingung hierzu war erfüllt, das 
politische Ziel, für das die Waffenentscheidung eintreten sollte, war fest­
gelegt, die Schweden sollten von deutschem Boden verdrängt werden. Nach 
dem bereits am 21. Mai von König Georg von England gemachten Bor- 
schlage sollte von vornherein alles darauf angelegt werden, den Krieg noch 
im Jahre 1715 zu beenden. Zu diesem Zwecke sollten die Dänen sich in 
Mecklenburg längs der Grenze von schwedisch Vorpommern aufstellen, um 
dadurch Karl mit seinem Heere auf der Landseite vollkommen abzuschließen 
und ihm alle Proviantzufuhr vom Festlande aus zu unterbinden.

Am 6. Juni wurde von dem dänischen Generalfeldmarschall Herzog 
Karl Rudolf zu Württemberg, dem General der Kavallerie von Dewitz 
und dem General der Infanterie von Schölten in Schleswig eine Denk­
schrift ausgearbeitet „Was zu Jhro Königl. Mt. und Deroselben hohen 

Diensten wir mit Ein ander über den vorseyenden Operationen 
überleget haben". ?) Danach sollte die dänische Armee am 15. Juni auf 
der Grander Heide bei Trittau b) vereinigt und dort am 17. durch den 
König gemustert werden. Am 21. sollte sie aufbrechen und spätestens am 
27. vor Wismar stehen. Als Vormarschlinie für das dänische Korps kam 
nur die große Straße Hamburg—Trittau—Nüsse —Ratzeburg—Gade- 
busch—Wismar— Neu-Buckow— Rostock—Ribnitz—Damgarten— Stralsund 
in Betracht. Die Linie führte zwar durch mecklenburgisches, also neutrales

') Reskript des Königs Georg an den Rat Heusch; London, 21. Mai. Geheimes 
Staats-Archiv ksx. XI. 247 n. Nord. Krieg 1715. 20.-27. Mai. kol. 83-85.

2) Geheimes Staatsarchiv ksp. XI. 247 >- Nord. Krieg 1715. 28.—31. Mai. 
kol. 118-119.

b) Nordöstlich von Hamburg.
*) Dorf nordwestlich von Mölln.

Baltische Studien N. F. VIII. 4
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Gebiet, doch war vorauszusehen, daß Herzog Karl Leopold dem Durch­
märsche einer so großen Truppenmasse keine ernstlichen Hindernisse entgegen­
setzen würde. Dabei war Rostock für den König von Dänemarck von 
außerordentlichem Werte zur Sicherung seiner Etappenstraße und zur 
Anlage von Magazinen. Verweigerte daher der Herzog den Dänen die 
Besetzung der Stadt, so war es eine unumgängliche Notwendigkeit, die 
Einräumung mit Waffengewalt zu erzwingen. An demselben Tage, der 
zur Ankunft des dänischen Korps vor Wismar bestimmt war, sollte auch 
ein preußisches Detachement von 6 Bataillonen und 12 Eskadrons vor 
der Festung eintresfen. Mit diesem und einer gleich starken dänischen Ab­
teilung sollte Wismar am folgenden Tage eingeschlossen werden. Gab 
König Georg von England ebenfalls 4 Bataillone und 8 Eskadrons zu 
der Einschließung, so sollten je 2 Bataillone und 4 Eskadrons von den 
Preußen und Dänen zurückgezogen werden. Doch wollte man das Ein­
treffen der hannoverschen Truppen nicht erst abwarten. Zum Ober­
kommandierenden über die zur Blockade der Festung bestimmten Truppen­
kontingente war ein dänischer Generalleutnant ausersehen, dem zwei 
preußische und ein dänischer Generalmajor unterstellt werden sollten. Nach 
dem Einrücken der Truppen in die Zernierungslinie sollte das dänische 
Korps am 29. seinen Vormarsch zur Vereinigung mit der preußisch­
sächsischen Armee vor Stralsund fortsetzen, am 1. Juli vor Rostock an­
kommen und, falls der Herzog von Mecklenburg der Besetzung der Stadt 
keine Hindernisse entgegensetzte, am 4. bei Damgarten an der Recknitz ein­
treffen. An demselben Tage sollte dann das preußische Heer die Peene 
erreichen. Z

Die dänischen Generale verfuhren bei dem Entwürfe des Kriegs­
planes keineswegs einseitig, sie erwogen auch, welche Maßnahmen König 
Karl treffen könnte, um ihre Pläne zu durchkreuzen und ihnen vor allem 
eine Vereinigung mit dem preußisch-sächsischen Heere unmöglich zu machen. 
Sie vermuteten stark, daß Karl sich einem der beiden auf Stralsund vor­
rückenden Heere entgegenwerfen würde, und schlugen daher in ihrer Denk­
schrift vor, daß, wenn die eine Armee von den Schweden angegriffen würde, 
die andere sofort in Eilmärschen zu Hülfe kommen sollte. Dabei sollte 
diese bestrebt sein, dem Gegner die Flanke abzugewinnen und ihn nach 
Möglichkeit von seiner Verbindung mit Stralsund und Rügen abzuschneiden 
suchen. In richtiger Erkenntnis der Tatsache, daß kein Operationsplan 
mit einiger Sicherheit über das erste Zusammentreffen mit der feindlichen 
Hauptmacht hinausreicht, blieben sie bei diesen Borschlägen stehen. Die 
weiteren Maßnahmen sollten erst an Ort und Stelle getroffen werden.

0 Vergl. Journal 13. Juni.
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Die Denkschrift wurde dem König Friedrich von Dänemark zur Ge­
nehmigung vorgelegt und dann durch einen Ordonnanzoffizier ins preußische 
Große Haupt-Quartier abgesandt, damit Einwendungen von dort noch vor 
dem Abmärsche der Dänen von der Grander Heide im dänischen Lager 
eintreffen könnten.

Der Generaladjutant des Königs von Dänemark, Oberst von 
Meyer, überreichte die Denkschrift dem Könige von Preußen. Friedrich 
Wilhelm ging ebenfalls von der Ansicht aus, „daß man die Krieges- 
Lxpsäition68 wieder den König von Schweden auf das alleräußerste 
xro88irtö", damit er nicht mehr die Ernte von Rügen und zwischen Peene 
und Recknitz einbringen könnte, da es bei genügender Verproviantierung 
Stralsunds schwer fallen würde, die Festung noch in dem Jahre zu Fall 
zu bringen. Er schlug daher dem Könige von Dänemark dringend vor, 
nicht erst am 21., sondern bereits am Tage nach der Musterung, am 18., 
von der Grander Heide aufzubrechen und den Marsch derartig zu be­
schleunigen, daß das Korps bereits Ende Juni an der Recknitz eintreffen 
könnte. Über die Langsamkeit und Unentschlossenheit bei den Dänen war 

er sehr unwillig und beklagte sich bitter, daß er seit Ende April schon mit 
gekreuzten Armen ruhig im Lager bei Stettin still stehen mußte, während 
Karl XII. Zeit gewann, Stralsund zu hartnäckiger Verteidigung ein- 
zurichten. Ferner war nach seiner Ansicht zur Durchführung der Blockade 
eine Abteilung von 8 Bataillonen und 24 Eskadrons vollkommen hin­
reichend, von denen er 2 Bataillone und 4 oder höchstens 6 Eskadrons 
zu stellen versprach, da er seine ohnehin schon sehr zerstreut stehende 
Infanterie nicht noch mehr schwächen zu dürfen glaubte. Zu der Ein­
schließung von Wismar erbot sich Friedrich Wilhelm einen Generalmajor 
abzukommandieren, der dem Befehle des dänischen Generalleutnants unter­
stellt werden sollte. Im übrigen erklärte sich der König mit den Vor­
schlägen der dänischen Generale vollkommen einverstanden. Zum Schlüsse 
ersuchte er König Friedrich, alle Anstalten zu treffen, daß die dänische 
Flotte und die zugehörigen Transportschiffe sobald als möglich an der 
pommerschen Küste erschienen, damit die schwedische Kaperflotte aus dem 
Haff vertrieben und dadurch der preußischen Belagerungsartillerie der Weg 
geöffnet werden könnte.

Mit diesem Schreiben wurde Major von Grüben vom Bataillon 
Freiherr von Schlabrendorff, Generaladjutant des Königs, am 11. Juni 
an den König von Dänemark abgeschickt. In betreff der Stärke des 
von Preußen zur Blockade von Wismar zu stellenden Detachements erhielt

') Journal 13. Juli.
2) Geheimes Staats-Archiv Rex. XI. 247" Nord. Krieg 1715. 1.—12. Juni, 

kol. 157-159.

4*
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er die geheime Instruktion, „allen ersinnlichen fleis anzuwenden, daß des 
Königes von Dennemarck Mit. mit solcher Unserer oKsrts Sich begnügen 
mögen; auf allen fall und wen Man sich damit nicht eontsutiren will, 
so sindt Wir zu frieden, daß der (7«n. ^.äj. von Llröbsn noch weiter 
gehen, und auf das äußerste zwölff Dsoaärons und zwey Lattaillons 
oüisriren möge, wobey Er aber zu oontsstiren hat, daß dieses alles wehre, 
was wir zu thuen vermögten, und daß Wir Uns immüglich zu einem 
Mehreren snAaZiren könten." *)

Mit den letzteren Vorschlägen Friedrich Wilhelms erklärte sich der 
König von Dänemark einverstanden. Zum Oberbefehlshaber bei der 
Blockade ernannte er den Generalleutnant von Legardt. Im preußischen 
Großen Haupt-Quartiere ließ er nochmals darauf dringen, daß die Heere 
an demselben Tage die Peene und Recknitz überschritten, und befahl seinem 
Generaladjutanten, im preußischen Großen Haupt-Quartiere zu bleiben und 
ihm, sobald die preußisch-sächsische Armee im Anmärsche an die Peene sei, 
Meldung zu machend)

König Friedrich Wilhelm hoffte, an preußischen, sächsischen und 
dänischen Truppen eine Armee von 60000 Mann aufstellen zu können und 
mit Hülfe dieser Streitkräfte den Krieg noch im Jahre 1715 zu beenden, 
„auch Mittel zu finden, daß man mit Wismar ebenfalls wo nicht durch 
eine formelle attagus, jedoch durch eine bloHngäs ebenfalls dieses Jahr 
annoch Meister" werden könnte. ^) Es war freilich vorauszusehen, daß der 
Herzog von Mecklenburg sich über die Besetzung Rostocks und den Durch­
marsch der zur Belagerung von Wismar bestimmten preußischen Truppen 
in Wien beklagen würde. Infolgedessen ging bereits am 14. Juni ein 
Reskript an den dortigen preußischen Gesandten ab, worin er beauftragt 
wurde, dem Kaiser zu sagen, daß Friedrich Wilhelm hoffe, „wen der 
Hertzog von Mecklenburg darüber etwa schreyen und Sich beklagen solte, 
Jhro Kayserl. Mtt. Ihm alß einer Schwedischen Orsatur darin keinen 
großen Beyfall geben, sondern hoch-erläuchtet oonsiäsriren würden, daß 
die raison äs Omsrrs es nicht anders erlitte.")

Die Denkschrift der dänischen Generale berücksichtigte nur die Mög­
lichkeit von Operationen Karls unmittelbar gegen eines der beiden ver-

0 Geheimes Staats-Archiv Hsp. 247 Nord. Krieg 1715. 1.-12. Juni, 
kol. 148-156.

2) König Friedrich an König Friedrich Wilhelm I.; Haupt-Quartier Trittau, 
18. Juni. Geheimes Staats-Archiv Rsp. XI. 247 > ' Nord. Krieg 1715. 13.— 
21. Juni. kol. 188—190.

Z) Kgl. Reskript an den Grafen Metternich; Großes Haupt-Quartier im 
Lager bei Stettin, 14. Juni. Daselbst kol. 17—18.

') Geheimes Staats-Archiv Hop. XI. 247»Nord. Krieg 1715. 13.— 
21. Juni. kol. 18-19, 115-116.
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bündeten Heere zu dem Zwecke, eine Vereinigung derselben zu verhindern. 
Weit umfassender waren die Erwägungen, die im preußischen Großen Haupt- 
Quartiere angestellt wurden. Zu wiederholten Malen wurde unter dem 
Vorsitze König Friedrich Wilhelms Kriegsrat gehalten, zu dem auch die 
sächsischen Generale hinzugezogen wurden, und in dem es Pflicht eines 
jeden Generals war, seine Ansichten rückhaltlos zu entwickeln. Nach einem 
solchen Kriegsrate faßte nun der sächsische General Graf Wackerbarth seine 
Ansichten in einer Denkschrift zusammen, die er am 25. Juni dem Könige 
von Preußen vorlegte?)

Er nahm darin zunächst zwei Hauptfälle an. Einmal konnte Karl 
beabsichtigen, den Krieg durch einen Angriff aus dem schwedischen Vor­
pommern in feindliches Gebiet zu verlegen, oder er konnte Rügen und 
Stralsund so lange als möglich verteidigen und in diesem Falle die Zu­
gänge zu der Festung und der Insel den Angreifern hartnäckig streitig 
machen, um auf diese Weise Zeit zu gewinnen. Trotzdem der erste Plan 
bei der obwaltenden strategischen Lage kaum noch Aussicht auf Erfolg hatte, 
wurden die Maßregeln gegen die Ausführung desselben doch ernstlich in 
Erwägung gezogen. Nach Wackerbarths Ansicht waren drei Wege möglich, 
auf denen Karl durchbrechen konnte, einmal über Usedom und Wollin nach 
Polen, dann durch den Paß von Tribsees nach Mecklenburg oder drittens 
über Damgarten nach Mecklenburg. Wollte er den ersten Weg einschlagen, 
so mußte er seine Truppen auf Usedom verstärken, um die preußische Be­
satzung von Wollin zu vertreiben und gleichzeitig mit einem Transporte 
an der Dievenow zu landen. Doch war vorauszusehen, daß Karl zu einer 
Ausführung dieses Planes erst schreiten würde, wenn das preußische Heer 
die Peene überschritten hatte; denn dann war es König Friedrich Wilhelm 
unmöglich, die Armee-Abteilung von Arnim zu verstärken, und Karl hatte 
Aussicht, diese allein zurückzudrängen, durch Pommern auf Kallies vor- 
zustoßen, um die Verbündeten hinter sich herzuziehen. Schlug er mit Ver­
letzung der mecklenburgischen Neutralität den zweiten Weg ein, so fand er 
gar keinen Widerstand; denn Herzog Karl Leopold wäre mit seinen Truppen 
weder imstande noch gewillt gewesen, seinem Vormärsche Aufenthalt zu be­
reiten. In diesem Falle konnte er Stralsund und Rügen mit seiner In­
fanterie besetzen und nach dem Übergänge der preußischen und dänischen 

Truppen über die Peene und Recknitz mit seiner Kavallerie nach Süden 
durchbrechen. Hatte er die Absicht, den Paß von Damgarten zu benutzen, so 
mußte er das anrückende dänische Korps umgehen, hatte dann aber dieselben 
Aussichten wie im zweiten Falle. War dem Könige von Schweden indessen

' Geheimes Staats-Archiv Rsp. XI. 247' > Nord. Krieg 1715. 22.—30. Juni, 
kol. 87—92.
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ein Durchbruch nicht möglich oder lag ein solcher nicht in seiner Absicht, 
so war zu vermuten, daß er seine ganze Macht zusammenhalten würde, um 
Stralsund und Rügen zu behaupten. In diesem Falle bot ihm die vor 
Stralsund aufgeworfene Linie von Befestigungen hinreichenden Schutz.

Auf alle diese Fälle mußte man nach der Ansicht Wackerbarths im 
preußischen Großen Haupt-Quartier gefaßt und vorbereitet sein. Es war 
nötig, von Usedom, Wollin und der Dievenow fortwährend genaue Kund­
schaft über Bewegungen bei den auf Usedom stehenden schwedischen Truppen 
einzuziehen und zu beobachten, ob etwa Verstärkungen dort eintrafen, damit 
noch vor dem Abmärsche des preußisch-sächsischen Heeres aus dem Lager 
bei Stettin Verstärkungen zur Abwehr eines beabsichtigten Durchbruches 
nach Polen an die Dievenow abgesandt werden konnten. Einem Durch­
brüche nach Mecklenburg konnte man am leichtesten begegnen. Das Lager 
am rechten Peene-Ufer mußte nur so angelegt werden, daß man sich jederzeit 
sowohl nach Demmin als nach Anklam wenden konnte. Zog dann Karl 
seine Truppen von der Peene zurück und machte Miene, bei Tribsees in 
Mecklenburg einzurücken, so war man leicht imstande, mit einem hinreichenden 
Detachement auf der Diagonale den abziehenden Schweden nachzurücken und 
ihnen den Weg zu verlegen. Gleichzeitig konnte das dänische Heer von 
Damgarten her an der Recknitz aufwärts marschieren und der preußischen 
Armee-Abteilung zu Hülfe kommen. Dadurch wurde den Schweden freilich 
der Paß von Damgarten geöffnet, doch war wiederum den Verbündeten die 
Möglichkeit gegeben, ihnen in die linke Flanke zu fallen, während ihnen 
der Rest des verbündeten Heeres die Rückzugslinie nach Pommern abschneiden 
konnte. Wenn König Karl es vorzog, sich auf die Defensive zu beschränken, 
so mußte vor allem eine Vereinigung des preußisch-sächsischen Heeres mit 
dem dänischen angestrebt werden. Da aber bei der Tatkraft Karls an- 
zunehmen war, daß er sich dieser Bereinigung widersetzen und versuchen 
würde, eines der beiden Heere zurückzuschlagen, so hielt Wackerbarth es für 
durchaus notwendig, daß vor dem Überschreiten der Peene die Dispositionen 
zu einer Schlacht erlassen würden. Dagegen konnten für den Übergang 

über den Fluß vorläufig keine näheren Bestimmungen getroffen werden, da 
dies von den Bewegungen der feindlichen Streitkräfte und dem Übergänge 

der Dänen über die Recknitz abhängig war.
Die Festung Wismar ist in der Denkschrift Wackerbarths nicht er­

wähnt. Man hielt eine förmliche Belagerung der Stadt vor der Besetzung 
der Insel Rügen und der Einnahme von Stralsund für unmöglich, sah 
eine solche übrigens auch als vollkommen unnötig an; man hoffte vielmehr, 
die Festung durch eine einfache Blockade zu Falle bringen zu können?)

') König Georg an König Friedrich Wilhelm I.; 15. Juli. Geheimes Staats- 
Archiv Lop. XI. 247 n Nord. Krieg 1715. 28.-31. Juli. kol. 113-115.
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Da dem Könige von Preußen die zur Blockade angesetzten Truppen 
nicht ausreichend erschienen, da er ferner fürchtete, die Infanterie werde bei 
dem Angriffe auf Rügen und Stralsund schwere Verluste erleiden und in­
folgedessen nicht imstande sein, nötigenfalls sofort wieder vor Wismar ver­
wendet zu werden, so wandte er sich an König Georg von England mit 
dem Ersuchen, ein Detachement Infanterie von 20 Bataillonen zur Teil­
nahme an der Einschließung Wismars zu beordern, da für das Jahr 1715 
den festländischen Besitzungen des Königs keine Gefahr drohte.*) König 
Georg hatte sich auch zur Hülfeleistung bereit erklärt, jedoch die Absendung 
von nur 2 Bataillonen und 4 Eskadrons zugestanden.') Dagegen war er 
auf die Aufforderung Friedrich Wilhelms hin willens, den dritten Teil der 
Kosten für den Unterhalt der nach Pommern bestimmten russischen Truppen 
zu tragen'), sobald die Ratifikationen zwischen England und Dänemark 
ausgewechselt wären und Dänemark sich zur Herausgabe von Bremen und 
Verben bereit erklärt hätte. Dabei sprach er indessen zugleich die Hoffnung 
aus, bei der Ankunft der Russen vor Wismar sein Detachement zurück­
ziehen zu können.*) Außerdem hatte er sich den Posten vor dem Lübecker 
Tore bei einem Wartturme, die Burg genannt, ausbedungen mit der Be­
gründung, daß sich dann die Verpflegung aus dem Lauenburgischen besser 
durchführen ließe.') Er hatte ferner den Vorschlag gemacht, eine zweite 
Stellung auf dem Galgenberge vor dem Mecklenburger Tore einzurichten, 
eine dritte bei dem Dorfe Redentin vor den dicht beieinander liegenden 
Wismar- und Pöhler-Toren und die Stellungen durch leichte Verschanzungen 
gegen einen Überfall von feiten der Besatzung zu sichern. Bei einer der­

artigen Aufstellung konnte man bei Tage die Stadttore stets beobachten, 
des Nachts sollten an den nach Wismar hineinführenden Dämmen Vedetten 
aufgestellt werden.')

0 Kgl. Reskript an Bonet; Großes Haupt-Quartier im Lager bei Stettin, 
27. Juni. Geheimes Staats-Archiv, daselbst 22.—30. Juni. kol. 152. — Kabinetts­
schreiben an König Georg von England; 6. Juli. Geheimes Staats-Archiv 
Rsp. XI. 247- i Nord. Krieg 1715. 1.-12. Juli. kol. 84.

*) Bericht Bonets; London, 2. Juli. Daselbst 13.—22. Juli. kol. 47.
0 Das auf Dänemarks Wunsch in Marsch gesetzte russische Heer machte aus 

politischen Gründen in Polen, wo gegen König August ein Aufstand ausgebrochen 
war, Halt. Zur Teilnahme am Feldzuge kam es nicht.

') Bericht Bonets; London, 5. Juli. Geheimes Staats-Archiv Rsp. XI. 247 > - 
Nord. Krieg 1715. 13.-22. Juli. kol. 50-52.

°) Daselbst 22.—30. Juni. kol. 101.
°) Auszug aus einem Reskript an den General der Kavallerie Frh. von Bülow 

vom 5. Juli 1715. Daselbst 13.-22. Juli. kol. 82.
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VIII. Die letzte« Ereignisse vor dem Aufvruche des prmtzisch- 
sächstsche» Leeres aus dem Lager bei Stettin.

In der zweiten Juliwoche wandte sich König Friedrich Wilhelm an 
den König von Polen mit dem Ersuchen, drei Kavallerie-Regimenter in die 
Gegend von Golnow und Stepenitz vorzuschieben und ihm die freie Ver­
fügung über dieselben zu überlassen *), vermutlich, um nach seinem Ab­
märsche aus dem Stettiner Lager Truppen zur Unterstützung des 
Detachements von Arnim verfügbar zu haben, wenn Karl dann noch einen 
Durchbruchsversuch über Wollin versuchen sollte. König August ging bereit­
willigst auf diesen Vorschlag ein. Bereits am 18. gab er die nötigen Be­
fehle *) und bestimmte zu dieser Aufgabe das Kavallerie-Regiment Königin, 
das Bandische Regiment und das Regiment Weißenfels. Am 21. über­
schritt das Detachement die preußisch-polnische Grenze und erreichte 
Filehne.

König Karl hatte indessen keine Vorbereitungen zu einer größeren 
Offensiv-Unternehmung getroffen, wie man befürchtet hatte. Kleinere Ab­
teilungen durchstreiften öfter das Land und gingen über die Peene in das 
sequestrierte Gebiet, ohne daß die preußischen Posten es hindern konnten. 
Unverständlich bleibt es, daß Karl nicht mit einem Teile seiner Feldarmee 
nach Rostock marschierte, wo der Herzog von Mecklenburg mit einigen 
tausend Mann nur auf eine Gelegenheit wartete, offen zu den Schweden 
Überzugehen. Um Stralsund ließ er in einer Entfernung von einer 
Vicrtelmeile mit Hülfe von Soldaten und Bauern eine fortlaufende Linie 
von Verschanzungen mit Redouten und Batterien anlegen. Täglich wurden 
vierhundert Bauern dazu aufgeboten. Die Befestigungslinie begann am 
Sunde bei dem Frankentore und zog sich um die ganze Stadt herum bis 
zu den sumpfigen Wiesen vor dem Kniepertore. Doch war sie so umfang­
reich, daß zu ihrer Verteidigung eine Truppenmasse von wenigstens 
20000 Mann erforderlich gewesen wäre/) An der Verproviantierung der 
Stadt wurde eifrig gearbeitet ^), wobei den Bauern das Vieh rücksichtslos 
fortgenommen wurde. Es wurde einstweilen bei Barth °) zusammengetrieben

') Kabinettsschreiben an König August von Polen; Großes Haupt-Quartier 
im Lager bei Stettin, 26. Juni. Daselbst 22.-30. Juni. tot. 124 und 130.

2) König August an König Friedrich Wilhelm; Warschau, 18. Juni. Daselbst, 
kol. 132.

Z) Bericht Lölhöffels; Warschau, 20. Juni. Daselbst, kol. 123. — Die Stadt 
Filehne liegt am linken Netze-Ufer, südwestlich von Schneidemühl.

4) Journal 20. Juni.
5) Bericht des von Bosse; Demmin, 5. u. 10. Juni. Geheimes Staats-Archiv 

Lsp. 96. 508 0. kol. 11—12, 15-19.
") Westnordwestlich von Stralsund.
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und dort geweidet. Auch die Pferde wurden den Landleuten fortgenommen 
und damit die große Zahl der noch unberittenen Kavalleristen beritten ge­
macht, so daß Karl ungefähr 5000 Mann seetüchtiger Kavallerie besaß?) 
Viele schwedische Untertanen flohen mit ihrer besten Habe und ihrem Vieh 
über die Grenze nach Mecklenburg?), um sich dem rücksichtslosen Requirieren 
zu entziehen. König Karl sah den kommenden kriegerischen Ereignissen 
getrost entgegen. Er hoffte, Rügen behaupten und Stralsund bis in den 
Winter hinein halten zu können, so daß die Verbündeten dann unverrichteter 
Sache umkehren müßten, wenn er sich auch nicht verhehlte, daß er nicht 
imstande war, ihnen größeren Schaden zuzufügen?) Um dieselbe Zeit 
bildete er ein Korps von 700 Offizieren, die teils bei der Infanterie, teils 
bei der Kavallerie gedient hatten und jetzt außer Dienst waren. Mit ihnen 
verschwor er sich, im Falle eines Zusammenstoßes mit den Verbündeten 
keinen Pardon zu geben?) Überhaupt versprach er sich von diesem Korps 

große Erfolge?) Auch lief aus Stralsund im preußischen Lager die 
Nachricht ein, daß König Karl mehrere mit Steinen beladene Schiffe in 
den zwischen den Sandbänken hindurchführenden Fahrstraßen habe versenken 
lassen, die im Falle einer Landung auf Rügen von den Transportschiffen 
der Verbündeten benutzt werden mußten?)

An der Peene kamen nur kleine Zusammenstöße zwischen den schwedischen 
und preußischen Truppen vor. So gingen die Schweden am 17. Jun?) 
mit einem halben Bataillon und 100 Mann Kavallerie bei Loitz über die 
Peene, griffen die Befestigung der Preußen an und nahmen den größten 
Teil der Besatzung gefangen. Dann drangen sie am rechten Peene-Ufer 
abwärts vor und hoben die preußischen Posten bei Jarmen, „Kuntzerbrücke" 
und Stolpe auf, wodurch die Preußen einen Gesamtverlust von einem Offizier,

0 Journal 7. Juli.
2) Meldung des von Bosse; Demmin, 6. Juni. Geheimes Staats-Archiv 

Hop. 96. 508 0. kol. 13—14.
3) vij oebsä, intet äro i tillstLnäü at Aiora äüem 8kaäa. 

Brief Karls an seine Schwester Ulrika Eleonore; Stralsund, 7. Juni. Xar1 XII., 
L^enüanäisse Lrek. Lainlaäe ak L. Oarl8on. Xo. 86. 8. 145.

*) Aussage des ehemaligen Leutnants im Leib-Regiment König Karls XII., 
Christoph Wilhelm Sigmond. Anlage zum Berichte Burchards; Hamburg, 21. Juni. 
Geheimes Staats-Archiv Lep. XI. 247 r i Nord. Krieg 1715. 22.-30. Juni, 
kol. 106—107. Friedlaender, S. 311.

5) Journal 2. Juni.
o) Journal 13. Juni.
0 Bei Nordberg, Leben Karls XII., II. S. 595 f. wird ein Zusammentreffen 

zwischen den preußischen und schwedischen Vortruppen berichtet, das sich am 4. Juni 
ereignet haben soll. Es ist unzweifelhaft mit dem hier berichteten Überfälle am 17. 
identisch. Die falsche Datierung läßt sich vielleicht annähernd dadurch erklären, daß 
Nordberg noch nach altem Stile datiert.
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acht Unteroffizieren und 88 Mann erlitten?) König Karl fand sich persönlich 
bei Loitz ein, wo er bis zum 19. nachmittags verweilte.

An eben diesem Tage war zufällig ein Detachement preußischer Truppen 
in der Stärke von 1000 Mann Infanterie und sechs Eskadrons unter 
Generalleutnant Graf Finck von Finckenstein aus dem Lager bei Stettin 
gegen die Peene in Marsch gesetzt. Auf die Meldung von dem Vorgehen 
der schwedischen Abteilung über die Peene und von dem Auftreten starker 
feindlicher Patrouillen bei Neue Mühle 10z Meilen südöstlich Kavelpaß^) 
beschloß er, den Vormarsch nur langsam fortzusetzen, und zog zur Verstärkung 
in Eilmärschen die Kompagnie des Oberstleutnants de Bellegarde und das 
Infanterie-Regiment Heyden heran?) Den Obersten von der Schulenburg, 
der mit dem Kürassier-Regiment von Heyden von Zehdenick her nordwärts 
auf Friedland marschierte, um zu dem Detachement zu stoßen, setzte er von 
den Vorfällen an der Peene in Kenntnis und empfahl ihm besondere Maß­
regeln zur Sicherung der linken Flanke des Regiments. Im Großen 
Haupt-Quartier suchte Finckenstein zugleich um Verstärkung der Kavallerie 
seines Detachements auf 12 Eskadrons nach. Friedrich Wilhelm sah es 
indessen für ausreichend an, die Kavallerie Finckensteins durch eine sächsische 
Eskadron auf 10 Eskadrous zu verstärken?) Die schwedische Reiterei war 
auf die Nachricht von dem Anmärsche einer preußischen Abteilung bei Stolpe 
und Jarmen hinter die Peene zurückgegangen. Vorgesandte Offiziers- 
patrouillen^) stellten fest, daß nur noch von Loitz aus feindliche Patrouillen 

auf Demmin vorgetrieben wurden.
Inzwischen hatte Finckenstein mit seinem Detachement den Kavelpaß er­

reicht, den Paß besetzt und diesseits desselben ein Biwak bezogen. Hier erhielt 
er einen Befehl des Königs, einstweilen stehen zu bleiben und sich jenseits des

9 Meldung von Billerbecks an König Friedrich Wilhelm; Demmin, 17. Juni. 
Geheimes Staats-Archiv Rox. 96. 508 L. 1715. betreff. Feldzug in Pommern. 
Bd. II. toi. 3 u. 4. — Meldung des Obersten von Bredow an König Friedrich 
Wilhelm; Anklam, 18. Juni. Geheimes Staatsarchiv Rep. 96. 501 0. lllilitaria. 
1714. 1715. 1717. Des v. Bredow Jmmediat-Berichte. — Journal 20. Juni.

Dorf nördlich von Friedland.
3) Es ist jedenfalls nur das I. Bataillon Infanterie-Regiments von Heyden 

gemeint, da das II. Bataillon einen Teil der Besatzung der Festung Magdeburg 
ausmachte. Geheimes Staats-Archiv Usp. 96. 505 k. Wo dieses Bataillon damals 
stand, ist unbekannt. Die Nachrichten vom I. Bataillon reichen nur bis zum 13. April, 
bis zu seinem Abmärsche von Magdeburg auf Berlin in die Kantonnementsquartiere. 
Kriegs-Archiv I. XX. 13. toi. 37-38.

*) Geheimes Staats-Archiv Usp. 96. 502 lll. Uilitaria 1715—1717. Des 
Gen. Grafen v. Finckenstein Jmmediat-Berichte.

5) Meldung des Generalleutnants Graf Finck von Finckenstein an König 
Friedrich Wilhelm; Galenbeck, 21. Juni, 7 Uhr Nachm. Geheimes Staats-Archiv 
Usp. 96. 502 A.
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Passes durch vorgeschobene starke Kavallerie-Posten zu sichern. Der General­
leutnant beschloß daher, bei Kavelpaß die drei Eskadrons Kürassier-Regiments 
von Heyden und die sächsische Eskadron zu erwarten. Der sächsische Major 
von Piring erhielt Befehl, bis an die Peene vorzureiten und zu erkunden, 
mit wie starken Kräften der Feind die Flußübergänge besetzt hielte, ob bei 
Loitz auf dem rechten Peene-Ufer geschanzt würde — wovon Oberstleutnant 
de Bellegarde Meldung gemacht hatte — und wieviel Leute bei dem 
Schanzenbau beschäftigt würden, ob die Tollense-Übergänge vom Feinde be­

setzt seien und ob hinter der Peene Truppen bereit stünden. Eine andere 
Offizierspatrouille, Rittmeister von Meyer mit 30 Pferden, wurde gegen 
Treptow mit dem Auftrage vorgeschickt, an der oberen Tollense aufzuklären 
und zu erkunden, welche Anstalten der Feind an den Flußübergängen träfe. 
Der Aufklärungsritt Meyers ergab, daß der Tollense-Übergang bei Treptow 

von den Schweden mit drei Eskadrons besetzt war. Am 22. traf Ober­
jäger Bock mit seiner Jägerkompagnie im Lager bei Kavelpaß ein?) Folgenden 
Tages schickte der König ein zweites Detachement von acht Bataillonen und 
vier Eskadrons unter dem General der Infanterie Graf zu Dohna aus 
dem Lager bei Stettin gegen den Kavelpaß vor und befahl dem Grafen 
Finckenstein, mit der Jägerkompagnie ebenfalls gegen die Peene aufzuklären. 
Inzwischen waren die Schweden aller Orten über den Fluß zurückgegangen?)

*) Meldung des Grafen Finckenstein an König Friedrich Wilhelm; Kavelpaß, 
22. Juni, */i7 Uhr Nachm.

2) Droysen, Gesch. d. preuß. Politik IV, 2, S. 131 schreibt: „Er Marl Xll.j 
hatte sich begnügt, mit einigen Schwadronen über Malchin und die Tollense einen 
Streifzug (20. Mai) zu machen, die ihm nichts als einige Gefangene einbrachte (Fußnote: 
pour prenäre par äerriere ^uelgues p6tit68 P08168, gue nou8 avLon8 le lonA 
äe la k66N6, ei Ü8 ont pri8 environ 80 äe no8 ß6N8. Journal äs la eampa^ne 
en kommeranie äe 1'an 1715. rc.); auf die Nachricht, daß ein Detachement von 
Stettin herkomme, war er desselben Weges zurückgegangen." Daß Droysen hiermit 
dieselbe Unternehmung meint, von der an dieser Stelle die Rede ist, ist nach der 
Quellenangabe außer jedem Zweifel. Zunächst aber ist die Behauptung, der Zug 
habe am 20. Mai stattgefunden, unrichtig. Vermutlich ist Droysen zu dieser Datierung 
gekommen, indem er als Tag der Unternehmung einfach den Tag der Einzeichnung 
in das Journal annahm, dabei aber noch den Fehler beging, irrtümlich anstatt des 
20. Juni den 20. Mai zu setzen.

Die Angaben bei Droysen widersprechen sich außerdem; denn er fährt fort: 
„Inzwischen hatte der Mecklenburger sich den anrückenden Dänen fügen, ihnen Rostock 
einräumen müssen". Rostock aber wurde am 2. Juli eingenommen, also nicht „in­
zwischen", wenn vorher vom 20. Mai die Rede ist.

Da sich Droysen bei seinem Berichte auf die Aufzeichnungen im Journal 
stützt, ist es ferner unerklärlich, wie er zu der Annahme kommt, Karl selbst sei der 
Führer dieses Streifkorps gewesen. Wenn Oberst von Bredow am 20. Juni aus 
Anklam meldet, Karl habe sich bis zum 19. bei Stolpe aufgehalten, so beweist das 
nicht, daß Karl den Zug von Loitz bis Stolpe rechts der Peene mitgemacht habe. 
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am 22. speiste der König von Schweden in dem Dorfe Ziethen?) Fincken­
stein hielt daher einen Vormarsch gegen die Peene für zweckmäßig, um die von 
den Schweden aufgehobenen Posten wieder zu besetzen. Er sandte am 24., 
8^2 Uhr vormittags, eine Anfrage an den König, erhielt indessen den 
Befehl, nur im Falle eines Vormarsches schwedischer Truppen über die 
Peene durch den Kavelpaß Vorzugehen und sich den Feinden entgegen- 
zustellen.

Für Demmin war einstweilen keine Gefahr vorhanden. Billerbeck 
hatte nämlich einen Befehl König Friedrich Wilhelms vom 18. erhalten, 
bis zum 22. in Demmin 400 Bauern zusammenzuziehen und binnen sechs 
Tagen 1500 Pallisaden hauen zu lassen. Er hatte indessen nur 200 
Bauern zu dieser Arbeit aufzubieten vermocht, da die schwedischen Streif- 
detachements die übrigen durch die Drohung, sie würden ihre Dörfer nieder- 
brennen, zurückhielten. Gleichwohl waren die Pallisaden in weniger als 
den vorgeschriebenen sechs Tagen geliefert, so daß die Bauern dann zu Schanz­
arbeiten verwendet werden konnten?) Dagegen fürchtete der Kommandant 
von Anklam, Oberst von Bredow, die Schweden könnten einen Überfall

Er besichtigte wiederholt die Stellung seiner Truppen an der Peene, ohne an der 
Spitze seiner Kavallerie Streifzüge zu unternehmen, und so ist Karl wohl auch in 
diesem Falle nicht als Führer des Streifkorps nach Stolpe gekommen. Erwiesen ist 
dies freilich noch nicht.

Auch daß das Detachement seinen Weg über Malchin genommen habe, wird 
nirgends berichtet. Es ist auch kaum anzunehmen, daß es bei Tribsees, trotzdem 
der dortige Übergang von den Mecklenburgern besetzt war, über die Trebel gegangen, 
dann in südlicher Richtung über Neu-Kalden nach Malchin marschiert, dort umgekehrt 
und in nordnordöstlicher Richtung am Kummerower See entlang auf Demmin vor­
gerückt sei und in der Nähe dieser Stadt die Tollense üderschritten habe. Der Schreiber 
des Journales scheint die Tollense mit der Peene verwechselt zu haben; denn aus 
dem Berichte des Oberst von Bredow an König Friedrich Wilhelm vom 18. Juni 
aus Anklam geht mit Gewißheit hervor, daß die Schweden bei Loitz die Peene über­
schritten haben. Ebenso meldete Oberstleutnant von Billerbeck aus Demmin vom 
17. Juni, daß die Schweden sich über „die Peene und die Zugbrücke" begeben haben. 
Eine Zugbrücke befand sich aber nur in Loitz (Meldung des von Bosse; Demmin, 
22. Mai. Geheimes Staats-Archiv 96. 508 0. kol. 7). Daß aber die Schweden 
auf die Nachricht von dem Anrücken des Detachements Graf Finckenstein „desselben 
Weges", also wieder um das Südwestende des Kummerower Sees herum, zurück­
gegangen seien, ist undenkbar, ganz abgesehen davon, daß sich nirgends eine Notiz 
findet, aus der man darauf schließen könnte. Aus den Berichten des Oberst 
von Bredow aus Anklam folgt vielmehr, daß sie an den einzelnen Übergangsstellen, 
an denen sie die preußischen Posten aufgehoben hatten, wieder über den Fluß zurück­
gegangen sind.

0 Nördlich von Anklam.
2) Meldung des Oberstleutnants von Billerbeck; Demmin, 23. Juni. Geheimes 

Staats-Archiv Rep. 96. 508 L. kol. 5 und 6. " 
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auf Anklam wagen. Er ließ daher mit großem Eifer an der Verstärkung 
der Festungswerke arbeiten, die wüsten Ravelins räumen und z. T. neu 
aufführen. Auch erbaute er mit Hülfe von Faschinen ein neues Außen- 
werk. Wahrscheinlich hat er auch bei Finckensteiu um Verstärkungen nach­
gesucht; denn noch wenige Tage zuvor, am 13., hatte er dem Könige 
gemeldet, daß die Besatzung der Stadt zu schwach sei. Tatsache ist, daß 
Finckensteiu den Oberstleutnant von Thiele mit 400 Mann vom Infanterie- 
Regiment von Grumbkow unter Bedeckung von 50 Mann Kavallerie unter 
einem Rittmeister am 24. nach Anklam absandtc, wo die Abteilung am 
25. morgens 3 Uhr eintraf.

Die Kavallerie-Eskorte langte bereits vor 1 Uhr mittags wieder im 
Biwak bei Kavelpaß an. Auch die Quartiermacher vom Detachement des 
Generals der Infanterie Grafen zu Dohna trafen am Morgen des 25. 
dort ein?) Am Nachmittage rückte das Detachement selbst ins Lager und 
Graf Dohna übernahm den Oberbefehl. Als abends 10 Uhr Oberjägcr 
Bock wieder zurückkehrte, der mit einem Teile seiner Kompagnie seit dem 
24. gegen den Peeneabschnitt aufgeklärt hatte, und die Meldung machte, 
daß der Feind sich an dem Flusse ruhig verhielte, beschloß Graf Dohna, 
der ebenfalls Befehl hatte, nicht über Kavelpaß hinaus vorzurücken, wenigstens 
die für einen Vormarsch in Betracht kommenden Straßen ausbessern zu 
lassen, um jederzeit sofort in zwei Kolonnen gegen den Feind vorrücken zu 
können?) An demselben Tage meldete Oberst von Bredow ins Große 
Haupt-Quartier, daß die au der Peene stehenden schwedischen Truppen 
Befehl hätten, beim Anmärsche der Preußen sofort auf Stralsund zurück- 
zugehen^) die Kavallerie-Abteilungen, die an der Peene beobachteten, hatten 
bereits ihre Bagage nach Stralsund zurückschicken müssen?)

Durch die Aufhebung der preußischen Posten an der Peene hatte die 
Zahl der während der Operationen gefangen genommenen Preußen bereits 
die Zahl 200 erreicht. Bredow vereinbarte daher mit dem General 
von Dücker auf dessen Veranlassung eine Auswechselung gegen die noch in 
Küstrin gefangen gehaltenen Holsteiner von der ehemaligen Besatzung von 
Stettin?) Infolgedessen wurden am 5. Juli abends auf dem Damme

') Meldung des Grafen Finckenstein an König Friedrich Wilhelm; Lager bei 
Kavelpaß, 25. Juni, 1 Uhr Mittags.

?) Meldung des Grafen zu Dohna an König Friedrich Wilhelm; Lager bei 
Kavelpaß, 25. Juni, 10 Uhr Abends. Geheimes Staats-Archiv Usp. 96. S02 6. 
Nilitaria 1715. Des Generals der Infanterie Grafen Christoph von Dohna 
Jmmediat-Berichte.

Geheimes Staats-Archiv Uop. 96. 501 0.
Meldung des von Bosse an König Friedrich Wilhelm; Demmin, 24. Juni. 

Geheimes Staats-Archiv Uox. 96. 508 0. toi. 24 - 25.
5) Journal 27. Juni.
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jenseits Anklam 161 Schweden gegen eine gleiche Anzahl Preußen aus­
gewechselt?)

Am 20. Juni entwarf König Friedrich Wilhelm die Dispositionen 
zum Vormärsche der preußisch-sächsischen Armee gegen die Peene. Er wählte 
als Vormarschlinie die große Heerstraße Löcknitz —Pasewalk—Dargitz^)— 
Gehren—Galenbeck—Friedland—Kavelpaß—Klempenow, und setzte als Tag 
des Aufbruches aus dem Lager bei Stettin den 28. fest?) Am Morgen 
des 21. Juni wurde der dänische Oberst von Meyer vom Könige in Audienz 
empfangen, und ihm die Regelung des Marsches der preußisch-sächsischen 
Truppen bekannt gemacht, so daß er bereits am Nachmittage desselben Tages 
in das dänische Haupt-Quartier abreisen konnte, um seinem Könige von 
dem Beschlusse Friedrich Wilhelms Meldung zu machen?) Am 22. ging 
außerdem noch ein Kabinettsschreiben an König Friedrich von Dänemark 
ab, worin ihm mitgeteilt wurde, daß die preußischen Truppen am 2. Juli 
zwischen Dcmmin und Anklam an der Peene ankommen und dort solange 
warten würden, bis das dänische Heer die Recknitz erreicht habe, um dann 
an demselben Tage, an dem die Dänen den Fluß überschreiten würden, eben­
falls über die Peene zu gehen?)

Bevor König Friedrich Wilhelm aus dem Lager bei Stettin seinen 
Vormarsch gegen Stralsund antrat, nahm er bei einigen Truppenteilen 
noch einen Stellungswechsel vor. In Kammin standen damals von der 
Armeeabteilung von Arnim zwei Eskadrons Kürassier-Regiments Graf 
Wartensleben, die dritte im Lager bei Klein-Mockritz auf Wollin. Am 
21. Juni ging an General von Arnim aus dem Großen Haupt-Quartiere 
der Befehl ab, das ganze Regiment am 24. aufbrechen und am 26. ins 
Lager bei Stettin einrücken zu lassen. Zur Ablösung für die im Lager 
bei Klein-Mockritz stehende Eskadron war eine Eskadron vom Kürassier- 
Regiment von Katte im Anmärsche auf das Lager, mußte aber, da sie 
keine Zelte besaß, in dem Dorfe FritzowH einquartiert werden. An die

i) Meldung des Obersten von Bredow an König Friedrich Wilhelm; Anklam, 
5. Juli. Geheimes Staats-Archiv Hsp. 96. 501 0.

? Nordwestlich von Pasewalk.
In der eigenhändigen Disposition ist in bezug auf die Tage ein Irrtum. 

Die Disposition lautet nämlich: „Von IlKen er soll sahgen das ich mit der ^.rmes 
wils gott den 28. dieses heutte über 8 dahge Narebire dem 29 zu Oavslikas stehe 
den 30 zu XeumMe den 30 zu Oaveipas den 1. auf jenseit Oavel kas den 
2. k-udetaK den 3. aparte von anklam den 4 oder 5.t°n kassiere die keine in 
zartes nahmen an Neier alle ersinnliche höfl.keit erweisen das man Krebsn so viell 
höfl.keit erwiesen FWilhclm 20. llun. 1715". Geheimes Staats-Archiv Lep. Xl. 247 - >. 
Nord. Krieg 1715. 13.-21. Juni. kol. 181.

0 Geheimes Staats-Archiv, daselbst, kol. 182.
°) Geheimes Staats-Archiv, daselbst, 22.—30. Juni. tot. 10.
°) Nordnordöstlich von Kammin.
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Stelle der beiden andern Eskadrons wurden zwei seit Anfang Mai in 
Zehdenick stehende Eskadrons vom Kürassier-Regiment Bayreuth kommandiert, 
während der Posten bei Zehdenick nicht wieder besetzt wurde.') Auch General­
major von Wuthenow erhielt am 22. Befehl, ins Lager bei Stettin ein- 

zurücken.
Die schwedischen Kaperschiffe, die im Haff kreuzten, wurden immer 

dreister, je näher der zum Aufbruch des preußisch-sächsischen Heeres aus 
dem Lager bei Stettin bestimmte Tag heranrückte. Sie kamen jetzt bis in 
unmittelbare Nähe der Festungswerke von Stettin, das nur noch eine Be­
satzung von zwei Bataillonen hatte. Man wurde infolgedessen argwöhnisch 
auf die Bürgerschaft, denn man konnte sich die unerhörte Dreistigkeit der 
schwedischen Kaperschiffe nur dadurch erklären, daß sie im Einverständnis 
mit den Stettinern handelten. Als sich daher die Schweden erkühnten, 
in einer Entfernung von nur 200 Schritten von den Werken von Stettin 
ein Schiff fortzunehmen, das gegen sie ausgerüstet werden sollte, sah man 
sich genötigt, der Bürgerschaft am 27. sämtliche Waffen abzufordern/) um 
so einer befürchteten gemeinsamen Unternehmung der Schweden und der 
Stettiner gegen die preußischen Besatzungstruppen vorzubeugen.

') Meldungen von Arnims und Befehle König Friedrich Wilhelms vom 21., 
22. und 23. Juni. Geheimes Staats-Archiv Uep. 96. 501 0.

0 Journal 4. Juli und Nordberg, Leben Karls XII., II. S. 597. Die 
Entwaffnung ist bei Nordberg nach altem Stile datiert.
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Dritter Abschnitt.

Die Zeit der strategische« Hperatione«.

I. Der Wormarsch des preußisch-sächsischen «nd des dänische« Leeres 
««d ihre Vereinigung vor Stralsund.

In der Nacht vom 27. zum 28. Juni brach die preußisch-sächsische 
Hauptarmee unter König Friedrich Wilhelms Führung aus dem Lager bei 
Stettin in der Richtung nach Pasewalk auf.') Es war hohe Zeit, daß 
die Truppen die Gegend verließen; denn bereits hatte das Fieber im Lager 
weit um sich gegriffen?) Am 29. erreichte die Armee durch den Paß von 
Löcknitz nach anstrengendem Marsche Pasewalk, wo sie am 30. Ruhetag 
hielt. Am folgenden Tage rückte das Heer bei drückender Hitze auf Galen- 
beck und schlug nach zwei anstrengenden Märschen am Abend des 2. Juli 
bei Friedland ein Biwak auf, von wo es am folgenden Tage durch den 
Kavelpaß bis Zinzow^) marschierte. Der 4. war wiederum Ruhetag, den 
König Friedrich Wilhelm dazu benutzte, Anklam und die Posten an der 
unteren Peene zu inspizieren; erst bei Sonnenuntergang kehrte er ins Lager 
zurück.

Die schwedischen Streifscharen, die den Vormarsch des feindlichen 
Heeres erkannt hatten, zeigten sich sehr unternehmungslustig. Besonders 
taten sich dabei die schwedischen Dnjester-Dragouer, bei den Preußen „Spier 
Reuther" genannt, hervor. Sie bildeten eine Husarentruppe, die nach 
polnischer Art bekleidet war, so daß die Preußen nicht wußten, ob sie Polen 
oder Walachen vor sich hatten. Sie waren auf kleinen, sehr flinken 
türkischen Pferden beritten gemacht und mit langen Lanzen bewaffnet?)

') Journal 4. Juli und E. Friedlaender, S. 321. — Im Journal wird berichtet, 
das Heer sei bis Bugwitz vorgerückt. Das ist indessen unmöglich, da einmal das Dorf, 
12 kni südöstlich Anklain, nicht auf der Marschroute lag und zweitens die Entfernung 
Tantow—Bugwitz 74 km beträgt.

0 E. Friedlaender, S. 314, 318, 319.
Dorf nordwestlich Kavelpaß.
Journal 13. Juli. Im Geheimen Staatsarchiv Rsx. XI. Husslanä 8.1. 

Varia betr. die Rufs. Armee. 1715—1748 findet sich eine „DaboUa der Pohlen. 
Darvarsekou und Oossaseksu 'Wallaebellschen so sich würcklich in Stralsund 
befinden den 29. Juli 1715." Es werden darin Truppen dreier Regimenter



des Feldzuges von 1715. 65

Am 5. Juli erreichte das Heer Niendorp und Klempenow. Da von 
keinem Punkte der Peene her Gefahr drohte, wählte Friedrich Wilhelm den 
kürzesten Weg über Loitz zum Vormärsche auf Stralsund. Der Kommandeur 
des Infanterie-Regiments von Grumbkow, Oberst von Beschefer, erhielt 
Befehl, mit 500 Grenadieren und 200 Pferden eine Stellung gegenüber der 
Brücke von Loitz einzunehmen/)

Während so das preußisch-sächsische Heer von Südosten gegen Stral­
sund heranzog, näherte sich das dänische Korps der Festung von Westen. 
Es war am 21. Juni früh aus seiner Rendezvouzstellung bei dem Dorfe 
Grande aufgebrochen mit der Absicht, sich am 4. Juli bei Demmin mit 
dem preußischen Heere zu vereinigen/) war über Mölln, Gadebusch und 
Kramow auf Mecklenburg bei Wismar marschiert und hatte hier eine Ab­
teilung zur Blockade der Festung zurückgelassen. Dann war es auf Rostock 
weitergerückt und dort, wie mit dem Könige von Preußen verabredet war/) 
am 1. Juli angekommen. Mit der Einräumung der Stadt hatte indessen 
der Herzog von Mecklenburg soviel Schwierigkeiten gemacht, daß sie erst 
am folgenden Tage nachmittags 5 Uhr einer dänischen Besatzung von zwei 
Bataillonen, dem Infanterie-Regiment Prinz Christian und einer Eskadron 
des Kavallerie-Regiments Schmettau unter dem Grafen von Sponeck^) 
geöffnet wurde, zu der ein Bataillon Mecklenburger hinzukam. Dann 
waren Verpflegungsschwierigkeiten eingetreten, so daß die Dänen erst am 5. 
ihren Marsch fortsetzen konnten. Der König von Dänemark hatte noch am 
3. Juli aus Rostock Meldung davon ins preußische Große Haupt-Quartier 
gesandt und dem Könige versprochen, auf jeden Fall am 6. an der Recknitz 
zu stehen und nach einem Ruhetage am 8. über den Fluß zu gehen.

aufgezählt: Regiment Rosagatskh 267 Mann, Regiment Uobanowitz 127 Mann, 
Regiment Crispina 15 Mann, Summa 409 Mann, L parts 10 Mann, Summa 
419 Mann. „Noch befindet sich der General Orlieü von den Cossacken, ein General- 
Adjutant" usw. Es ist nicht unmöglich, daß dies eine Liste der genannten DnjesOr- 
Dragoner ist. Es mag übrigens an dieser Stelle darauf hingewiesen werden, daß 
ein Regiment „Sperreuter" bereits im Jahre 1630 an der Expedition Gustav Adolfs 
nach Deutschland teilgenommen hat. G. Egelhaaf, Gustav Adolf in Deutschland 
1630—1632. Halle 1901. S. 127. Schriften des Vereins für Reformations­
geschichte Nr. 68.

0 Droysen a. a. O. IV, 2, S. 131 sagt: „Am 5. Juli nahmen ein paar 
Grcnadiercompagnien die Brücke von Loitz nach geringem Widerstand" Das ist ein 
Irrtum. Die Stellung, die Oberst von Beschefer am 5. einnahm, hatte jedenfalls 
nur den Zweck, den Schweden den Übergang zu verwehren, wenn sie, wie man wohl 
fürchtete, etwas gegen die preußische Hauptarmee unternehmen wollten. Die eigentliche 
Besetzung der Brücke geschah erst durch den Einmarsch in die Stadt selbst.

Bericht Burchards; Hamburg, 21. Juni. Geheimes Staats-Archiv 
Lsp. XI. 247 i i Nord. Krieg 1715. 22.-30. Juni. toi. 134b.

°) Daselbst 28.-31. Mai. toi. 117; 1.-12. Juli. toi. 63.
*) Nboutrum Luroxuenm 1715, S. 340.

Baltische Studien N. F. VIII. 5
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Diese Meldung lief am 6. im Lager bei Niendorp ein, und Friedrich 
Wilhelm, der ursprünglich am 4. oder 5. Juli die Peene überschreiten 
wollte/) änderte seine Dispositionen und beschloß, am 7. Jarmen zu er­
reichen und am 8. den Fluß zu passieren?) Als er am 7. mit der Armee 
aufbrach, lief bei ihm die Meldung ein, daß die Schweden sich von ihren 
Stellungen an der Peene zurückgezogen hätten. Daher erhielt Oberst 
von Beschefer Befehl, Loitz zu besetzen und die Brücke über die Peene so­
fort wiederherzustellen. Außerdem wurde trotz des Widerstandes der Dnjester- 
Dragoncr unter dem Schutze der Füsilier-Freikompagnie des Oberleutnants 
de Bellegarde und der Jägerkompagnie unter Oberjäger Bock, die die 
Schweden zurückwarfen, bei Jarmen eine Pontonbrücke über die Peene ge­
schlagen, um den Übergang der Armee zu erleichtern. Als aber Fürst 

Leopold aus Loitz meldete, daß die Schweden sich zurückgezogen hätten und 
der Übergang dort auch bequemer sei/) wurde sie noch in der Nacht wieder 

abgebrochen, nach Loitz geschafft und hier wieder aufgeschlagen?) Die 
Truppen, die ursprünglich bei Jarmen übergehen sollten?) brachen morgens 
gegen 9 Uhr nach Loitz auf.

Da der Peeneübergang bei diesem Orte von schwachen Streitkräften 
gegen eine große Übermacht hätte verteidigt werden können, scheint man im 

preußischen Großen Haupt-Quartiere nicht recht an einen Abzug der 
Schweden geglaubt zu haben. Nur so ist es zu erklären, daß am Morgen 
des 9., sobald die Brücke fertig war, ein Detachement von 4 Bataillonen 
Grenadieren, 8 Bataillonen Musketieren und 15 Eskadrons unter dem 
Befehle des Generals der Kavallerie von Natzmcr, Generalleutnant Graf 
von Dönhoff?) der Generalmajors von Gersdorf, von Bredow und der 
sächsischen Generalmajors Castel und Eichstädt als Avantgarde beauftragt 
wurde, das linke Peeneufer jenseits Loitz zu besetzen und den Übergang der 

Armee zu decken?) Die Avantgarde fand indessen das Ufer zu seinem Er­
staunen tatsächlich unbesetzt, so daß das preußisch-sächsische Heer ungestört 
am 9. mittags s) bei Loitz die Peene überschreiten konnte.

') Geheimes Staats-Archiv Uep. XI. 247^- Nord. Krieg 1715.
/ Daselbst 1.—12. Juni. kol. 105.
? Luropaoisebo 1715, S. 295.

E- Friedlaender, S. 334 und 335.
5) Becker und Paulh, Gesch. des 2. ostpreußischen Grenadier-Regiments Nr. 3. 

1085—1885, Bd. I S. 106 behaupten irrtümlich, das Infanterie-Regiment Holstein- 
Beck habe sich bei der preußischen Hauptarmee befunden und sei bei Jarmen über 
die Peene gegangen.

°) Journal 13. Juli.
') E. Friedlaender, S. 334.
s) Nach dem Dboatrum Luropaoum 1715, S. 340 ist der Übergang über 

die Peene bereits am 8. geschehen, eine Angabe, die wohl daher rührt, daß man im
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Der Übergang wurde in zwei Kolonnen ausgeführt, und zwar be­

nutzte die Kavallerie und Artillerie die alte von den Preußen wiederhergestellte 
Brücke, die Infanterie die Pontonbrücke. An der Spitze des Gros der Infanterie 
ritt König Friedrich Wilhelm mit dem Fürsten Leopold, General Grafen 
Wackerbarth und anderen Generalen durch Loitz?) Der Übergang war sehr 

beschwerlich, da die Armee auf beiden Ufern einen langen Steindamm 
passieren mußte, so daß, trotzdem der Marsch um 4 Uhr morgens begann, 
die Bagage erst gegen 10 Uhr abends ins Lager bei Vorbei» nördlich von 
Loitz, wo die Armee ein Biwak bezogt) cinrücken konnte?) Dem Könige 
von Dänemark machte Friedrich Wilhelm von dem Übergänge durch einen 

Offizier Meldung?) Die Sachsen gingen bei Jarmen über die Peene?)
Seinem Versprechen gemäß") war der König von Dänemark mit 

seinem Heere bereits am 8. bei Damgarten über die Recknitz gegangen/) 
und er ließ dieses durch den Obersten von Meyer im preußischen Großen 
Haupt-Ouartiere melden?) Bei Damgarten") blieben die Dänen aus 
irgend welchen Gründen etwas länger stehen, so daß sie erst am 12. vor 
Stralsund anlangten.

Am 10. hielt das preußisch-sächsische Heer einen Ruhetag?") Nur ein 
Detachement von 6 Bataillonen und 4 Eskadrons Preußen und Sachsen 
unter dem sächsischen Generalleutnant von Seckendorf und den General­
majors Frh. von Loeben und von Blanckensec marschierte nach Greifswald, 
da die Meldung eingelaufen war, daß sich in der Gegend der Stadt einige 
schwedische Eskadrons gezeigt hätten?') Auf dem Marsche wurde indessen 
keine Spur vom Feinde angetroffen. Greisswald selbst war unbesetzt, da­
gegen die Tore geschlossen, da Karl XII. den Bürgern befohlen hatte, 

preußischen Großen Haupt-Quartiere noch am 7. Juli in Klempenow die Absicht 
hatte, am 8. den Fluß zu überschreiten. Kabinettsschreiben an den König von Däne­
mark; Großes Haupt-Quartier Klempenow, 7. Juli. Geheimes Staats-Archiv 
Rsp. XI. 247 > >. Nord. Krieg 1715. 1.—12. Juli. kol. 43—44.

0 Luropaeisobo ^ama 1715, S. 296.
2) Journal 13. Juli.
") Dboatrum Luroxasum 1715, S. 340.
H Geheimes Staats-Archiv Rsp. XI. 247 iNord. Krieg 1715. 1.-12. Juli, 

kol. 43-44.
5) Nbsirlrum'Lnropaoum 1715, S. 340.
°) Geheimes Staats-Archiv ksp. XI. 247 i l. Nord. Krieg 1715. 1.—12. Juli, 

kol. 43-44.
0 Daselbst kol. 174.
b) E. Fricdlaender, S. 334.
°) Hier blieb eine Eskadron vom Regiment Juel zur Deckung der rückwärtigen 

Verbindungen der dänischen Armee zurück. E. Friedlaender, S. 364.
Journal 13. Juli.

") E. Friedlaender, S. 335.

5*
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niemanden einzulassen. Auf die erste Aufforderung wurden sie indessen 
geöffnet und die Stadt mit 400 Mann belegt?) Auch Wolgast war vom 
Feinde verlassen und wurde von einer Kavallerie-Abteilung von 150 Mann 
besetzt?) Am 11. wurde Brigadier von Montargues mit einer Kavallerie- 
Bedeckung von 20 Reitern zum dänischen Lager, das man bei Richtenberg 
vermutete, abgeschickt, um mit den Dänen Fühlung zu gewinnen. Das 
Heer rückte an diesem Tage bis Grimmen vor/) wo es den Ryckgraben 
überschritt. Als aber hier von Brigadier von Montargues die Meldung 
einlief, daß er die Dänen bisher nicht angetroffen habe, entschloß sich der 
König, bei Grimmen einstweilen zu warten. Noch am Abend kehrte 
Montargues ins Große Haupt-Quartier zurück und meldete, daß die dänische 
Armee am folgenden Tage in der Nähe der preußisch-sächsischen anlangen 
und der preußische linke Flügel an ihren rechten zu stehen kommen würde?) 
Infolgedessen brach König Friedrich Wilhelm am 13. wieder auf und er­
reichte Steinhagen,'') nur eine Meile von Stralsund, während die Dänen 
auf einer Höhe bei Pütte ein Lager bezogen. Die Vereinigung der Preußen 
und Dänen stand also nahe bevor.

Es war Zeit, daß den Truppen einige Ruhe gegönnt wurde. Denn 
sechszehn Tage war das Heer unterwegs gewesen?) und wenn auch die 
Märsche nicht groß gewesen waren, so hatten die Truppen doch sehr unter 
dem auffallenden Witterungswechsel zu leiden gehabt, da nach der drückenden 
Hitze der ersten Marschtage bald eine herbstliche Kälte eingetreten war?) 
Die Anstrengungen scheinen auch auf die Disziplin im preußischen Heere 
einen zerstörenden Einfluß ausgeübt zu haben. Als es am 3. Juli ein 
Biwak bei dem Dorfe Zinzow unweit Friedland bezog, ließen sich die

') E. Friedlaender, S. 336.
'0 Journal 13. Juli.
Z) E. Friedlaender, S. 335.

E. Friedlaender, S. 336.
5) Geheimes Staats-Archiv kep. X1. 247 > > Nord. Krieg 1715. 1.—12. Juli, 

kol. 17l.
°) In dem Journal heißt es untern: 13. Juli: „ou aura tont Is tsmps äs 

roposer, avaut marode äomain 16 fours äs suito". Der Ausdruck 16 fours äe 
suite ist nicht richtig; denn es wäre unverständlich, wenn die preußische Armee ohne 
Ruhetag marschiert wäre, da doch keine Eile nötig war. Außerdem sind bestimmt 
Ruhetage gewesen der 30. Juni: ?s 30° l'Xrmöo so reposs?, der 6. Juli: »ls 6° 
l'Xrmse schourna L Xisuäorx", der 10. Juli: Je 10« 1'4rmss söjourna? und 
der 12., wo das Heer nicht marschierte, weil es mit den Dänen keine Fühlung ge­
wonnen hatte. Auch waren von vornherein Ruhetage vorgesehen, wie aus der eigen­
händigen Anweisung König Friedrich Wilhelms an den Kabinettsminister von Jlgen 
vom 20. Juni hervorgeht. Geheimes Staats-Archiv Rop. XI. 247 > Nord. Krieg 
1715. 13.-21. Juni. kol. 181. Bergl. S. 62, Anm. 3.

') Journal 13. Juli.
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Marodeure in zwei zum Herzogtum Mecklenburg gehörigen Dörfern so 
grobe Ausschreitungen zuschulden kommen, daß sich der König genötigt 
sah, mit strengen Strafen gegen sie vorzugehen. Mehr als 200 Soldaten 
verschiedener Regimenter, bei denen geraubtes Gut vorgefunden war, wurden 
zu Gassenlaufen verurteilt, den Einwohnern aber ihr Eigentum zurück­
gegeben.')

Am 14. Juli hatten sich die beiden Armeen so weit genähert, daß 
König Friedrich Wilhelm am Nachmittage selbst ins dänische Lager reiten 
konnte, um seinen Verbündeten zu begrüßen. Es fand zwischen beiden 
Monarchen eine Konferenz statt, an der auch der Prinz von Württemberg, 
der Oberbefehlshaber der dänischen Truppen, teilnahm. Es wurde be­
schlossen, unverzüglich zur Einschließung von Stralsund zu schreiten. An 
eine förmliche Belagerung der Stadt war freilich vorläufig noch nicht zu 
denken. Friedrich Wilhelm beabsichtigte aber, sogleich nach dem Eintreffen 
der dänischen Flotte an der pommerschen Küste und der schweren Artillerie 
in Greifswald zur Belagerung zu schreiten und gleichzeitig den Angriff auf 
Rügen vorzunehmen. Um nicht auch dann noch durch den Mangel an 
Ingenieuren und Kanonieren aufgehalten zu werden, wandle er sich am 
16. Juli an den König von Polen mit der Bitte, ihm eine Abteilung 
seiner Ingenieure und „zu der Artillerie gehörenden Leute" so bald als 
möglich in das Lager vor Stralsund zu senden/) worauf König August 
bereitwilligst einging?)

Die Schweden hatten noch kurz vor dem Eintreffen der verbündeten 
Heere vor Stralsund einen Transport von Geschützen, Munition und 
Proviant, ferner 10000 Gewehre erhalten, wodurch es König Karl er­
möglicht wurde, die regulären Truppen nunmehr sämtlich mit Gewehren 
von gleichem Kaliber auszurüsten. Die alten Gewehre waren abgegeben 
und an die enrollierte Mannschaft oder die Landmiliz ausgeteilt/)

Am Morgen des 15. Juli fand eine Besichtigung des dänischen Heeres 
durch König Friedrich Wilhelm statt, von der er sehr befriedigt zurückkehrte, 
da die Truppen in einer ausgezeichneten Verfassung waren?) Am 16. traf 
der König von Dänemark zur Besichtigung der preußisch-sächsischen Armee ein.

') Journal 4. Juli.
? Geheimes Staats-Archiv Lsp. XI. 247-i Nord. Krieg 1715. 13.— 

22. Juli. kol. 15.
Daselbst 1.—14. August, kol. 112.

') Bericht Burchards; Hamburg, 2. Juli. Geheimes Staats-Archiv. Daselbst 
1.-12. Juli. kol. 151.

5) Vergl. den Bericht Burchards vom 21. Juni. Daselbst 22.—30. Juni, 
kol. 133—134. — Über König Friedrich von Dänemark hat später Friedrich der Große 
sehr scharf und abfällig geurteilt. Er war nach seiner Ansicht ein schlechter Soldat, 
der sich auf kriegerische Werke wenig gelegt hatte. Die dänischen Generale bezeichnete 
er als Prahlhänse. Fortsetzung zur Brandenburgischen Geschichte III, S. 22.
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Es war jetzt vor Stralsund ein Heer von rund 50000 Mann ver­
einigt, nämlich 27 Bataillone und 23 Eskadrons Preußen, 6 Bataillone 
uud 10 Eskadrons Sachsen, 24 Bataillone und 44 Eskadrons Dänen?) 
Dazu kamen im Laufe des August noch vier sächsische Bataillone und ein 
Teil der Regimenter, aus denen die Armee-Abteilung des Generals von 
Arnim zusammengesetzt war?)

i) Die einzelnen Angaben über die Stärke des Belagerungskorps weichen 
sämtlich voneinander ab. Die hier angegebene Stärke von 50000 Mann gründet 
sich auf folgende Überlegung.

Die Karten von der Aufstellung der preußischen Truppen vor Stralsund ent­
halten 29 Bataillone und 26 Eskadrons, wovon zwei Bataillone Infanterie-Regiments 
Alt-Dönhoff und drei Eskadrons Kürassier-Regiments Graf Wartensleben in Ab­
rechnung zu bringen sind, da sie als Teile der Armee-Abteilung von Arnim noch auf 
Wollin standen. Die Stärke der somit bleibenden 27 Bataillone, 1 Kompagnie und 
23 Eskadrons ist berechnet nach dem „Oeneral-Nilitair-Ltat vom 1ten 3un^ 1715 
bis ult Naz^ 1716" (Geheimes Staats-Archiv Usp. 63. 84. Nilitaria. Varia. 
1714—1730). Die Stärke des sächsischen Korps ist berechnet nach dem Befehle, 
wieviel Mann „die in Sachsen dermahlen stehende Regiementer" „zu dem zur Operation 
gegen Schweden äestinirten Oorps L 8000 Mann" abzugeben haben (Geheimes 
Staats-Archiv Hop. XI. 247 ii- Nord. Krieg 1715. März. kol. 453), wobei die zur 
Armee-Abteilung von Arnim kommandierten zwei Bataillone und fünf Eskadrons 
nicht mit berechnet sind. Die Angaben über die Stärke des dänischen Heeres sind 
der „Liste der Königlich Dähnischen in Pommern stehenden Armee wie auch der dabey 
sich befindenden Generalität, wo selbige commandiret und postiret seyn" (Friedlaender, 
S. 364 und 365) entnommen. Genaue Berechnungen ergeben die Zahl 52721. Be­
rücksichtigt man den Abgang an Deserteuren, Kranken, Toten und Verwundeten, so 
bleiben noch mindestens 50000 Mann; denn die Zahl der Toten und Verwundeten 
kann nur gering gewesen sein, da Gefechte noch nicht stattgefunden hatten.

2) König August von Polen hatte sich Anfang Juli entschlossen, seinem Bundes­
genossen zu den ihm bereits gestellten acht Bataillonen noch vier weitere zur Ver­
fügung zu stellen. Von jedem der nach Pommern gesandten sächsischen Regimenter 
waren einige Kompagnien in Sachsen zurückgeblieben. Nun beschloß er, diese mit 
ihren Stabsoffizieren und Primeplanen ebenfalls aufbrechen und nach Pommern 
marschieren zu lassen. Bereits am 3. Juli — nach einem Berichte Lölhöffels vom 
10. hat König August den Entschluß erst am 8. gefaßt — erließ Generalfeldmarschall 
Graf Flemming aus Warschau an den in Sachsen kommandierenden General Hallart 
den Befehl, die betreffenden Kompagnien sofort aufbrechen und nach Lübben oder 
Guben oder nach beiden Orten gleichzeitig marschieren zu lassen, je nach der Be­
schaffenheit der an beiden Orten befindlichen Magazine. Dort sollten sie ein Lager 
beziehen und weitere Befehle erwarten. Mit König Friedrich Wilhelm trat August 
in betreff dieser Truppen in Unterhandlungen. Der König von Preußen vereinbarte 
mit General Graf Wackerbarth das Nähere. Er verpflichtete sich, diese vier Bataillone 
von dem-Augenblicke an, wo sie preußischen Boden betraten, unentgeltlich zu ver­
pflegen, wenn sie die gleiche Stärke hätten wie die bereits in Pommern stehenden, 
wenn ihm ferner freie Verfügung über dieselben zugestanden würde und wenn sie 
vor Ende August zur Armee vor Stralsund stießen. Geheimes Staats-Archiv 
Uop. 41. 25. 2. Korrespondenz mit Kur-Sachsen, 1690—1727 und Uep. XI. 247^ 
Nord. Krieg 1715. 1.-12. Juli. kol. 148; 1.-14. August, kol. 26-27.
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Den Oberbefehl über die gesamten vor Stralsund versammelten Streit­
kräfte übernahm König Friedrich Wilhelm von Preußen*) und unter ihm 
Generalfeldmarschall Fürst Leopold von Anhalt-Dessau. Der Aufmarsch 
zur Einschließung der Festung konnte nunmehr beginnen.

Die beiden Heere hatten ihre Vereinigung ohne nennenswerte Schwierig­
keiten vollzogen. Der sächsische Generalfeldmarschall Graf Flemming, der 
sich seit längerer Zeit wieder am polnischen Hofe in Warschau aufhielt, 
hatte freilich einen Erfolg der Operationen gegen die schwedischen Streit­
kräfte nur bei gemeinsamem Handeln des Heeres mit der dänischen Flotte 
für möglich gehalten, und er hatte geglaubt, das preußisch-sächsische Heer 
werde, da die Flotte noch nicht eingetroffen war, höchstens bis Greifswald 
vorrücken können. Es war ferner seine Ansicht gewesen, der Gegner müsse 
bei dem Anrücken der Preußen seine Kaperschiffe aus dem Haff zurückziehen 
und die Insel Usedom vollkommen räumen und den Preußen preisgeben?) 
Durch welche Gründe die Schweden seiner Ansicht nach zu diesen Maß­
nahmen hatten veranlaßt werden sollen, ist nicht bekannt. Tatsächlich zog 
Karl allerdings bei dem Vormärsche des preußisch-sächsischen Heeres einen 
Teil seiner Truppen von der Insel zurück/) keineswegs aber gab er sie 
seinen Feinden preis. Um bei dem preußisch-sächsischen Beobachtungskorps 
auf Wollin den Glauben zu erwecken, daß noch große Streitkräfte auf

i) Wie wenig Friedrich Wilhelm hierbei nach den Anschauungen vieler Leute 
über die Tugenden eines Monarchen handelte, zeigen die zweifellos gegen ihn ge­
richteten Bemerkungen des sachsen-meiningischen Geh. Rates Andreas Simson von 
Biechling in seiner 1720 erschienenen Ausgabe des Werkes von Veit Ludwig von 
Seckendorff, Teutscher Fürsten-Staat, zu Teil II Cap. 7 § 17 „von denen lugenden 
des Verstandes bei einem regenten, der weißheit, klugheit und kunst, und wie solche 
erlanget auch erhallen werden". Es heißt dort: „Er überschreitet aber diese schränken, 
wenn er dem krieges- und soldaten-wesen sich gantz und gar ergiebet, nicht allein damit, 
daß er selbst zu felde ziehet, starcke kriegsrüstungen zu grosser beschwerde und mit 
ruin seiner Unterthanen hält, unnöthige kriege anfänget; Sondern auch, wenn er viele 
anstalten, die doch nach beschasfenheit seines zum kriege nicht geschickten staats nur 
schädlich sind, anrichtet, alles gerne nach militairLschen fuß tractiret sehen möchte, 
solche arth leute vor allen heget und ihnen auch in andern regierungs-sachen gehör 
giebt. Was dieses vor schaden bringe, wäre mit alten und neuern exempeln zu be­
weisen: welche ein fürst fleißig und dabey dieses zu erwegen hat, daß ein militair- 
wesen, wenn solches weiter, als zum wahren endzweck des staats nöthig, gebrauchet 
wird, mit einer nützlichen Regierung und heilsamen policey, nimmer beysammen 
stehen könne, sondern diese werden durch jenes ruiniret, und endlich der staat ins 
größte labyrinth gestürtzet werden. Man sehe dieses nur an dem alten römischen Reich

Mehrere exempel übergehen wir."
2) Graf Flemming an König Friedrich Wilhelm; Warschau, 4. Juli. Geheimes 

Staats-Archiv Rep. XI. 247i i. Nord. Krieg 1715. 1.-12. Juni. kol. 178.
3) Meldung des Generals der Infanterie von Arnim an König Friedrich 

Wilhelm, 5. Juli. Geheimes Staats-Archiv ILex. 96. 501 0 und Journal, 7. Juli.
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Uscdom ständen, wurden die Tamboure der Regimenter an der ganzen 
Swine entlang verteilt und mußten zur Betstunde, Reveille und zum 
Zapfenstreich stets das Spiel rühren?)

Die Kriegführung König Karls XII.

Mit der Vereinigung der verbündeten Heere vor der Festung 
Stralsund ist gewissermaßen eine Etappe im Verlaufe des ganzen Feld­
zuges erreicht. Während bisher die Möglichkeit einer Entscheidung in 
offener Feldschlacht vorhanden war, wurde eine solche mit der Einschließung 
des größten Teiles der schwedischen Streitkräfte in Stralsund zur Un­
möglichkeit. Alle weiteren Operationen der Verbündeten drehen sich, von 
der Blockade von Wismar abgesehen, im Grunde nur noch um die Be­
lagerung von Stralsund, so daß in diesem Falle der Satz wohl nicht auf­
recht erhalten werden darf, daß eine Festung nur gerade so viel Wert 
besitzt, wie der offensive Gegner ihr beizumessen für gut befindet. Die 
strategischen Leistungen König Karls XII. sind bis auf kleinere Unter­
nehmungen auf Rügen im wesentlichen beendet. Es entbehrt daher wohl 
nicht der Berechtigung, an dieser Stelle einige Betrachtungen über die Art 
der Kriegführung König Karls XII. einzuschieben.

Man kann sich nicht genug wundern, daß sowohl das dänische als 
auch das Preußisch-sächsische Heer bis vor die Stadt gelangten, ohne irgend­
wo auf ernstlichen Widerstand zu stoßen. Auch König Friedrich Wilhelm 
hatte bestimmt an den Engpässen Widerstand erwartet; denn er wandte 
beim Durchschreiten derselben stets sehr umfangreiche Vorsichtsmaßregeln 
an, um einem Überfälle vorzubeugen?) Weshalb ergriff Karl XII. mit 

seinen auf dem Festlande versammelten Streitkräften nicht die strategische 
Offensive, als er einsah, daß der Krieg unvermeidlich war?

Bei den Verbündeten herrschte allgemein die Ansicht, der Kriegsplan 
König Karls von Schweden laufe darauf hinaus, über Usedom und Wollin 
nach Polen durchzubrechen, sich mit den aufständischen Polen und den von 
Südosten heranrückenden Türken zu vereinigen und dann gegen seine alten 
und neuen Feinde den Krieg wieder zu beginnen. Wenn Karl dort tat­
sächlich eine ihm freundliche Partei hatte und im Einverständnis mit den 
Türken handelte, so war dieser Plan an und für sich sehr gut angelegt. 
Durch seinen Einmarsch in Polen schob sich Karl zwischen Rußland einer­
seits und Preußen und Sachsen andererseits ein, gewann dadurch den Vor-

l) Meldung vom 12. Juli.
2) Königliches Reskript an alle preußischen Gesandten und Residenten; Großes 

Haupt-Quartier im Lager vor Stralsund, 17. Juli. Geheiines Staats-Archiv 
Lep. XI. 247 i > Nord. Krieg 1715. 13.—22. Juli. kol. 45.
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teil der Operationen auf der inneren Linie und schuf durch seine Ver­
einigung mit den Polen und Türken eine Streitmacht, die jeder der beiden 
Parteien gewachsen war. Gleichzeitig zog er den Krieg aus seinem Lande 
und verlegte den Schauplatz der kriegerischen Ereignisse nach. Preußen oder 
Sachsen-Polen. Wenn Karl sich wirklich mit einem solchen Plane trug, 
so mußte er unter Preisgabe seiner pommerschen Besitzungen bereits während 
der Mobilmachung der preußischen Truppen oder doch während ihres 
Marsches zur Rendezvousstellung im Lager bei Stettin mit seiner ganzen 
Macht durch Hinterpommern hindurchmarschieren und in Stralsund und 
Wismar nur eine geringe Besatzung zurücklassen. Ein derartiger Vormarsch 
war für die Verbündeten sehr gefährlich. Sie konnten nur ein kleines 
Korps zur Blockade der Festung Stralsund detachieren, dem gegenüber sich 
auch eine geringe Besatzung sicherlich gehalten hätte, da eine Landung auf 
Rügen ohne das Hauptheer nicht möglich war. Mit dem Gros der Armee 
mußte Friedrich Wilhelm dem schwedischen Heere sofort nacheilen und es 
vor der Vereinigung mit den aufständischen Polen und den Türken zur 
Schlacht zwingen. Erlitten die Schweden eine Niederlage, so wurde ihnen 
die Schlacht zu einem zweiten Pultawa. Blieb Karl indessen Sieger, und 
konnte er seine Vereinigung mit Polen und Türken vollziehen, so wurde 
dadurch eine für Preußen, Sachsen und Dänemark äußerst schwierige Lage 
geschaffen. Der Herzog Karl Leopold von Mecklenburg, der ohnehin gern 
auf Karls Seite gekämpft hätte, erklärte sich dann sicherlich sofort für ihn 
und es stand ihm nichts im Wege, Stralsund und Wismar zu entsetzen 
und die vor den Festungen stehenden Detachements zu vernichten. Obendrein 
konnte Karl sofort die hessischen Truppen und die noch in Pfalz-Zweibrücken 
stehenden schwedischen Regimenter au sich ziehen, und es war nicht un­
wahrscheinlich, daß dann auch Frankreich seine Truppen vom Rheine her 
vorrücken ließ. Ein Ende und Ausgang des Krieges war unter diesen 
Umständen nicht abzusehen.

Ob nun Karl wirklich in Polen eine den Schweden freundlich ge­
sinnte Partei gehabt und mit den Türken einen gemeinsamen Plan ver­
abredet hat, läßt sich vorläufig nicht entscheiden. Ob es seine Absicht ge­
wesen ist, nach Polen durchzubrechen, ist zum mindesten sehr fraglich.*) 
Beruhen derartige damals aufgestellte Behauptungen auf Wahrheit, so muß 
es als ein großer strategischer Fehler des Schwedenkönigs bezeichnet werden, 
daß er den Vorstoß, von dem dann mit der Besetzung von Wolgast und 
Usedom der Anfang gemacht wäre, nicht sofort bis ins Herz Polens

') Daß bei ihm die Absicht bestanden hat, soll sich aus der Instruktion ergeben 
haben, die die Dänen auf einem der eroberten schwedischen Schiffe vorgefunden haben. 
Graf Flemming an Jlgen und Grumbkow; Stettin, 20. Mai. Geheimes Staats- 
Archiv Usp. XI. 247Nord. Krieg 1715. 11.-19. Mai. kol. 175d.
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weiter führte, zuinal da er die Feindseligkeiten einmal eröffnet hatte. Man 
darf Karl bei seinem Feldherrntalente und seiner Tatkraft diesen Fehler 
eigentlich kaum zumuten. Bei den Verbündeten sah man den Grund für 
den plötzlichen Stillstand seiner Offensivbewegungen in dem Mangel an 
genügender und kriegstüchtiger Kavallerie, die zu einem derartigen Unter­
nehmen allerdings unbedingt erforderlich war. Z

Indessen ist dies, wenn überhaupt, so jedenfalls nicht der einzige 
Grund gewesen, daß der Durchbruch unterblieb. Ein solcher Vorstoß war 
nach der damaligen Art der Kriegsführung ganz unmöglich. Die Deckung 
des eigenen Landes war während eines Krieges stets die Hauptbedingung 
für alle Operationen. Bei einem Vormärsche nach Polen aber riß Karl 
sich von seinem Kriegsschauplatze los und schwächte sich dadurch, indem er 
seine Festungen und Depots zurückließ, er gab nicht nur seine festländischen 
Besitzungen und ihren Beistand, sondern gleichzeitig auch seine Verbindung 
mit der Heimat und seine Uückzugslinie auf. Entschloß er sich dennoch, 
den Vormarsch anzutreten, so mußte die Schnelligkeit der Ausführung die 
Kühnheit der Operationen rechtfertigen, damit auf jeden Fall die Vereinigung 
mit den Polen und Türken erreicht wurde. Immerhin aber erforderte ein 
Marsch von der Swine bis über die polnische Grenze jenseits Kallies in 
jener Zeit, wo zwei Meilen schon als eine starke Tagesleistung galten, zum 
mindesten acht, ein Marsch bis Posen sogar dreizehn Tagemärsche. Wie 
aber sollte das schwedische Heer auf diesem Wege durch feindliches Gebiet 
ernährt werden?

Die Kriegsmärsche des 18. Jahrhunderts waren an die Anlage von 
Magazinen und Bäckereien sowie an einen schwerfälligen Troß geknüpft. 
Entfernte sich ein Trupp so weit von ihnen, daß die Proviantkolonne die 
Bedürfnisse aus den Magazinen nicht mehr rechtzeitig nachführen konnten, 
so mußte der Vormarsch so lange unterbrochen werden, bis Vorräte nach­
geschafft und neue Magazine angelegt waren und damit eine neue Basis 
für den Vormarsch geschaffen war. Nun ist klar, daß eine in der Offensive 
stetig fortschreitende Armee von ihrem Fuhrwesen nie erreicht werden kann?) 
Das schwedische Heer hätte sich bei seinem Vorstöße nach Polen höchstens 
zwei Tagemärsche weit von seinen Magazinen trennen dürfen; denn seine 
Marschlinie kreuzte sich mit den Routen der aus Preußen und Hinter- 
pommern zur Vereinigung ins Lager bei Stettin marschierenden Regimenter, 
durch die die rückwärtigen Verbindungen der schwedischen Armee abgeschnitten,

Ansicht des hannoverschen Staatsministers Grafen Bernstorff. Gesandt­
schaftsbericht Bonets; London, 10. Mai. Geheimes Staats-Archiv Lox. XI. 247 > > 
Nord. Krieg 1715. 20.—27. Mai. kol. 35 b.

Ein treffendes Beispiel für diese allgemein gültige Tatsache lieferte später 
der Feldzug des Jahres 1812.
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jedenfalls aber sehr gefährdet werden konnten. Zu Beitreibungen in den 
vom Marsche berührten Landschaften entschloß sich ein Feldherr des 18. Jahr­
hunderts nur selten, eigentlich nur, wenn er durch ein plötzliches Abreißen 
der rückwärtigen Verbindungen dazu gezwungen wurde. Die Heere da­
maliger Zeit marschierten nicht getrennt, wodurch allein eine Verpflegung 
durch das Land möglich wird, sondern eng zusammengezogen, ganze Armeen 
marschierten ohne Gliederung in geschlossenen Kolonnen. Da aber das 
Land, besonders das hier in Betracht kommende Hinterpommern, damals 
bei weitem nicht so bevölkert und wohlhabend war wie heutzutage, so waren 
die an der Marschroute gelegenen Ortschaften nicht imstande, den für das 
ganze Heer nötigen Unterhalt auch nur im entferntesten aufzubringen. Eine 
Teilung des Heeres im feindlichen Lande widersprach jedoch, wie erwähnt, 
einmal den damaligen Anschauungen über Kriegsmärsche und war anderer­
seits auch wegen den in der Gegend befindlichen preußischen Truppen ge­
fährlich. Beabsichtigte also König Karl in Erkenntnis der Unmöglichkeit, 
sein Heer durch nachgeführte Magazine zu verpflegen, eine Verpflegung des­
selben durch Fouragieren, so mußte er zum Beitreiben von Lebensmitteln 
und Fourage fortwährend Truppen selbst auf weitere Entfernungen detachieren, 
was einmal bei der Unsicherheit des Landes schwer durchführbar war, 
andererseits das Heer ebenfalls wieder zu längerem Aufenthalte verurteilte. 
Dabei war keineswegs sicher, ob die Aussendung von Beitreibungskommandos 
in dem noch nicht reich angebauten Lande genügende Ergebnisse lieferte. 
Im Felde aber ist keine Verpflegung zu teuer außer einer schlechten?) War 
das Land nicht imstande, genügende Lebensmittel zu liefern, so waren eine 
Reihe von Entbehrungen die Folge, was wieder in dem zum größten Teile 
aus Soldtruppen zusammengesetzten Heere die Soldaten vielfach zur Fahnen­
flucht verleiten mußte. Dieser Übelstand konnte sehr schwer ins Gewicht 

fallen, im schlimmsten Falle das Heer sogar zum Rückzüge zwingen.
Der Vorstoß Karls von Usedom nach Polen war also, wenn er über­

haupt bis zum Schlüsse durchgeführt werden konnte, auf keinen Fall mit 
der für einen solchen durchaus notwendigen Schnelligkeit durchführbar. Die 
Langsamkeit aber brächte für das schwedische Heer, besonders nach der Ver­
einigung der preußisch-sächsischen Truppen im Lager bei Stettin, große Ge­
fahren mit sich. Denn König Friedrich Wilhelm, der durch seine Kund­
schafter im schwedischen Vorpommern von einer Konzentration der feindlichen 
Armee auf Usedom und durch die bei Wollin und Kammin stehenden

U Vergl. Moltkes Bemerkungen vom 5. Januar 1860 zu einem Berichte des 
Oberstleutnants Ollech über die Französische Armee. Moltkes militärische Werke, 
hrsg. vom Großen Generalstabc. II. Die Thätigkeit als Chef des Generalstabes der 
Armee im Frieden. Zweiter Theil. Moltkes taktisch-strategische Aufsätze aus den 
Jahren 1857 bis 1871. Berlin 1900. S. 18.
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Beobachtungstruppen von einem Vormärsche des schwedischen Heeres 
sofort Meldung erhalten konnte, war imstande, mit seinen Truppen 
über Stargard auf Dramburg zu marschieren und dem an Zahl weit ge­
ringeren Gegner den Weg zu verlegen oder sich ihm in die Flanke zu 
werfen. Es war für Karl sogar, wenn er durch Verpflegungsschwierigkeiten 
zur Umkehr gezwungen wurde, die Gefahr vorhanden, bei frühzeitiger und 
richtiger Erkenntnis der Sachlage durch den Gouverneur von Kolberg, 
Generalleutnant Grafen Schlippenbach, mit der Besatzung der Festung und 
den zur Beobachtung des Strandes dienenden Regimentern aufgehalten und 
dann von dem preußischen Hauptheere im Rücken gefaßt oder doch von 
seiner Rückzugslinie abgedrängt und von der Verbindung mit der Heimat 
abgeschnitten zu werden.

Das alles aber sind Überlegungen, die ein Feldherr wie König 

Karl XII. anstellen mußte und sicherlich auch angestellt hat, wenn ein 
Durchbruch nach Polen jemals seine Absicht gewesen ist. Dazu kamen die 
Erfahrungen seines letzten, gegen Rußland geführten Krieges. Es war 
also nicht anzunehmen, daß er einen Vormarsch in feindliches Land ohne 
Anlage von Magazinen antrat und damit denselben Fehler beging wie im 
Jahre 1708, als er dem russischen Heere ins Innere Rußlands folgte. 
In den schwedischen Kassen aber herrschte damals ein so empfindlicher 
Geldmangel, daß der König nicht imstande war, im Feindeslande Magazine 
anzulegen und seine Armee auch nur eine Meile weit über die Grenzen 
von Schwedisch-Vorpommern hinauszuführen. *)

Der König war sich auch vollkommen klar darüber, daß seine Kräfte 
zu einem solchen großen Unternehmen nicht ausreichten; denn am 7. Juni 
schrieb er aus Stralsund an seine Schwester Ulrika Eleonora: „ . tast 
vij oollsä intet üro i tilletLnäli ut Ziöru älloni sintern elenda,«.?) In 
Stralsund war man daher sehr erstaunt, daß man Karl XII. solche Pläne 
unterlegte.

Nach allen vorhandenen Anzeichen hat also König Karl von Schweden 
gar nicht die Absicht gehabt, über Usedom und Wollin nach Polen vor- 
zustoßen, zum wenigsten aber hat er eingesehen, daß die Durchführung 
eines derartigen verwegenen Planes für ihn unmöglich war, und er hat 
dann auf denselben verzichtet.

Infolge des Zustandes und der geringen Stärke der Truppen — 
das schwedische Herr bestand im ganzen nur aus 17000 Mann^) —

') Geheime Korrespondenz Hehdekampfs; Stralsund, 17. Mai. Geheimes 
Staats-Archiv Uex. XI. 247 > > Nord. Krieg. Aufgefangene Briefe 1715. 215^01- 
kol. 46-47.

Xarl XII., L^onbänäixe Urek Lamlaäs ak L. Oarlson. Uo. 86. 8.145.
-) Siehe Balt. Stud. N. F. VII, S. 67.
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mußte Karl sich auf eine Verteidigung seiner festländischen Besitzungen 
beschränken.

Alle Maßregeln, die er vom Beginne des Jahres 1715 an ergriff, 
können im Grunde als Maßregeln rein defensiver Art und nur auf die 
Rettung der Festung Stralsund gerichtet angesehen werden. Auch die Be­
setzung der Stadt Wolgast und der Insel Usedom dienten allem Anscheine 
nach nur diesem Zwecke, trotzdem sie allgemein als der erste Schritt zum 
Durchbrüche nach Polen angesehen worden sind. Er machte sich dadurch 
zum Herrn der Peene und Swine und konnte damit, da die Dievenow 
für größere Schiffe nicht zu benutzen war, einmal den Transport der 
schweren Belagerungsartillerie auf dem Wasserwege, andererseits auch das 
Auslaufen einer Landungsflotte aus dem Haff nach der Insel Rügen ver­
hindern, nach deren Verluste der Fall von Stralsund nur noch eine Frage 
der Zeit war. Daß Karl Wolgast und Usedom aus einem anderen Grunde 
besetzt hat, dafür liegen keinerlei Anzeichen vor.Es ist auch nirgends 
eine glaubwürdige Nachricht von Vorbereitungen der Schweden zur Be­
setzung von Wollin vorhanden. Daß aber Karl mit dem Einmärsche in 
Wolgast und dem Übergänge nach Usedom einen Vorstoß nach Polen ein­

geleitet und dann erst die aus den Verhältnissen folgende Unmöglichkeit 
eines weiteren Vormarsches erkannt haben sollte, ist bei der großen Kriegs­
erfahrung des Schwedenkönigs kaum anzunehmen. Als er zur See besiegt 
war und der Vormarsch der preußisch-sächsischen Armee seine Verbindung 
mit den auf Usedom stehenden Truppen zu unterbrechen drohte, zog er den 
größten Teil derselben in die Festung zurück und beließ dort nur ein 
Detachement, das eben stark genug war, den Zweck der Unternehmung auch 
ferner durchzuführen?) Allem Anschein nach hatte also Karl XII. von 
Anfang an den Plan, sich auf eine Verteidigung der Festung Stralsund 
zu beschränken, und diesen hat er zielbewußt, wie er in seinen Operationen 
stets war, durchgeführt. Und das ist bei den strategischen Leistungen des 
Schwedenkönigs in diesem Feldzuge entschieden anzuerkennen, denn „einen 
guten Operationsplan entworfen zu haben, ist noch kein großes Meisterstück.

') Als ein Beweis hierfür kann die auffallende Tatsache angesehen werden, 
daß er sofort nach der Landung auf Usedom, noch vor der völligen Okkupation der 
Insel vier schwedische Kriegsschiffe durch die Peene an der Wolgaster Fährschanze 
vorüber in das Haff einfahren ließ. Meldung des Generalmajors von Borcke an 
König Friedrich Wilhelm; Stettin, 25. April. Geheimes Staats-Archiv Uop. XI. 
247 i i. Nord. Krieg 1715. 25.-30. April, kol. 30-31.

2) Wäre die Eroberung von Usedom durch General der Infanterie von Arnim 
erst erfolgt, nachdem die dänische Flotte den Greifswalder Bodden beherrschte, so wäre 
die Besatzung der Insel verloren gewesen.
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Die große Schwierigkeit besteht aber darin: den Grundsätzen, welche man 
sich gemacht hat, in der Ausführung treu zu bleiben."')

Dabei durfte er freilich die Offensive nicht vollkommen aufgeben. 
Es bleibt ein unverzeihlicher Fehler Karls, daß er eine Vereinigung der 
preußisch-sächsischen und dänischen Armee zuließ. Er mußte, als die Truppen 
sich von Stettin und Hamburg her zum Vormärsche gegen Schwedisch-Vor- 
pommern anschickten, dem dänischen Heere entgegenmarschieren und es zurück­
werfen. Gelang ihm dies, wie wohl zu erwarten war, so gewann er Zeit, 
sich auch den anrückenden Preußen entgegenzustellen. Wurde er von diesen 
besiegt, so war es dann immer noch früh genug, die Stellungsdefensive zu 
ergreifen.

Ob Karl der XII. diese Überlegung angestellt und ursprünglich die 

Absicht gehabt hat, offensiv vorzugehen, entzieht sich einstweilen noch unserer 
Kenntnis. Jedenfalls war ihm eine entschlossene allgemeine Offensive 
mit seinen meist schnell zusammengerafften Truppen einem so gut geschulten 
und disziplinierten Heere gegenüber, wie das Friedrich Wilhelms I. es 
war, unmöglich. Er war von vornherein auf die Defensive angewiesen.

Karl hatte anfangs die Absicht, den größten Teil seiner Truppen in 
einem Lager bei Loitz auf dem linken Peeneufer zu vereinigen, und es waren 
Vorbereitungen dazu bereits getroffen?) Nach heute herrschenden An­
schauungen hätte die Ausführung dieses Planes keine ungünstige Lage für 
die Schweden herbeigeführt. Das Kriegsobjekt der preußisch-sächsischen 
Armee war die Hauptstadt des schwedischen Vorpommerns, Stralsund, 
deren Eroberung mit allen Kräften angestrebt werden mußte, um das 
politische Ziel des Krieges zu erreichen. Bezog nun Karl bei dem be­
festigten Loitz eine Stellung — eine solche war jedes Lager, da die Heere 
damaliger Zeit stets in Schlachtordnung biwakierten —, etwa auf den 
Höhen am rechten Ufer der Schwinge, so hinderte er zunächst an dieser 
Stelle den Übergang des feindlichen Heeres über die Peene. Für eine 
Operationslinie von jedem anderen Übergangspnnkte nach Stralsund wurde 

die Stellung Karls bei Loitz zu einer vorteilhaften Flankenstellung.
Die Preußen waren nach der militärisch-politischen Lage von vorn­

herein auf die Straßen Klempenow — Loitz—Grimmen—Stralsund und 
Klempenow—Farmen—Toggendorf—Stralsund angewiesen. Die Benutzung 
der ersteren wurde ihnen durch die Stellung des schwedischen Heeres unmittel­
bar unmöglich gemacht; sie konnten also nur die Straße Klempenow — 
Farmen—Stralsund einschlagen. Hatten sie auf dieser den Übergang über

') Clausewitz, Bom Kriege. III. Theil. Übersicht des Sr. Königl. Hoheit 
dem Kronprinzen in den Jahren 1810, 1811 und 1812 vom Verfasser ertheilten 
militärischen Unterrichts. IV. Ausgabe von 1869. S. 196.

Siehe Baltische Studien N. F. Bd. VII, S. 31 und 36.
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die Peene bei Jarmen bewirkt, so war es ihnen unmöglich, den Vormarsch 
auf Stralsund fortzusetzen; denn sie durften nicht auf längere Zeit eine Ver­
bindung preisgeben, die Karl in wenigen Stunden erreichen konnte, und 
sich dadurch der Gefahr aussctzeu, eine Entscheidungsschlacht mit verkehrter 
Front und den Rücken einer feindlichen Festung zugewandt annehmen zu 
müssen. Die Entfernung von Jarmen nach Stralsund beträgt ungefähr 
50 Irin, die von Loitz bis zur Straße Jarmen—Stralsund östlich des 
Dorfes Alt-NegentinZ nur 17 irm. Die Stellung Karls bei Loitz lag 
also beträchtlich näher an der Operationslinie des preußisch-sächsischen Heeres 
als an dem zu deckenden Objekte. Das schwedische Heer schützte somit das 
Kriegsobjekt und mußte daher unbedingt selbst damals, wo Kriegs- und 
Operationsobjekt meist zusammenfielen. znm Opcrationsobjekt für das Heer 

der Verbündeten werden.

Die Stellung der schwedischen Streitkräfte konnte zu einer sehr vor­
teilhaften gemacht werden. Mit dem rechten Flügel lehnte sie sich bei dem 
befestigten Loitz an die sumpfige Pecneniederung und war so gegen eine 
Umgehung in der rechten Flanke gedeckt. Durch Feldbefestigungen konnte 
die Stellung in der Front in jeder Weise verstärkt und dadurch der Erfolg 
eines feindlichen Angriffes erschwert, vielleicht sogar unmöglich gemacht 
werden. Aus dem Hinterlande, das die schwedische Stellung besaß, konnte 
es seine Bedürfnisse beziehen, wenn das preußisch-sächsische Heer heranrückte 
und nach seiner Ankunft mit einem Angriffe noch zögerte. Doch konnte 
Karl sicher sein, daß er jedenfalls angegriffen wurde und daß dann die 
fortifikatorische Grundlage zu seinen Gunsten zur Geltung kam. Um die 
Stellung Karls anzugreifen, mußte König Friedrich Wilhelm mit seinem 
Heere eine Frontveränderung vornehmen, wodurch er seine rückwärtigen 
Verbindungen in die linke Flanke bekam. Wurde er baun geschlagen, so 
lenkte eine Verfolgung des Siegers sowohl von der natürlichen Rückzugs­
linie als auch von dem ursprünglichen Ziele ab. Erlitt indessen das 
schwedische Heer eine Niederlage, so wurde es, wenn ein Angriff in der 
Front erfolgte, auf Grimmen, also auf seine natürliche Rückzugslinie, zurück­
geworfen und nicht von Stralsund abgedrängt. Die Vorteile einer be­
festigten Feldstellung konnten freilich für Karl unmittelbar vor Stralsund 
dieselben sein, immerhin aber durfte er die Hoffnung hegen, durch die 
Flankenstellung bei Loitz den Feind bereits in der Nähe der Grenze fest­
zuhalten, eine Entscheidungsschlacht dort herbeizuführen und sich die Aülfs- 

quellen seiner festländischen Besitzungen zu erhalten.

Machte König Friedrich Wilhelm aber, trotzdem die schwedische Stellung 
die Straße des preußisch-sächsischen Heeres beherrschte, keine Anstalten zu

') Dorf 7,5 km nördlich Jarmen.
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einem Angriff, sondern setzte mit seinem Heere den Vormarsch auf Stral­
sund unbekümmert fort, so mußte er dem schwedischen Heere dabei not­
wendig die linke Flanke darbieten, und es blieb Karl die Möglichkeit, diesen 
Zeitpunkt abzuwarten und mit seinen wenn anch schwächeren Streitkräften 
offensiv auf die Flanke des Gegners zu wirken. Die schwedische Stellung 
hatte dabei noch einen weiteren Vorteil. Zwischen Loitz und Anklam be­
fanden sich zwar drei Übergänge, bei Jarmen, unweit Gützkow und bei 

Stolpe, doch kam für einen Vormarsch Friedrich Wilhelms allein der bei 
Jarmen in Betracht, da nur von dort eine Straße in nordwestlicher 
Richtung nach Stralsund führte. Das preußisch-sächsische Heer mußte also 
auf einer einzigen Straße an der schwedischen Stellung vorüberziehen, und 
wenn es in dieser Lage angegriffen wurde, so war es einfach verloren. 
Denn die Organisation der Heere war zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
noch viel zu schwerfällig, als daß dann ein Widerstand nach einheitlicher 
Leitung möglich gewesen wäre.

Bei Loitz erfüllen sich also die Bedingungen für eine Flankenstellung 
in seltenem Maße. Sie versprach vortreffliche Verhältnisse für eine Schlacht.

Der König von Schweden hatte indessen den Plan einer Vereinigung 
seiner Truppen in einer Stellung bei Loitz aus unbekannten Gründen bald 
wieder fallen lassen, und die Ausführung war damit unterblieben.

Dann aber wäre es eine nächste durchaus notwendige Aufgabe ge­
wesen, die zahlreichen Pässe und Übergänge über die sumpfigen Niederungen 
der Flüsse, besonders der Peene, zu besetzen und die Verbündeten am Über­

gänge zu hindern. Pässe waren damals wie heute leicht zu verteidigen, 
zumal wenn sie durch Feldbefestigungen verstärkt wurden. Ihre Verteidigung 
erforderte also nur eine geringe Truppenzahl, die Karl aus den besseren 
Truppenklassen zusammensetzen konnte, die ihm ja zur Verfügung standen. 
Er zwang dadurch die Verbündeten, die Pässe anzugreifen, denn erst nach 
deren Eroberung war es ihnen möglich, an eine Belagerung der Stadt 
Stralsund zu denken, ohne deren Fall die beabsichtigte Vertreibung der 
Schweden von deutschem Boden nicht zu erreichen war. Durch einen 
genügend vorbereiteten und energisch durchgeführten Angriff konnten freilich 
die Verbündeten jeden Paß in kürzerer oder längerer Zeit erzwingen und 
dann ihren Vormarsch fortsctzen. Gleichzeitig war damit die große Posten­
linie zwecklos und die einzelnen Abteilungen verloren, wenn sie nicht sofort 
Meldung erhielten und sich zurückziehen konnten. Jedenfalls aber gewann 
Karl XII. durch Verteidigung der Pässe Zeit; denn ein Angriff auf be­
festigte Feldstellungen erfordert umfassende Vorbereitungen. Und diese Frist 
konnte Karl dazu benutzen, weitere Truppen aus Schweden herüberzuholen 
und die zum Teil nur notdürftig ausgerüsteten Regimenter in Stralsund 
besser zu organisieren. Gleichzeitig wahrte er sich die Möglichkeit eines 
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Offensivstoßes, wenigstens so lange Rügen und die Ostsee in seinen 

Händen waren.
Es scheint auch tatsächlich ursprünglich in seiner Absicht gelegen zu 

haben, die Pässe gegen die Verbündeten zu halten; denn die Spitzen ihrer 
Feldarmee stießen, ohne die Hauptmacht der Schweden zu treffen, anfangs 
überall auf Hindernisse und Widerstand. Bei dem Anrücken der Haupt­
macht der Verbündeten aber nahm Karl — und insofern war auch er ein 
Kind seiner Zeit, in der die Feldherren Schlachten nach Möglichkeit zu 
vermeiden suchten — seine vorgeschobenen Posten sofort hinter die Ver- 
schanzung vor Stralsund zurück.

Aus strategisch-politischen Rücksichten muß dieses „Rückwärts­
konzentrieren" des schwedischen Heeres entschieden verurteilt werden. Doch 
der Kritiker darf nicht nur mit den Tatsachen als solchen rechnen, er muß 
die gesamte militärische Sachlage berücksichtigen und die Motive zu er­
gründen suchen, die zu einer derartigen Handlungsweise die Veranlassung 
gewesen sein können. Indem Karl XII. den Gedanken einer Stellung bei 
Loitz aufgab, verzichtete er zugleich auf eine Entscheidung an der Grenze 
seines Landes in der stillschweigenden Absicht, sie weiter rückwärts zu suchen, 
wobei er indessen noch keineswegs sofort eine bloße Verteidigung der Festung 
Stralsund ins Auge gefaßt zu haben braucht.

Wie dem aber auch sei, für die Beurteilung des Entschlusses Karls XII., 
die Peenepässe preiszugeben, kommt es nicht darauf an, ob er sich hierüber 
bereits klar war, sondern wie er sich die Folgen der Rückwärtsoperation 
vorstellte oder verständigerweise vorstellen mußte. Lag es in seiner Absicht, 
den Verbündeten den Übergang über die Pässe der Peene ernstlich zu wehren, 

so mußte er auf einen unter allen Umständen überlegenen Angriff gefaßt 
sein. Um den Gefechtszweck zu erreichen, war er gezwungen, seine an­
gegriffenen Truppen zu verstärken und sich in einen ernstlichen Kampf ein- 
zulaffen, der leicht an Ausdehnung und Ergebnis einer Entscheidungsschlacht 
gleichkommen konnte, die er ja nunmehr gerade zu vermeiden suchte. Wenn 
die oben*) ausgesprochene Vermutung, daß der Schwedenkönig von vorn­
herein die Absicht gehabt habe, sich auf die Verteidigung der Festung 
Stralsund zu beschränken, zutreffend ist — und diese Vermutung gewinnt 
um so mehr Wahrscheinlichkeit, wenn man berücksichtigt, daß die Schweden 
von zwei Seiten angegriffen wurden —, so kann die Preisgabe der Peene- 
übergänge nur als ein weiteres folgerichtiges Glied in der Kette der Maß­
nahmen zur Rettung Stralsunds aufgefaßt werden. Karl beschränkte sich 
unter dieser Voraussetzung auf eine bloße Beobachtung der Pässe und 
hinderte dadurch mit seinen kriegstüchtigen Regimentern die schwachen feind-

') S. 77.
Baltische Studien N- F. VNI. 6
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lichen Vortruppen, ihn in der Organisation seiner noch nicht feldtüchtigen 
Regimenter und bei der Verproviantierung Stralsunds aus dem schwedischen 
Vorpommern zu stören, zögerte aber keinen Augenblick, vor der Hauptmacht 
des Feindes seine Stellung zu räumen, um nicht gezwungen zu werden, 
mit den wenigen brauchbaren Regimentern, die ihm erst zur Verfügung 
standen, in einem Gelände zu schlagen, in dem der Kampf nicht vor­
gesehen war.

Ob sich Karl XII. freilich durch diese Gründe zu seinem Entschlüsse 
hat bestimmen lassen, ist lediglich eine Vermutung, da direkte Nachrichten 
über die Maßnahmen des Schwedenkönigs noch fehlen, und deshalb dürfen 
die Folgerungen auch die Beurteilung seiner Kriegführung nicht daraus ge­
zogen werden.

Jedenfalls wogen die Vorteile der kampflosen Preisgabe des Peene- 
abschnittes die daraus erwachsenden Nachteile nicht auf.

Denn wenn es auch klar war, daß die schwedischen Truppen doch 
von den Verbündeten allmählich hinter die verschanzten Linien zurück­
gedrängt wären, so hätte Karl sich wenigstens während dieser Zeit die Be­
wegungsfreiheit seines Heeres wahren können. Dadurch aber, daß er seine 
Truppen bei dem Anmarsch des Gegners freiwillig zurückzog, gab er nicht 
nur die augenblickliche Freiheit des Handelns aus der Hand, sondern ver­
zichtete überhaupt auf die Möglichkeit, die Früchte einer guten strategischen 
Defensive zu ernten. Denn die Defensive ist „nichts, als eine stärkere Form 
des Kriegführens, vermittels welcher man den Sieg erringen will, um 
nach dem gewonnenen Übergewicht zum Angriff, d. h. zu dem positiven 

Zweck des Krieges, Überzugehen"?) Durch Hineingehen in die Festung 
aber bestattete Karl diesen Angriff ohne jede Feierlichkeit zu Grabe.

Damit beging Karl den Fehler, den vor ihm und nach ihm viele 
Feldherren von Vercingetorix bis Bazaine ebenfalls begangen haben. Er 
trat mit seiner Kriegführung zu einer Festung in Knechtsdienst, während er 
selbst Herr der Operationen hätte bleiben müssen. Innerhalb der Festungs­
mauern die Entscheidung zu suchen oder sie abwarten zu wollen, ist stets ein 
schwerer Fehler?) Mit dem Rückzüge nach Stralsund machte Karl XII., 
um sich eine mögliche Niederlage in der Gegenwart in der Feldschlacht zu 
ersparen, den Untergang seines Heeres in einer nahen Zukunft unabwendbar, 
er besiegelte geradezu das Schicksal der schwedischen Truppen und damit 
den Ausgang des ganzen Krieges. Den Feldkrieg verwandelte er in einen

l) Clausewitz, Vom Kriege. II. Theil, VI. Buch, 5. Kapitel: Charakter der 
strategischen Vertheidigung. Ausgabe von 1867. S. 132.

?) Vergl. von Schlichting, Taktische und strategische Grundsätze der Gegen­
wart. Zweiter Theil. Erstes Buch: Die Operationen. Berlin 1898. S. 263.
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Krieg um Stralsund. Trotz ihrer außerordentlichen Stärke und trotz der 
heldenmütigen Verteidigung mußte die Festung nach kürzerer oder längerer 
Zeit fallen, zumal vorauszusehen war, daß die Verbündeten mit allem nur 
denkbaren Eifer eine Landung auf Rügen betreiben und das schwedische Heer 
dadurch von der Verbindung mit dem Meere abschneiden würden, durch 
dessen Beherrschung Karl sich allein hätte halten können, wie später Kolberg 
und Tones Vedras bewiesen haben. Nach der Eroberung der Insel fällt 
Stralsund in die Kategorie von Alesia, Ulm und Metz.

Bei der Betrachtung der einzelnen Fälle aber, in denen Feldherren 
durch den Rückzug in eine Festung ihr Heer zur Untätigkeit verdammt 
haben, ist stets zu berücksichtigen, daß ihre Handlungsweise in jedem einzelnen 
Falle nur strategisch, d. h. aus der Betrachtung der jeweiligen allgemeinen 
Kriegslage beurteilt werden kann; denn der Wert derselben Festung ist nicht 
allein für verschiedene Kriegslagen ein verschiedener, er kann sogar in dem­
selben Feldzuge wechseln, ebenso wie das dem Wechsel unterworfen ist, was 
für sie zur Verteidigung wie zum Angriff verfügbar ist?) König Karl von 
Schweden ist nicht rückhaltslos und unbedingt zu verurteilen, wenn er sein 
Heer freiwillig in Stralsund einschloß. Denn hätte er es nicht aus eigenem 
Antriebe getan, so wäre er nach Erzwingung der Flnßübergänge entweder 
in die Festung hineingedrängt oder nach einer für ihn zweifellos unglück­
lichen Feldschlacht hineingeworfen. Das Krankhafte der schwedischen Krieg­
führung im Jahre 1715 war nur, daß Karl es versäumte, den Ver­
bündeten jeden nur möglichen Aufenthalt und Verlust zu bereiten, um 
dadurch Zeit zu seiner eigenen Verstärkung zu gewinnen. Hierin liegt der 
verhängnisvollste Fehler der schwedischen Armeeleitung, aus ihm folgern 
sich alle weiteren.

Für die ferneren Betrachtungen des Feldzuges muß also die Festung 
Stralsund den Mittelpunkt bilden, der gegenüber die Blockade von Wismar 
und die Vorgänge in der Gegend von Stettin und Kolberg vollständig in 
den Hintergrund treten. Doch sollen letztere den Untersuchungen über den 
Aufmarsch zur Einschließung Stralsunds und über die Belagerung selbst 
vorweggenommen werden.

II. Z>ie Blockierung der Aestung Wismar.
Wismar war der zweite Stützpunkt der schwedischen Macht auf 

deutschem Boden, doch von weit geringerer Bedeutung, da die Festung auf 
die Schicksale der in Stralsund eingeschlossenen schwedischen Hauptmacht

') von Janson, Die Unternehmungen des Aorckschen Korps gegen die nord- 
französischen Festungen 1814. Ein Beitrag zur Frage des Wertes der Festungen 
einst und jetzt. Beihefte zum Militär-Wochenblatt. 1903. Heft 1.

6*
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keinen Einfluß ausüben konnte. Die Verbündeten waren sich von vorn­
herein klar darüber, daß mit dem Falle der Festung Stralsund auch das 
Schicksal von Wismar besiegelt war. Sie hatten es daher von vornherein 
nur auf eine Blockade abgesehen?)

Schon lange, bevor die Operationen begonnen hatten, unternahm die 
Besatzung von Wismar Streifzüge in die Umgebung. Patrouillen kamen 
Anfang Mai bis Wittenberge und in die Lande des Herzogs von Mecklen­
burg und gefährdeten dadurch die zwischen Hamburg und Lenzen ver­
kehrenden und durch Mecklenburg gehenden Königlich Preußischen Posten, 
so daß sich König Friedrich Wilhelm genötigt sah, bei Herzog Karl Leopold 
auf Abhülfe zu dringen?) Anfangs hatten die schwedischen Streifscharen 
auch das Lauenburgische heimgesucht. Seit Anfang Mai wagten sie sich 
indessen nicht mehr dorthin, da eine größere Abteilung kurbraunschweigischer 
Truppen eingerückt war?) Die Tätigkeit dieser schwedischen Patrouillen 
scheint allmählich unangenehm geworden zu sein, denn nach dem Abschlüsse 
der Traktate zwischen England, Dänemark und Preußen schlug König 
Georg von England vor, sofort zur Blockade von Wismar zu schreiten, 
damit die Besatzung nicht mehr aus der Stadt herauskommen könnte. 
Auf den Höhen um Wismar sollten drei oder vier Posten besetzt, mit 
Schanzen und Palisaden gegen einen etwaigen Überfall gesichert und jeder 

mit einigen Bataillonen und 300 Dragonern belegt werden, um eine Ver­
sorgung der Festung mit Lebensmitteln zu verhindern. Der Hafen sollte 
durch einige dänische Schiffe geschlossen werden?)

Noch ehe die Verhandlungen zwischen den Verbündeten in betreff des 
Kriegsplanes beendet waren, erließ König Friedrich Wilhelm bereits am 
11. Juni an die zur Teilnahme an der Blockade von Wismar bestimmten 
preußischen Truppen Marschbefehle?) Es waren: 1 Bataillon Infanterie- 
Regiments Prinz Christian Ludwig, 1 Bataillon Infanterie-Regiments 
von Arnim, ferner 3 Eskadrons Kürassier-Regiments du Portail, 
3 Eskadrons Kürassier-Regiments Prinz Friedrichs, 1 Eskadron 
Grenadier-Regiments z. Pf. Frh. von Derfflinger, 1 Eskadron Dragoner- 
Regiments de Veyne, 2 Eskadrons Dragoner-Regiments von der Albe 
unter Oberstleutnant Frh. von Sonsfelt?) und 2 Eskadrons Dragoner-

0 Geheimes Staats-Archiv Rop. XI. 247' > Nord. Krieg 1715. 23.—31. Juli, 
kol. 113-115.

Daselbst. 1.—10. Mai. kol. 200 und 201.
3) Daselbst kol. 132.
4) Geheimes Staats-Archiv Lep. XI. 247' Nord. Krieg 1715. 20.—27. Mai. 

kol. 83-85.
°) Daselbst 1.-12. Juli. kol. 148—156.
°) Geheimes Staats-Archiv Rep. 96. 501X.
') Kriegs-Archiv I. XXI. 1. kol. 45.
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Regiments von Blanckensee?) Sie standen sämtlich im Lager bei Stettin, 
nur das Kürassier-Regiment Prinz Friedrich in Kantonnementsquartieren 
im Halberstädtschen?) Den Oberbefehl über das preußische Belagerungs­
korps führte Generalmajor von der Albe.

Er brach mit seinem Detachement ohne die 3 Eskadrons des 
Kürassier-Regiments Prinz Friedrich am 14. Juni^) von der Armee 
auf*), marschierte durch den Paß von Löcknitz^) und wandte sich gegen die 
Priegnitz. Am 20. Juni stand er bei Wredenhagen ^), zwei Tage darauf 
erreichte er Lenzen. ?) Hier hat die Armeeabteilung merkwürdigerweise drei 
Tage gelegen, und wahrscheinlich sind hier auch die 3 Eskadrons des 
Kürassier-Regiments Prinz Friedrich, nachdem sie bei Magdeburg über die 
Elbe gegangen und dann am rechten Elbeufer abwärts marschiert waren, 
zu der Armeeabteilung von der Albe gestoßen. Am 26. brach das

i) Geheimes Staats-Archiv XI. 247^ äe 1715. ko1. 152 und
k6p. XI. 247^- Nord. Krieg. Moskau 1715-1716. äs 1715 betreff, die zu 
den Kriegs-Operationen in Vor-Pommern ässtinirt gewesenen Rufs. Truppen. ko1.152.

2) Kriegs-Archiv I. XX. 13.
3) Journal 13. Juni gibt den 12. Juni an.
4) Geheimes Staats-Archiv ksp. XI. 247^- Nord. Krieg 1715. 13.- 

21. Juni. lol. 24.
5) E. Friedlaender, S. 317.
6) 14 km nördlich von Wittstock. Geheimes Staats-Archiv Hop. 96 501^.. ko1.3. 
') Daselbst ko1. 5.
b) Hierfür fehlt zwar jeder Beleg, doch scheint eine Notiz, die sich in einer 

Berliner geschriebenen Zeitung vom 25. Juni (E. Friedlaender, S. 320) findet, auf 
die richtige Spur zu führen. Es heißt dort: „Von Lentzen an der Elbe meldet man 
mir unterm 22., daß das am 14. von der Armee abgegangene ästaeüsment solches 
Tages daselbst eingetroffen, und nachdem es 3 Tage daselbst wurde ausgeruhet haben 
und des Erbprintzen von Schwet Reglement" — Chef des Kürassier-Regiments Prinz 
Friedrich war Markgraf Friedrich Wilhelm von Brandenburg-Schwedt — „von 

sich zu demselben gefüget, aufbrechen". Daraus zu schließen, daß das 
Regiment in jener Zeit in Havelberg garnisoniert habe, geht nicht; denn nach Kriegs- 
Archiv I. XX. 13. kol. 35—36 lag es seit April im Halberstädtschen in Stand­
quartieren. Da aber von Magdeburg Elbe-abwärts damals keine Brücke vorhanden 
war, so muß das Regiment bei Magdeburg die Elbe überschritten und dann die große 
Straße Magdedurg—Rostock eingeschlagen haben. Bei Havelberg hat es diese ver­
lassen und ist über Wittenberge nach Lenzen marschiert.

Es ist unklar, weshalb von der Albe drei Tage in Lenzen still gelegen hat. 
In der Absicht, erst die drei Eskadrons Kürassier-Regiments Prinz Friedrich zu 
erwarten, kann es nicht geschehen sein; denn der Aufenthalt war von vornherein 
beschlossen; in dem oben angeführten Briefe aus Lenzen vom 22. wird er bereits 
angekündigt. Dazu kam, daß Wismar von Lenzen aus auch selbst in zwei starken 
Märschen kaum zu erreichen ist, da die Luftlinie allein mehr als 90 km mißt. Merk­
würdig ist, daß auch in dem Berichte von der Albes an König Friedrich Wilhelm 
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Detachement wieder auf und wandte sich nach Norden, um dem Befehle 
gemäß am 27. vor Wismar zu stehen. Der Marsch war bisher für die 
Truppen und Pferde sehr anstrengend gewesen. Dazu kam, daß das 
Detachement genötigt gewesen war, zu fouragieren, da die Mecklenburger 
die Lieferung von Lebensmitteln verweigert hatten. Der Marsch führte 
über Neustadt und Schwerin. Auch hier zeigte sich die Bevölkerung den 
Preußen feindselig. Der Herzog ließ bei ihrem Anmärsche die Tore seiner 
Residenz Schwerin schließen, und erst nach großen Schwierigkeiten erlangte 
das preußische Detachement die Erlaubnis zum Durchmärsche. Den Truppen 
wurde sogar verweigert, Brot zu kaufend)

Am 27. Juni langte Generalmajor von der Albe mit seinem Korps 
in der Nähe von Wismar an, wo er das auf dem Marsche nach Stral- 
sund begriffene dänische Heer antraf. Es setzte seinen Marsch auf Rostock 
am 29. fort, ließ aber zur Blockade der Festung statt der versprochenen 
6 Bataillone und 14 Eskadrons nur 4 Bataillone und 12 Eskadrons

aus Lenzen am 25. kein Grund angegeben ist. Ebenso wird darin das Kürassier- 
Regiment nicht erwähnt.

Beachtenswert sind jedenfalls die hervorragenden Marschleistungen des 
Detachements von der Albe. Die Entfernung Wredenhagen—Lenzen beträgt in der 
Luftlinie 68 km und wurde in zwei Tagen zurückgelegt, es wurde also eine Leistung 
von mindestens 34 km oder 4^2 Meilen täglich erzielt. Die Strecke Lenzen—Wismar 
beträgt gut 92 km. Albe berichtet am 3. Juli an den König (Geheimes Staats- 
Archiv Hex. 96. 501 kol. 7—8), daß er am 27. Juni in der Nähe von Wismar 
angekommen sei, in einen: Briefe desselben Datums aus dem Lager vor Wismar 
(E- Friedlaender, S. 329) wird der 28. Juni als Tag der Ankunft vor der Festung 
angegeben. Man ist also wohl gezwungen, 2^/2 Marschtage für die Strecke Lenzen— 
Wismar anzunehmen; das bedeutet eine Marschleistung von mindestens 35 km oder 
fast 5 Meilen täglich. Fünfunddreißig Kilometer sind freilich nach heutigen Begriffen 
noch keine außergewöhnliche Marschleistung. Wenn man aber bedenkt, daß Kunst­
straßen in Preußen erst unter König Friedrich Wilhelm II., in Mecklenburg noch 
später, angelegt wurden, daß also die damals für die Operationen in Betracht 
kommenden Wege sich von dem angrenzenden Grund und Boden kaum unterschieden 
und daher meist in sehr schlechtem Zustande waren, daß ferner damals zwei Meilen 
schon als eine starke Tagesleistung angesehen wurden (Der Erste Schlesische Krieg. 
Hrsg. vom Gr. Generalstabe, Abth. f. Kriegsgesch. Berlin 1890. I. S. 179), so sind 
die Marschleistungen des Detachements von der Albe für das Heer König Friedrich 
Wilhelms I. ganz hervorragende. Bei der gewaltigsten Marschleistung des friederici- 
anischen Heeres, dem Marsche von Leipzig nach Parchwitz vom 13. bis zum 28. November 
1757, wurden 41 Meilen in 15 Tagen, also im Durchschnitt täglich noch nicht drei 
Meilen zurückgelegt (von Schlichting, Taktische und strategische Grundsätze der Gegen­
wart, I11 S. 231), wobei freilich die Länge des ganzen Weges und die Stärke der 
Truppen (18 Bataillone und 28 Eskadrons) erschwerend hinzukommt.

i) E. Friedlaender, S. 330.
2) Geheimes Staats-Archiv daselbst kol. 7—8.
Z) Infanterie-Regiment von Arenholdt, 2 Bataillone 1370 Mann, Infanterie- 

Regiment Kragh, 2 Bataillone 1370 Mann, 3 Eskadrons .Kavallerie-Regiments 
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unter dem Kommando des Generalleutnants Friedrich von Legardt zurück, 
der gleichzeitig den Oberbefehl über das gesamte Belagerungskorps führte. 
Die Stärke desselben belief sich auf 2 preußische und 4 dänische Bataillone, 
je 670, also zusammen 4110 Mann, 12 preußische und 12 dänische 
Eskadrons, je 169, also zusammen 4032 Mann, im ganzen rund 8150 
Mann.

Die Stadt Wismar liegt mit einer Seite am Meere, und auf der 
Seeseite ist ihr die Insel Poel vorgelagert. Den westlichen Zugang zwischen 
Poel und dem Festlande sperrte eine kleine Insel, der Walfisch, auf der ein 
Außenwerk der Festung angelegt war. Nach dem Lande zu erschwerte 
die Annäherung sumpfiges Gelände, durch das die fünf Tore auf Dämmen 
zugänglich waren?) Nach Nordosten zum Dorfe Redentin führte das Poeler 
Tor, der Weg nach Osten nach Hornstorf und Libau führte durch das 
Wismar-Tor, im Süden lag das Mecklenburger, im Nordwesten das 
Lübecker Tor. Vor dem Mecklenburger Tore erhebt sich der sogenannte 
Galgenberg, auf dem die Schweden eine Batterie errichtet hatten?) Die 
Festung war nicht besonders stark armiert; noch Mitte Juni waren acht 
Feldgeschütze zur Verstärkung der Festung Stralsund aus Wismar fort­
geschafft?)

Dem preußischen Detachement wurde erst am 29. seine Stellung an­
gewiesen, es erhielt den rechten Flügel im Osten und Südosten der Stadt. 
Die Aufstellung begann an der Seeküste bei dem Dorfe Redentin mit der 
Eskadron Grenadier-Regiments z. Pf. Frh. von Derfflinger. Das Kavallerie- 
Lager reichte bis zum Dorfe Libau, an das sich die beiden Eskadrons 
Dragoner-Regiments von der Albe anlehnten. In Libau selbst hatten 
Generalleutnant von Legardt nnd Generalmajor von der Albe ihr Hauptquartier 
aufgeschlagen. Im Südosten, östlich vom Blumenhofe, stand das Bataillon 
Infanterie-Regiments Prinz Christian Ludwig, zwischen diesem und dem Dorfe 
Libau ein Bataillon Infanterie-Regiments von Arnim?) Im Südwesten stand 
die dänische Infanterie, an die sich die Kavallerie bis zur Küste gegenüber dem 
Außenwerke Walfisch anschloß?) Die Festung war somit von der Land- 

Schmettau 504 Pferde, 3 Eskadrons Kavallerie-Regiments Juel 504 Pferde, Kavallerie- 
Regiment Prehn 672 Pferde, 2 Eskadrons Kavallerie-Regiments Donep 336 Pferde. 
E. Friedlaender, S. 364.

') Geheimes Staats-Archiv kop. XI. 247 >i. Nord. Krieg 1715. 13.— 
22. Juli. kol. 82.

2) Karte Kriegs-Archiv Mappe 4. Abth. I. Intt. 8. Xo. 39.1.
3) Meldung des Obersten von Bredow an König Friedrich Wilhelm; Anklam, 

20. Juni. Geheimes Staats-Archiv Rsp. 96. 501 0.
*) Die Angaben auf den beiden in Betracht kommenden Karten Kriegs-Archiv 

4. 1. 8. 39. I und III sind stellenweise falsch, weichen sehr voneinander ab und wider­
sprechen sich sogar mehrfach.

Geheimes Staats-Archiv ksp. 96.501 und Karte Kriegs-Archiv 4.1.8.39.1. 
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feite vollkommen eingeschlossen?) Stadtgouverneur war Generalmajor 
Frh. von Schoultz, dem Oberst Lagerberg beigegeben war?) Kommandant 
Oberst von Fürstenberg?) Die Festung hatte eine Besatzung von ungefähr 
3000 Mann und war auf 3 bis 4 Monate verproviantiert?) Den meisten 
Lebensunterhalt hatte man von der Insel Poel, die mit 80 Schweden besetzt 
war?) Noch kurz vor der Durchführung der Blockade hatte die schwedische 
Besatzung eine große Viehherde aus dem Mecklenburgischen fort und unter 
die Geschütze der Festung getrieben. Herzog Karl Leopold aber hatte mit 
80 Reitern bis in den Bereich der Geschütze streifen lassen, und es war ihm 
gelungen, den Schweden die Heerde bis auf 400 Stück wieder abzunehmen?)

0 Generalmajor von der Albe meldet am 3. Juli an den König, als er seine 
Ankunft vor Wismar anzeigt, daß im Hafen der Stadt zwei dänische Kriegsschiffe 
vor Anker lägen (Geheimes Staats-Archiv Hop. 96. 50H kol. 7—8), und Dropsen 
hat diese Nachricht infolgedessen als richtig hingenommen (IV 2, S. 130). Sie scheint 
indessen wenig glaubwürdig zu sein; denn bei der Einfahrt hätten sie sowohl die von 
den Schweden besetzte Insel Poel als auch das Außenwerk Walfisch passieren müssen, 
die sich der Einfahrt jedenfalls widersetzt haben würden. Außerdem hätten die beiden 
Kriegsschiffe stets im Feuerbereiche des genannten Außenwerkes gelegen. Haben aber 
trotzdem Anfang Juli zwei Fregatten die Stadt von der Seeseite aus blockiert, so 
müssen sie bald wieder abgesegelt sein; denn sonst hätten sie sicher den Verkehr der 
Belagerten mit der Insel unterbrechen oder doch wenigstens hindern müssen, daß die 
Schweden Ende Juli Verstärkungen nach Poel warfen und einige Prahme um die 
Insel legten (Geheimes Staats-Archiv Uep. 96. 501 kol. 15 und 16). Auch auf 
der Karte, die die Stellungen der Verbündeten noch vor der Ankunft des hannoverschen 
Hülfskorps zeigt und sonst viele Einzelheiten verzeichnet, sind diese beiden dänischen 
Fregatten nicht vermerkt. In einem Briefe aus Hannover vom 31. Dezember 1715 
an den Rat von Püchler (Geheimes Staats-Archiv Hop. XI. 247 ii- U,68orLdt6 des 
Königs von England an Rat Heusch. kol. 3) wird daher auch der Vorschlag gemacht, 
das Außenwerk Walfisch zu erobern, damit es „nicht nötig seyn würde, daß, wie 
bekanntermaßen in Vorschlag gebracht worden, Dennemark mit einigen ki den 
dortigen Hafen erschlösse", ganz abgesehen davon, daß sich die Schiffe schon aus 
dem Hafen hätten zurückziehen müssen, um der Gefahr des Einfrierens zu entgehen.

2) Er ist derselbe, dessen Geschicklichkeit sich König Karl schon in der Türkei 
zu Unterhandlungen mit dem Khan Dewletgirai bedient hatte. Lundblad, Geschichte 
Karls XII. Band II. S. 443.

3) Geheimes Staats-Archiv Nep. 96. 501^.. kol. 30.
4) Richtige Zahlangaben sind kaum möglich. Ein Brief aus dem Lager vor 

Wismar (E. Friedlaender, S. 329) spricht von 4000 Mann Besatzung, nach den Be­
richten dreier schwedischer Deserteure sind es kaum 3000 (Geheimes Staats-Archiv 
ILop. 96. 501^. kol. 7—8). Nach einer Meldung des Obersten von Bredow aus 
Anklam vom 20. Juni hatte ein schwedischer Deserteur 4400 Mann Infanterie und 
200 Reiter angegeben (Geheimes Staats-Archiv Uop. 96. 5010). — Den Proviant 
gaben die genannten drei Deserteure auf nicht „mehr als für 3 Monate" an; Nord­
berg, a. a. O. II S. 59 behauptet, die Stadt sei auf kaum vier Monate ver­
proviantiert gewesen.

5) Geheimes Staats-Archiv Uep. 96. 501 kol. 15—16.
Geheimes Staats-Archiv Uop.XI. 247Nord.Krieg1715.1.—12.Juli.kol.65.
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III. I>ie Strandpostierung am Kaff ««d Sei Kolberg.
Mai und Juni waren vergangen, ohne daß Karl XII. einen Offcnsiv- 

stoß über die Peene oder die Inseln unternommen hatte. Bei der Armee­
abteilung des Generals von Arnim an der Swine und Dievenow war 
nichts bedeutsames vorgefallen.

Ende Juni hatte es indessen den Anschein gehabt, als ob die schwedischen 
Kaperschiffe im Haff im Einverständnis mit der Bürgerschaft von Stettin 
etwas gegen die Stadt zu unternehmen beabsichtigten, und dies hatte zu der 
erwähnten Entwaffnung der Bürgerschaft von Stettin durch den Kommandeur 
der dort noch stehenden preußischen Truppen geführt. Die Besatzung bestand 
damals aus zwei Bataillonen, einer Eskadron Dragoner-Regiments Prinz 
Albrecht*) und drei Eskadrons Dragoner-Regiments de Veyne?) Als 
König Friedrich Wilhelm auf seinem Vormärsche gegen die Peene von der 
Stettin drohenden Gefahr Meldung erhielt, befahl er dem Generalmajor 
von Wuthenow, sofort mit 7 Eskadrons umzukehrcn und nach Stettin zu 
marschieren?) Am 3. Juli morgens 9 Uhr traf dieser dort ein und bezog 
auf dem Glacis ein Biwak?) Der Kommandeur des Infanterie-Regiments 
von Hehden, Oberst von Fehr, erhielt Befehl, von dem in Berlin stehenden 
Bataillon seines Regiments ^) 300 Musketiere mit drei Geschützen unter 
Major von Damitz nach Stettin abrücken zu lassen?) Am 19. Juli langte 
dieses Kommando, dem sich Oberst von Fehr angeschlossen hatte, in Stettin 
an?) Außerdem erhielt General von Arnim Befehl, das Bataillon des 
Infanterie-Regiments Prinz Albrecht, das an der Dievenow stand, nach 
Stepenitz zu verlege», uud dem Kommandanten von Stettin noch einige 
Eskadrons zur Verstärkung zu schicken, falls die Schweden ihre Unternehmung 
auf die Stadt fortsetzen würden?) Major von Damitz sollte indessen mit

- ) Kriegs-Archiv I. XX. 13.
* ) Meldung des Generalmajors von Lilien an König Friedrich Wilhelm; 

Stettin, 5. Juli. Geheimes Staats-Archiv Kap. 96. 504 X Uilitaria. 1714. 1715. 
1718. Des Generalmajors von Lilien Jmmediat-Berichte.

ss Journal 4. Juli.
* ) Meldung des Generalmajors von Wuthenow an König Friedrich Wilhelm; 

bei Stettin, 3. Juli. Geheimes Staats-Archiv Kap. 96. 507 k.
°) Das andere Bataillon des Infanterie-Regiments von Heyden stand seit dem 

11. April in Magdeburg, wo es einen Teil der Besatzung bildete. Kriegs-Archiv 
I. XX. 13. kal. 37-38.

"i Eigenhänd. Anweisung des Königs. Geheimes Staats-Archiv Kap. 96.506 0° 
0 Meldung des Generalmajors von Lilien an König Friedrich Wilhelm; 

Stettin, 20. Juli. Geheimes Staats-Archiv Kap. 96. 504 X.
's Eigenhändige Anweisung König Friedrich Wilhelms zu einem Befehle an 

General von Arnim. Geheimes Staats-Archiv Kap. 96. 507 k.
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seinem Kommando nur so lange in Stettin stehen bleiben, bis er von einem 
anderen Regiment abgelöst werden könnte. Zu diesem Zwecke erhielt das 
II. Bataillon Infanterie-Regiments Christian August Fürst von Anhalt- 
Zerbst, das zur Besatzung von Stettin gehörte, aber bereits im April nach 
Wollin detachiert war, Befehl, zurückzukehren?) Am 26. Juli erreichte 
dieses Bataillon Alt-Damm. Da aber die schwedischen Kaperschiffe im 
Haff in den letzten Tagen sehr dreist geworden waren, ließ der Komman­
dant von Stettin das Kommando vom Infanterie-Regiment von Heyden 
nicht abmarschieren und machte dem Könige hiervon Meldung,-) worauf 
dieser befahl, Damitz mit seinem Kommando in Stettin zu belassen. Erst 
Mitte August hatte sich die Gefahr soweit verzogen, daß das II. Bataillon 
Infanterie-Regiments Christian August Fürst von Anhalt-Zerbst am 21. 
in Stettin einrücken und das Kommando vom Infanterie-Regiment von 
Heyden nach Berlin abmarschieren konnte?)

Merkwürdig ist, daß König Friedrich Wilhelm am 29. Juli, also 
gerade in den Tagen, in denen er bei Stettin und Stepcnitz eine Reihe 
von Regimentern zusammeuzog, den drei sächsischen Kavallerie-Regimentern, 
die König August von Polen auf seinen Wunsch nach Stepenitz detachiert 
hatte, Befehl gab, nach Polen zurückzukehren, „pais^uo ii nia risn ?Ius 
a Xraiuclrs äs es eotte 1a ob ii in6 lurraZa inon ?ais."H

Im übrigen fiel außer einigen geringen Truppenverschiebunger?) bei 
den in Hiuterpommern stehenden Regimentern bis zum Ende des Feld­
zuges nichts bemerkenswertes vor.

IV. Aie Einschließung von Stralsund.
Die Festung Stralsund war zu der Zeit Karls XII. überaus stark. 

Im Osten grenzte sie an den Sund, der die Insel Rügen vom Festlande 
trennt, auf der Landseite war sie von zwei Teichen umgeben, dem Franken- 
teiche im Südosten und dem Knieperteiche, der sich nach Westen fast zwei 
Kilometer weit ins Land hinein erstreckte, im Nordwesten. Die Stadt war 
daher vom Lande aus nur auf drei Dämmen zugänglich, die die Teiche

') Eigenhändige Anweisung des Königs zu einem Befehle an Generalmajor 
von Lilien, o. D. Geheimes Staats-Archiv Lsp. 96. 508 L. tol. 29.

-) Meldung des Generalmajors von Lilien an König Friedrich Wilhelm; 
Stettin, 26. Juli.

?) Desgl.; Stettin, 19. August.
4) Eigenhändige Anweisung König Friedrich Wilhelms an Jlgen; 20. Juli 

Geheimes Staats-Archiv Lsp. Xl. 247 > Nord. Krieg 1715. 13.—22. Juli. kol. 106.
") Kriegs-Archiv I. XX. 31. Geheimes Staats-Archiv Dop. 96. 503 X 1 

und Hap. 96. 5051-.
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voneinander und vom Sunde trennten. Im Südosten zwischen dem Sunde 
und dem Frankenteiche führte der Frankendamm zum Frankentore hinein. 
Von Südwesten her durchschnitt der Tribseer Damm die Teiche, von Norden 
der Knieper Damm, über den die Heerstraße von Damgarten her durch 
das Knieper Tor in die Stadt hineinführte. Um die alte Stadtmauer 
herum zogen sich die neueren Festungswerke mit 16 Bastionen, sechs dem 
Sunde, fünf dem Franken- und fünf dem Knieperteiche zugekehrt. Die 
Tore waren auf dem festen Lande jenseits der Teiche durch starke Außen- 
werke geschützt, die den Zugang zu den Dämmen und Brücken verteidigten. 
Dem Frankentore gegenüber war die vom Sunde und Frankenteiche ge­
bildete Halbinsel durch eine quer hinüberlaufende sehr starke Befestigung 
vom Festlande getrennt und als befestigtes Lager für mehrere Regimenter 
benutzt. Besonders diese Befestigungsanlage wurde von den Schweden für 
uneinnehmbar gehalten. Vor den Außenwerken, die die Zugänge zu den 
beiden anderen Toren verteidigten, dehnten sich weite sumpfige Wiesen aus. 
Um diese herum nach dem Lande zu hatten die Schweden eine fortlaufende 
Linie von starken Befestigungen angelegt, die sie indessen merkwürdigerweise 
bei dem Anmärsche der Verbündeten ebenfalls verlassen hatten. Im Nord­
osten von Stralsund liegt im Sunde in einer Entfernung von nur 500 in 
die Insel Dänholm, auf der die Schweden eine Schanze und einige Strand­
batterien aufgeworfen hatten. Sie schützte die linke Flanke des befestigten 
Lagers vor dem Frankentore gegen feindliche Angriffe von der Seeseite her. 
Die Umgegend von Stralsund ist bis auf die im Süden gelegenen Pagen­
berge ganz eben. Fast rings um die äußersten Befestigunsanlagen der 
Stadt zogen sich wiederum sumpfige Wiesen, die von zahlreichen kleinen 
Wasserläufen durchzogen waren und eine Annäherung erschwerten.

Die Festung hatte eine Besatzung von ungefähr 12000 Mann*) 
unter König Karl XII. und war auf drei Monate verproviantiert?)

i) Die Angaben über die Stärke der Besatzung schwanken zwischen 9000 und 
16000. Da genaue Nachrichten über die Stärke des gesamten schwedischen Heeres 
einstweilen noch fehlen, läßt sich die Anzahl der in Stralsund eingeschlossenen Truppen 
nur annähernd schätzen.

2) Auch hierüber gehen die sämtlich von verbündeter Seite stammenden 
Angaben weit auseinander. Die obige Behauptung stützt sich auf einen eigen­
händigen Brief Karls XII. an seine Schwester Ulrika Eleonore vom 31. Dezember, 
worin er sich für einen Provianttransport bedankt, den Oberstleutnant Erik Odelström 
im Oktober nach Stralsund führte. Es heißt in dem Briefe in deutscher Übersetzung: 
„Es kam uns allen, die wir dort waren, außerordentlich zu paß. Die höchste Not 
war vorhanden, und wenn in jenen Tagen nichts angekommen wäre, so hätte es der 
gemeine Mann aus Mangel an Unterhalt nicht länger aushalten können zu fechten, 
und die Stadt und wir alle, die darinnen waren, wären bereits damals verloren 
gewesen. Daher statte ich hiermit meinen schuldigsten Dank auf das wärmste für
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Am 15. Juli rückte das vereinigte Heer in vier Kolonnen zur Ein­
schließung der Festung vor. Der Vormarsch wurde von den Schweden in 
keiner Weise gestört, mit leichter Mühe wurden die feindlichen Vorposten auf 
Stralsund zurückgedrängt. Nur auf der Seite der Dänen, wo König Karl 
persönlich zugegen war, leisteten die Vorposten kurze Zeit Widerstand und 
verursachten einige Verluste*). Die Preußen rückten bis auf eine Ent­
fernung von einer halben Stunde gegen die Stadt vor?) am folgenden 
Tage wurden sie noch etwas weiter in die ihnen angewiesenen Stellungen 
vorgeschoben?)

Die Zernierungslinie*) begann im Süden von Stralsund unweit 
des Boddens am Nordende des Andershöfer Teiches, wo das sächsische Korps 
den rechten Flügel der gesamten Belagerungsarmee einnahm. Das Lager 
der sächsischen Regimenter reichte bis zum Dorfe Groß-Lttdershagen, dem 
Haupt-Quartiere des Generals Grafen Wackerbarth.

An Groß-Lüdershagen lehnte sich der rechte Flügel der preußischen 
Aufstellung, die sich im weiten Bogen bis zum Vorwerke Freienlande hin- 
zog. Die Truppen waren in zwei Treffen aufgestellt. Unmittelbar am 
Nordwestrande des Dorfes Groß-Lüdershagen lagerten drei Eskadrons 
Grenadier-Regiments z. Ps. Frh. von Derfflinger, daran schloffen sich die 
Kürassier-Regimenter Gensdarmes und Graf Schlippenbach. Dann begann 
im Zentrum des preußischen ersten Treffens das Lager der Infanterie, das 
sich über den Galgenberg bis an die Landstraße Stralsund-Pütte erstreckte. 
Es waren dies die Infanterie-Regimenter Fürst Leopold von Anhalt-Dessau?) 
von Borcke, die Bataillone von Schwendi und von Schönbeck, die Infanterie- 
Regimenter von Kamecke, Jung-Dönhoff, Friedrich Ludwig Herzog zu
-------------------

die gute Fürsorge ab, wodurch die Stadt soviel länger frei blieb und der Feind um 
so größeren Abbruch erlitt." Larl XII., Lrek. Samlaäe ak L. Oarlson.
Xo. 90. 8. 151-152.

i) Journal 17. Juli.
2) E. Friedlaender, S. 338.
Z) Journal 17. Juli.
*) Die Aufstellung gründet sich auf den Vergleich zahlreicher gezeichneter und 

gedruckter Pläne mit der Bataillons- und Eskadronsstärke und den Standorten der 
einzelnen Regimenter und selbständigen Bataillone oder von Teilen derselben. Die 
genauesten Karten, die die Aufstellung der Truppen etwa zu Anfang September 
zeigen, sind Kriegs-Archiv 4.1. H. 38.1 (ausgenommen durch Friedrich Arnold Foris) 
und 4.1. H. 38. XIX, während die übrigen Karten, z. B. bei Nordberg, Leben Karls 
des Zwölften, II. S. 612, ferner S(amuel) F(aber), Ausführliche Lebensbeschreibung 
Karls XII., Frankfurt und Leipzig 1719. X. S. 520 und Kriegs-Archiv 4. I. H. 38. 
II—XVIII und XX—XV verschiedene Fehler aufweisen.

5) Zwischen den Infanterie-Regimentern Anhalt-Dessau und von Borcke rückte 
nach der Auflösung der Armee-Abteilung von Arnim das Infanterie-Regiment Alt- 
Dönhoff ein.
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Holstein-Beck und Graf Wartensleben. Den linken Flügel bildeten das 
Kürassier-Regiment Kronprinz*)  und zwei Eskadrons Dragoner-Regiments 
von der Albe. Noch weiter nach links bis an den Mühlengraben bei Vor­
werk Freienlande war das Bataillon von Pannwitz hinausgeschoben, das 
zugleich die Verbindung mit dem dänischen Heere herstellte.

*) Wann das Infanterie-Regiment von Stille zur Hauptarmee herangezogen 
wurde, ist unbekannt. Noch Mitte Mai stand es in Magdeburg.

°) E. Friedlaender, S. 338.

Hinter dem preußischen rechten Flügel lagerten im zweiten Treffen 
etwa von dem jetzt zwischen Groß- und Neu-Lüdershagen gelegenen Schul- 
gebäude ab in der Richtung auf Lüssow das Dragoner-Regiment de Veyne, 
das Leib-Kürassier-Regiment, ferner ein Bataillon Infanterie-Regiments 
Prinz Christian Ludwig, das Jnsanterie-Regiment Graf Finck von Fincken- 
stein, das Bataillon Frh. von Schlabrendorff und das Infanterie-Regiment 
Prinz Heinrich. Am Ostrande des Dorfes stand das Infanterie-Regiment 
von Grumbkow. Zwischen diesem und dem Infanterie-Regiment Prinz 
Heinrich wurde später die gesamte Artillerie zu einem Parke aufgefahren, 
hinter dem das Lazarett und in unmittelbarer Nähe desselben drei Pulver­
magazine errichtet wurden. In Lüssow, wo der Große Kurfürst im Herbste 
1678 gewohnt hatte, befand sich das Königliche Große Haupt-Quartier. 
Zwischen dem Dorfe und dem Borgwall-See lagerte das Leib-Jnfanterie- 
Regimcnt und die Jägerkompagnie, dagegen war die Linie Lüssow-Langen- 
dorf unbesetzt, der linke Flügel des zweiten Treffens stand nordöstlich von 
Langendorf hinter dem Zentrum des ersten Treffens. Seine Aufstellung 
dehnte sich von dem östlich des Dorfes gelegenen Teiche bis etwa zum 
Chausseehause Langendorf hin aus. Die Truppen lagerten in der Reihen­
folge: Infanterie-Regiment von Stilles) ein Bataillon Infanterie-Regiments 
von Arnim, Kürassier-Regiment von Heyden und zwei Eskadrons Dragoner- 
Regiments von Blanckensee. In Langendorf befand sich das Quartier des 
Fürsten Leopold von Anhalt-Dessau.

Von Platenberg, an das Bataillon von Pannwitz anschließend, er­
streckte sich die Aufstellung der dänischen Armee bis zum Strande nördlich 
Stralsund.

In der Nacht vom 16. und 17. Juli wurde die schwedische Ver- 
schanzung angegriffen zu dem Zwecke, einige Batterien aufzuwerfen. Die 
Schweden eröffneten ein heftiges Geschützfeuer, indessen ohne Erfolg. Nur 
bei den Dänen entspann sich ein Gefecht, das mit dem Zurückwerfen der 
Schweden hinter ihre Verschanzungen endete?) Um die Kavallerie vor

*) Zwischen dem Infanterie-Regiment Graf Wartensleben und dem Kürassier- 
Regiment Kronprinz rückte nach der Auflösung der Armee-Abteilung von Arnim das 
Kürassier-Regiment Graf Wartensleben ein.
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Überfällen durch die feindliche Reiterei zu schützen und ihr die Möglichkeit 

ungestörten Fouragierens zu bieten, wurde mit dem Bau einer Kontra- 
vallationslinie begonnen?) Sie bestand aus Redouten, Sternschanzen und 
Redans, die durch längere und kürzere mit doppelten Gräben geschützte 
Kurtinen untereinander verbunden waren?) Der Bau wurde mit großem 
Eifer betrieben, am 17. erhielten sämtliche preußischen Bataillone Befehl, 
innerhalb drei Tagen 1000 Faschinen zu liefern. Die Schweden störten 
die Schanzarbeit nicht, trotzdem die Kontravallationslinie im Bereiche ihres 
Geschützfeuers angelegt wurde?) Nur bei den Dänen kam es am 19. 
wiederum zu einem Gefechte, bei dem sie etwa 30 Mann verloren?) Die 
Befestigungslinie begann bei den heutigen Militär-Schießständen an der 
Franzenshöhe südlich Stralsund, lief nördlich Groß-Lüdershagen und östlich 
des Galgenbcrges vorüber und erreichte 600 m oberhalb der Garbodenhagener 
Mühle den Mühlengraben, der von hier bis zum Nordwestansgange des Dorfes 
Grünhufe die Befestigungsanlage ersetzte. Von hier führte sie in nördlicher 
Richtung bis zum Südwestausgange von Groß-Kedingshagen, wo sie nach 
Osten umbog und in der Gegend der Pommerschen Schanze den Strand 
erreichte.

Für die Verpflegung der vereinigten preußisch-sächsischen Armee sorgte 
jedes Kontingent selbst. In Greifswald, das für den Nachschub der Armee­
bedürfnisse eine wichtige Etappcnstation bildete, war ein großes Proviant­
magazin angelegt; zum Proviantamtsverwalter war Kriegsrat Raschken er­
nannt und ihm zur Unterstützung der Magazinverwalter Ellerberg bei­
gegeben. Die Geschäfte eines Generalquartiermeisters versah für das preu­
ßische Heer Oberstleutnant von Hammerstein?) für das sächsische Korps 
Oberst Grawert. Es war vorauszusehen, daß sich bei der Verpflegung 
einer so großen Truppenmasse der Mangel einheitlicher Leitung bald geltend 
machen und allerlei Mißstände mit sich bringen mußte. Häufig schrieben 
die Quartiermeister beider Korps Lieferungen an Wagen, Pferden und dergl. 
in denselben Gegenden aus oder nahmen sich dieselben gegenseitig fort, so 
daß dann Proviant und Fourage nicht rechtzeitig zur Stelle waren. Infolge 
dessen verbot Friedrich Wilhelm dem kommandierenden General des sächsischen 
Korps, Graf Wackerbarth, von seinen Untergebenen eigenmächtig Gestellung 
von Wagen und Pferden oder Fourage im Lande ausschreiben zu lassen, 
da das sächsische Korps ganz unter seinem Kommando stände. Er befahl 

0 Journal 17. Juli.
0 Journal 21. Juli.
Z) E. Friedlaender, S. 342.
0 Journal 21. Juli.

Geheimes Staats-Archiv Uvp. Xl. 247 >' Nord. Krieg 1715. 13.—22. Juli, 
kol. 107-108.
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dem sächsischen Generalquartiermeister Oberst Grawert, sich mit Kriegsrat 
Raschken ins Einvernehmen zu setzen, damit derartige Übelstände nicht wieder 

vorkommen könnten?) Hammerstein und Gravert hatten mit den Land­
ständen über eine Einteilung des Landes um Stralsund sowohl wegen des 
Proviants und der Fourage als auch wegen der Wagen zu konferieren, 
„darmit jeder Theil über das Seinige nach Gut befinden äi^oniren und 
die Wirthschaft zur eonservation der 1rouM68 dabey pflegen könne." ^)

Im übrigen fiel wenig bemerkenswertes vor. Herzog Karl Leopold 
sandte gegen Ende des Monats einen Militärbevollmächtigten ins preußische 
Große Haupt-Quartier, den Oberst von Waldow?) Am 27. traf aus 
Polen das sächsische Husaren-Regiment, bestehend aus drei Kompagnien zu 
je 60 Pferden, vor Stralsund ein, wo es durch seine gute Haltung und 
glänzende Equipierung einen sehr vorteilhaften Eindruck machte/) den es 
sich durch seine gute Disziplin und seine Tapferkeit zu erhalten wußte.

') Bericht eines von dem Kabinettsminister von Jlgen mit dem Protest bei 
Graf Wackerbarth beauftragten Beamten; Pick, 21. Juli. Geheimes Staats-Archiv 
Lep. XI. 247^. Nord. Krieg 1715. 13.-22. Juli. tot. 104-105.

2) Befehl an Kriegsrat Raschken; Großes Haupt-Quartier im Lager vor 
Stralsund, 20. Juni. Daselbst kol. 110 und 111.

Z) Kreditiv; Schwerin, 25. Juli. Geheimes Staats-Archiv Lsx. XI. 247 i-r- 
Nord. Krieg 1715. 1.—14. August, kol. 4.

i) Jahrbücher f. d. dt. Armee und Marine. Bd. XXII. Berlin 1877. S. 68.





Ökonomierat Daniel Friedrich Maaß.





Die

MaaUche Kammlung Lm Museum der 

Gesellschaft für Wommersche Geschichte und 

Altertumskunde.

Von

Nö. Ztubenrsuch,
Konservator in Stettin.

Baltische Studien N. F. VIII. 7-





Mit der vom Ökonomierat Maaß in Alt-Kenzlin, Kreis Demmin, 

in den Jahren 1820—1864 zusammengebrachten Altertumssammlung ist die 
letzte größere Privatsammlung vorgeschichtlicher und mittelalterlicher Funde 
Pommerns, welche in dieser Provinz bestand, in den Besitz der Gesellschaft 
für Pommersche Geschichte und Altertumskunde übergegangen. Die Gesell­
schaft hat sie zu Anfang dieses Jahres (1904) von ihrem derzeitigen Besitzer, 
dem Rittmeister und Domänenpächter Maaß in Alt-Kenzlin, einem Enkel 
des Sammlers, käuflich erworben und ihrem Museum in Stettin bis auf 
diejenigen Funde und Sammlungsobjekte eingeordnet, welche nicht dem 
Sammelgebiete des Stettiner Museums, dem alten Pommern östlich des 
Peeneflusses, entstammen. Alle nicht altpommerschen Funde, die nur einen 
kleinen Teil der Sammlung ausmachen, sind vom Königlichen Museum für 
Völkerkunde in Berlin erworben worden. Bevor ich die in 297 Katalognummern 
registrierte Sammlung, welche ich in Alt-Kenzlin am 5. Februar 1904 
für das Museum in Stettin übernommen habe, an der Hand des vom 
Ökonomierat Maaß selbst angelegten und geführten Verzeichnisses und nach 

den in demselben gegebenen knappen Fnndangaben hier beschreibe, sei es 
gestattet, über den Sammler selbst einige biographische Mitteilungen zu 
machen, welche ich zum größten Teile einem seiner vielen Verehrer, dem 
werten Freunde und Förderer unserer Gesellschaft, unserem ältesten kor­
respondierenden Mitgliede, dem würdigen Lehrer Richter in Sinzlow verdanke. 
Dieser, ein geborener Alt-Kenzliner, ist mit den Söhnen des Sammlers 
aufgewachsen und in seinen jungen Jahren im Maaßschen Hause täglich 
ein- und ausgegangen. Er hatte sich der besonderen Gunst des Ökonomierats 

zu erfreuen, ja durfte dem alten Herrn bei seiner Lieblingsbeschäftigung, 
über die ihm nur die Verwaltung seiner berühmten Stammschäferei ging, 
beim Sammeln und Ordnen seiner Altertümer behülflich sein. Bon seiner 
Hand ist auch zum Teil der Katalog geschrieben, der über die Sammlung 
geführt worden ist; ihm danke ich auch für manche willkommene Auskunft 
über einzelne Fundstücke, die beim Einordnen der Maaßschen Sammlung 
in die Museumsbcstände von Wichtigkeit war.

7*
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Daniel Friedrich Maaß ist geboren in Alt-Strelitz am 
11. Februar 1787 und als Königlicher Ökonomierat und Ritter des 

roten Adlerordens am 7. Februar 1864 in Alt-Kenzlin gestorben. Daniel 
Friedrich, der später in seiner Kenzliner Zeit als „Rat Maaß" eben 
so weit und breit gekannt, wie allgemein beliebt gewesen ist, war der Sohn 
eines wohlhabenden Großpferdehändlers in Alt-Strelitz, der von dort aus 
die ausgedehntesten Handelsbeziehungen unterhielt. Der mecklenburgische 
Pferdehandel hatte damals noch große Bedeutung. Maaß' Vater war es 
auch, der die ersten „großen" Mecklenburger Pferde, besonders Zuchthengste, 
aus der Umgebung Jvenacks, wo das damals berühmteste Gestüts bestand, 
nach Rußland exportierte. Der Heranwachsende Knabe hatte im Vaterhause 
schon in der Kindheit Gelegenheit, die Liebe zu den Tieren in sich zu 
entwickeln, die für sein späteres Leben und seine Unternehmungen bestimmend 
wurde und ihn befähigte, auf dem Gebiete der Tierzüchtung bahnbrechend 
zu wirken und hervorragendes zu leisten. Schon im 9. Lebensjahre verlor 
Maaß den Vater; seine Erziehung wurde von da ab vom Gymnasial-Rektor 
— der Titel „Direktor" wurde erst später üblich — in Friedland in 
Mecklenburg, einem hochehrenwerten Manne mit Namen Wegner, geleitet, 
den er bis an sein spätes Lebensende wie seinen zweiten Vater verehrte. 
Wegner urteilte über den seinem Schutze anvertrauten Knaben, daß er einen 
Gelehrten aus ihm nicht machen könne, sehr wohl aber einen praktischen 
Menschen. Nach Ablegung seiner Reifeprüfung bezog der junge Maaß die 
bald darauf, im Jahre 1809 durch den König Jerome aufgehobene 
Universität Helmstädt im Herzogtume Braunschweig und studierte Medizin.

0 An jene Zeiten erinnert eine schön gewachsene, große Eiche, die etwa 
1000 Schritt entfernt gerade vor der Front des Stationsgebäudes von Stavenhagen 
steht. Als ich von Kenzlin nach Stavenhagen die Demminer Chaussee passierte, 
fiel mir der einzeln im Felde stehende, mächtige Baum auf und veranlaßte mich zu 
einer bewundernden Äußerung. Mein liebenswürdiger, ortskundiger Begleiter erklärte 
mir: „Das ist ja die Herodot-Eiche! Kennen Sie die nicht?" Ich mußte verneinen 
und erfuhr nun über die eigenartige Namensbezeichnung, daß unter beziehungsweise 
an dem Baume der Herodot, der berühmte Stammhengst des einst weltbekannten 
Jvenacker Gestütes, begraben läge. Zur Zeit der Invasion der Franzosen unter 
Napoleon I. flüchtete man die Gestütspferde von Jvenack, das nahebei liegt und 
dessen Schloß und Kirche ich in bäum-, wiesen- und Parkreicher Umgebung liegen 
sehen konnte, in die Waldsümpfe von Kenzlin. Der Herodot aber, den man nicht 
hatte bändigen können, machte sich los und fiel in die Hände der Franzosen. Napoleon 
soll das edle Tier dann geritten haben. Als später die Preußen nach Paris kamen 
und verschiedene der durch die Franzosen geraubten Kunstschätze und Wertsachen wieder 
ins deutsche Land zurückgebracht wurden, hat Fürst Blücher, der dem Grafen von Plessen, 
dem Besitzer der Herrschaft Jvenack, befreundet war, auch den Herodot nach Jvenack 
zurückbringen lassen, in dessen Umgebung die Herodot-Eiche heute noch des geschicht­
lichen Gedenkens wegen respektiert wird.
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Da ihm dies Studium auf die Dauer nicht zusagte, so sattelte er um und 
widmete sich der Landwirtschaft, die er in der Gegend von Hildesheim bei 
einem Amtsrat Gaedtke erlernte, dessen Tochter er später in erster, kinderlos 
gebliebener Ehe heiratete. Weitere Ausbildung genoß Maaß in der Schweiz, 
in der damals die berühmte Ackerbauschule Philipp Emanuel von Fellenbergs, 
des auch um die Volksbildung hochverdienten Freundes Pestalozzis, junge 
Landwirte aus ganz Europa anzog. Von einem Besuche Pestalozzis im 
von Fellenbergschen Institut in Buchsee, Kanton Bern, erzählte Maaß noch 
in seinen alten Tagen, daß die Ackerstudenten den berühmten Pädagogen 
überaus enthusiastisch empfangen hätten; bei seiner Ankunft spannten sie die 
Pferde vom Wagen und zogen diesen mit ihm vor das Haus. Als Pestalozzi 
ausgestiegen ist, werden ihm die Herren alle vorgestellt. Als er zu Maaß 
kommt, der damals ein ebenso anmutiger, wie eleganter junger Mann war, 
fühlt auch er sich durch den frischen Mecklenburger angezogen, klopft ihm 
freundlich auf die Schulter und sagt: „Du Luasbub, Du gefällst mi!" — 
Von Pestalozzi erzählte Rat Maaß weiter, daß er auffallend häßlich gewesen 
sei, gelbe Strümpfe und ein mächtiges Halstuch getragen habe. „Ach Gott, 
wat seech de ull Herr häßlich ut!" —

Nach der Niederwerfung Österreichs durch Napoleon suchte sich das 

unglückliche Reich zu regenerieren, und man machte die ersten Versuche 
hierzu durch Reformierung der Landwirtschaft. Die Besitzer der größten 
Begüterungen, besonders die österreichischen Erzherzoge, gingen mit dem 
ersten Beispiele voran. Erzherzog Karl war Inhaber der ausgedehnten 
Herrschaft Freudental in Schlesien; er erbat sich von von Fellenberg einen 
rationellen Landwirt zur Bewirtschaftung seiner Güter, am liebsten einen 
Mecklenburger, denn diese hatten schon damals den Ruf tüchtiger Landwirte. 
Von Fellenberg empfahl Maaß. Dieser aber behielt sich vor, erst Reisen 
zu seiner Ausbildung zu machen, bevor er die Bewirtschaftung der schlesischen 
Herrschaft übernehmen würde. Zunächst besuchte er alsdann Paris, wo er 
der Verheiratung Napoleons I. mit der österreichischen Erzherzogin Marie 
Louise, der Tochter Kaiser Franz I., am 1. April 1810 beiwohnte, indem 
er sich als dänischen Botschaftsattache einführen ließ. Von Paris aus 
bereiste er das südliche Frankreich, die Schweiz und Norditalien und kam 
von da zu Fuß nach Wien, um sich dort dem Erzherzoge Karl vorzustellen 
und unter dem Titel eines Wirtschaftsrats die Leitung der Bewirtschaftung der 
vierzehn großen Güter zu übernehmen, aus denen die Herrschaft Freudental 
besteht. Schon Kaiser Ferdinand II. hatte sie im Jahre 1621 dem Deutsch­
ordensmeister, einem Erzherzoge Karl, als beständiges Eigentum des Ordens 
verliehen. Die sehr flotte Lebensweise in Freudental und der Umgang mit 
gesellschaftlichen Kreisen, die dem österreichischen Hofe nahe standen, legten 
dem erzherzoglichen Wirtschaftsrate so bedeutende finanzielle Verpflichtungen 
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auf, daß Maaß in vier Jahren, während denen er jene Stellung inne hatte, 
nach seinen eigenen Angaben, außer seinen sehr ansehnlichen Gehaltseinkünften 
20000 Taler von seinem eigenen Vermögen verbrauchte. Vielleicht 
ist hierin auch der Grund zu finden, weshalb er nicht länger in diesem 
Freudentale blieb. Seine Veranlagung und Liebhaberei für die Viehzüchterei 
und besonders für die Schafzucht hatte er auf den Freudentaler Gütern und 
in Hoschtiz und Schernahorra in Mähren, in der großen, schon von Maria 
Theresia angelegten kaiserlichen Stammschäferei, durch Erfahrungen zu läutern 
und zu steigern die beste Gelegenheit gehabt. Als er nun in seinem Florian, 
dem jungen Schafzüchter Florian Richter, einen tüchtigen Fachmann gefunden 
hatte, auf den er sich verlassen konnte, gab er Freudental auf und übernahm 
die frei gewordene Pachtung Stawen bei Friedland in seinem heimatlichen 
Mecklenburg. Florian Richter ging als Schafmeister mit dorthin, und 
nun begann unter voller Hingabe für die Sache eine fruchtbringende gemein­
same Arbeit. Hier begründete Maaß seine bald berühmt gewordene Negretti- 
Stammschäferei, welche die Aufmerksamkeit aller Fachkreise auf sich zog und 
seinem Namen einen Ehrenplatz unter den deutschen Landwirten verschafft 
hat. Der damalige, verdienstvolle Oberpräsident Sack, der auch der Begründer 
unserer Gesellschaft für pommersche Geschichte und Altertumskunde ist, wünschte 
Maaß nach Pommern zu ziehen und machte es ihm daher im Jahre 1820 
möglich, sich dort eine königliche Domäne zur Pachtung auszusuchen, welche 
er wollte. Er wählte Kcuzlin (heute offiziell Alt-Kenzlin genannt). Die 
Genehmigung zur Pachtung hatte der Minister zu erteilen. Maaß holte 
sie persönlich in Berlin ein. Als er beim Minister Zutritt erhalten hatte 
und sein Anliegen vortrug, fragte ihn dieser, ob oder wodurch er sich legi­
timieren könne. Maaß, der bei aller Bescheidenheit stets mit großer gesell­
schaftlicher Sicherheit nnd »»gesuchter Liebenswürdigkeit austrat, erwiderte 
dem Minister, er legitimiere sich durch seine Person selbst. Man müsse ihm 
ansehen, daß er ein anständiger Mensch sei, und ein anständiger Mensch 
lüge nicht! Er bekam die Pachtung von Kenzlin, hat sie sein Leben lang 
behalten, und sie hat sich auf seinen Sohn und Sohnessohn bis auf den 
heutigen Tag vererbt. In Pommern faßte Maaß schnell festen Fuß. Als 
Kgl. Domänenpächter fühlte er sich in einem gewissen direkten Verhältnisse 
zur Staatsregierung, das durch freundschaftliche Beziehungen zu dem 
Oberpräsidenten Dr. Sack noch wesentlich gefestigt wurde. Aus Grund 
seiner tüchtigen Kenntnisse und Erfahrungen gewann er bald großen Ein­
fluß, denn man erkannte in ihm den mustergültigen Landwirt und 
einen treuen Patrioten. In Kenzlin ging Maaß seine zweite Ehe ein, seine 
Frau war eine geborene Resenberg. Aus dieser Ehe gingen drei Söhne 
und eine Tochter hervor. Maaß war nicht nur ein ausgezeichneter Familien­
vater, sondern auch seinen Gutsleuten und Untergebenen in väterlicher 
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Fürsorge zugetan und von diesen allgemein verehrt und geliebt, was er 
hoch zu schätzen wußte. Besonders in seinem vorgerückten Lebensalter hörte 
er es nicht ungern, wenn seine Leute von ihm als ihrem „Herzvadder" 
sprachen. Dabei war er die populärste Person in der ganzen Gegend, 
und noch heute, nachdem mehr denn 40 Jahre seit seinem Tode vergangen 
sind, ist der alte Rat Maaß in ganz Vorpommern so bekannt, daß Leute, 
welche ihn noch persönlich gekannt haben, ebenso wie die ihn nicht 
mehr gekannt haben, eine ganze Anzahl anekdotenhafter Geschichtchen von 
ihm zu erzählen wissen. Seine fachmännische Tüchtigkeit brächte ihm die 
allgemeinste Anerkennung und auch von ihm nicht unterschätzte Ehrungen 
ein, wie den Titel eines Kgl. Ökonomierats und den roten Adlerorden, der 

damals nicht häufig verliehen wurde und ihn besonders erfreute, weil er 
das richtige Gefühl hatte, daß er ihn für wirkliche Verdienste erhalten habe. 
Die Kenzliner Stammschäferei und die jährlichen großen Bockauktionen 
führten Leute aus allen landwirtschaftlichen Kreisen nicht nur Deutschlands, 
sondern auch außerdeutscher Länder, besonders Schwedens und Dänemarks, 
nach Kenzlin. Mit sehr vielen knüpfte er freundschaftliche Beziehungen an 
und unterhielt sie meist weiter. In seinem politischen Auftreten war Rat 
Maaß streng konservativ und wollte es nicht begreifen, wie ihm sonst be­
freundete Personen andere Ansichten haben konnten; dabei war er ein Mann 
von großer Gradheit und offenem Worte und nicht ohne Originalität. In 
nachbarlichen Kreisen erzählt man heute noch von einem komischen Inter­
mezzo, wie Maaß, irgend eine Arbeit kontrollierend, auf einem Dache sitzt 
und dabei einem von der Landtagswahl heimkehrenden, anders gesinnten 
Freunde und Nachbarn in wenigen drastischen Worten Vorhaltungen macht. 
Dem freisinnigen Minister, Grafen von Schwerin-Putzar, sagte er in aller 
Freundschaft: „Exzellenz sind ein ausgezeichneter Mensch, aber in Politik 
sind Sie schief gewickelt!" Von den vielen Anekdoten, die von dem alten 
Herrn bekannt, mögen hier nur einige mitgeteilt werden: Rat Maaß und 
Florian sortieren Schafe; einige Fremde, Schweden oder Dänen, die 
geschäftlich dort sind, lassen sich nicht recht abweisen, während Maaß sich 
nichts von seiner Handhabung absehen lassen will. Er hat die Herren 
schon einigemal aufgefordert, sich ins Haus zu begeben und das bereitstehende 
Frühstück einzunehmen, er käme sogleich nach; es hilft nichts, die Fremden 
bleiben, mit oder ohne Absicht. Eine seiner Eigentümlichkeiten war es, 
daß er beim Sprechen öfter mit der Zunge anstieß, er stotterte oder, wie 
man bei uns zu Lande sagt, er stammelte oder staumerte, besonders wenn 
er in Erregung geriet. So ruft er, als er die Herren nicht los werden 
kann und ihm endlich der Geduldsfaden reißt, plötzlich aus: „Flo—Flo— 
Flo—Florian mak de grot Döhr up! (als ob die Schafe hinausgelassen 
werden sollten) De Herrn kamen süß nicht rut sinnen!" — Jetzt gingen 
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die Herren. Für das Verhältnis des Rates Maaß zu seinem getreuen 
Schafmeister Florian, das bis an das Lebensende beider hochbetagten, 
würdigen Männer stets das freundschaftlichste und herzlichste war, ist es 
bezeichnend, daß sich die Leute in Kenzlin und anderswo erzählen, so einig 
sich die beiden Alten auch gewesen seien, habe es doch in dem einen 
schwierigsten Punkte der Züchtung, dem Kopulieren der Schafe, öfter die 
heftigsten Widersprüche zwischen ihnen gegeben. Wenn die Beiden sich dann 
durchaus nicht hätten einigen können, so wären sie in die Stube gegangen, 
hätten sich eingeschlossen und sich so lange miteinander umhergeprügelt, bis 
der eine von ihnen unterlegen sei. Der Sieger habe dann beim Kopulieren 
das Recht gehabt, und es wäre nach seinem Willen gegangen. Von der 
Herzensgüte unseres Rates berichtet die Geschichte von der alten Siebertschcn, 
der ihre Kuh krepiert ist und die von Maaß verlangt, er solle ihr aus 
seinem herrschaftlichen Stalle so lange ohne Entgelt eine andere Kuh über­
lassen, bis diese gekalbt habe und das Kalb dann herangewachsen und 
wieder eine Kuh geworden und der alten Siebertschcn dann die nötige 
Milch liefern würde. Er hat sie abgewiesen und klagt verdrießlich: „De 
oll Siebertsche verlangt ok to väl von mi!" Florian ist anders gesinnt 
und meint: „He seech dat anners an. To wat säden denn de Lüd ,Herz- 
vadder' to ehren Rat? Un de Rappsschlag stünn so god un an wen süll 
sich de oll Fru süß wennen?" Ull Rat Maaß keck Florian' an un hürt 
em to un säd toletzt: „Na, Florian, Du kannst recht haben", röp nah 
Fritz Suhrn, sinen Kutscher, de grads aewer den Hof güng, schickt em to 
de ulle Siebertsche un säd: „Hal de ull Hex mal her!" Diese bekam die 
Kuh und später noch das Kalb dazu und behielt beides. Doch Maaß 
konnte auch leicht in Zorn geraten. Fritz Suhr soll mit einem Fräulein 
vom Hofe ausfahren, will anspannen und läßt die Pferde vor der weit 
vom Hause gelegenen Wagenremise stehen, um den Wagen aus dieser heraus- 
zuschieben. Währenddessen bellt ein Hund, die aufgeschirrten Pferde scheuen, 
sprengen auf den Hof, verwickeln sich im Geschirr und stürzen übereinander. 
Maaß schimpft zuerst auf die Tagelöhner, welche dicht daneben Dung auf­
laden, daß sie die Pferde nicht rechtzeitig angehalten haben. Als diese die 
Tiere nun aus ihrer Verschlingung befreien und aufrichten, Fritz Suhr 
aber, der schon überblickt hat, daß die Sache für seine Pferde gut abgelaufcn 
ist, ganz gemächlich herankommt, steigert sich der Zorn des alten Herrn 
derart, daß er diesem, mit den Füßen stampfend, zuruft: „Ick pedd di in 
de Sch .. t!" Der Inspektor, der vorüberkommt, lächelt und geht in den 
Pferdestall. Das ärgert den Rat aufs neue: „HerrStörzer, hebbenSe lacht?" 
„Ja, Herr Rat, ick heww lacht, dat seech so narrsch ut!" Maaß, der die 
Harmlosigkeit des Vorfalls einsieht und sofort seinen Zorn vergißt, fühlt 
nur noch, daß er etwas wieder gut zu machen hat, wendet sich zu seinem
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Kutscher und redet ihm zu: „Na, Fritz lat sin, wenn de Ull ock donnert, 
inslagen deht dat nich!" — Aus Belgard ist der Sammler gekommen, der 
alle Jahre erscheint und Kollekten für die Diakonissenanstalt einzieht. 
Während diesem zu essen gereicht wird, sieht Maaß die Sammelliste ein, 
will 2 Taler geben und findet in der Liste: „von Schuckmann 4 Taler, 
Pastor Dr. König 4 Taler". Er nimmt jetzt die Feder und zeichnet 
„5 Taler" —, dann aber blickt er noch einmal in die Liste, schüttelt bedächtig 
den Kopf und sagt lächelnd: „Friedrich Maaß, Friedrich Maaß! Twei 
Daler häst Du ut Demut gewen, drei Daler häst Du ut Hochmut gewen."

Derartige kleine Geschichten vom alten Rat Maaß gehen noch eine 
unzählige Menge um, nur eine möchte ich noch als Beweis der großen 
Popularität des Rates Maaß zum besten geben. Ein besonders in Vor­
pommern und auf Rügen, aber auch in Hinterpommern ziemlich allgemein 
verbreitetes Sprichwort, das gern angcwendet wird, wenn in einer 
Erzählung eine Pause eintritt und eine Fortsetzung noch erwartet wird: 
„RatMaaß secht: Dat — kümmtnach!" bezieht sich auf den Ökonomie­

rat Maaß in Kenzlin. Einmal kommt Rat Maaß bei regnerischem Wetter 
auf dem Wege daher, der durch die täglich mit 40 Gespannen Weizen nach 
Demmin fahrenden Jvenacker Knechte so grundlos gemacht ist, wie ich nur 
einen Weg bei Pumptow im Pyritzer Kreise kennen gelernt habe, und sieht 
im Graben etwas Schwarzes liegen. „Tobias holt an un kiek mal eins 
to, wat dor liggt." Tobias steigt ab und sieht zu, was da liegt. „Js 
man blot en ullen besapnen Kierl, Herr Rat." „Na frag em mal, wur he 
heilen deht". Tobias fragt: „Do! — wur heilst Du?" — Der Aufgerüttelte 
dreht sich schlaftrunken um und erwidert fragend: „Wecker bist Du?" Jetzt 
mischt sich Maaß in das Zwiegespräch und antwortet: „Ick bün Rat Maaß 
ut Kenzlin!" Der Trunkene, dem die Störung ungelegen kommt und viel­
leicht nicht alles klar wird, was ihn umgibt, behauptet darauf ungläubig: 
„Dat sch . . t Di, Rat Moaß de staumert jo!" — „Dat—dat—dat------- 
dat kümmt nach!" seggt Rat Maaß und — fährt weiter.

Zum Sammeln von Altertümern veranlaßten Maaß die vielfachen 
Funde, die er machte, wenn er, als rationeller Landwirt die verschiedenen 
in Kenzlin vorhandenen Wassertümpel und Sümpfe ausmodern ließ. Auch 
die zu Anfang der fünfziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts mit 
einem Aufwande von 18000 Talern allein für Arbeitslohn ausgeführten 
Drainagen, zu denen in Kenzlin selbst das Röhrenmaterial gefertigt wurde, 
brachten manchen Altertumsfund. Zuerst hat Maaß seine Funde durch den 
von ihm hochverehrten Oberpräsidenten Dr. Sack an die Sammlung der 
Gesellschaft für Pommersche Geschichte abgeliefert. Als er aber einmal in 
Stettin das Museum sehen wollte und dort unpassend angcfahren wurde, 
beschloß er, wie er selbst erzählt hat, eine eigene Sammlung anzulegen.
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Hierbei stand ihm Friedrich von Hagenow beratend zur Seite, der ihn auch 
in die damals noch wenig geklärte heimatliche Altertumskunde einführte. 
Nach dem Tode des Ökonomierats Maaß hat sich seine Sammlung nicht 

mehr vermehrt; sein Sohn, der Amtsrat Maaß in Kenzlin, der sie dem­
nächst besessen, beschränkte sich darauf, die vom Vater ererbten Altertümer 
zu erhalten. Eine Publikation hat sie gleichfalls nicht erfahren, obschon 
ihrer an einzelnen Stellen Erwähnung getan wird. So gibt Kühne in den 
Baltischen Studier?) im Jahre 1878 einen kurzen Bericht über die Sammlung, 
nachdem er sie ebenzuvor in Kenzlin gesehen hat, und auch ich habe in den 
Monatsblättern?) unserer Gesellschaft über ein in der Sammlung befind­
liches Schwert von Billerbeck einige Mitteilungen gemacht.

An Steingeräten lieferte die Sammlung Maaß dem Stettiner 
Altertumsmuseum 72 Fundobjekte (Museum J.-Nr. 5363—5435). Diese 
stammen aus dem Sammelgebiete des Museums, aus Pommern östlich 
des Peeneflusses. 50 andere steinzeitliche Fundstücke, welche aus Neu- 
vorpommern und aus nicht pommerschen Ländern gesammelt worden sind, 
gingen, wie schon gesagt, mit allen anderen nicht in Altpommern gemachten 
Funden der Maaßschen Sammlung in den Besitz des Königlichen Museums 
für Völkerkunde über. Naturgemäß stammen die meisten Fundstücke aus 
Kenzlin selbst, wo dem wachsamen Auge des Sammlers und seiner für 
alle derartigen Fälle gut instruierten Leute bei den vielen Landarbeiten 
und den mannigfachen Meliorationen so leicht nichts entgehen konnte. 
Aber auch aus der Nachbarschaft und der Umgegend, besonders aus dem 
Demminer Kreise, sind viele Altertumsfunde an Maaß gekommen. Während 
wir bei den Steinbeilen, Meißeln usw. 28 mal die Bezeichnung Kenzlin 
antreffen, ist es unter den Ortschaften der Umgebung und des Kreises 
Demmin zunächst Gülz, das in dieser Kulturperiode mit den meisten 
Fundobjekten, und zwar mit 8, auftritt. Der Form und Bearbeitung 
nach kamen die ältesten Stücke gleichfalls aus diesen beiden Ortschaften, 
aus Kenzlin ein gelbes, nur gemuscheltes Feuersteinbeil (J.-Nr. 5435) 
und aus Gülz ein gleichartiges hellgraues Beil (5422), das wir in 
erster Reihe nebst anderen, auch durch Zeichnung veranschaulichten 
Steinzeitwaffen auf Tafel I abgebildet finden.

(Es sei hier bemerkt, daß die den Zeichnungen beigegebenen Nummern 
immer auch die Nummern des Eingangs-Journals des Museums sind, mit 
denen die einzelnen Fundstücke bezeichnet worden sind.)

Von derselben Muschelung und gleicher Farbe ist ein anderes Feuer­
steinbeil von Gülz (5423), fast doppelt so groß, ein sehr schönes Exemplar, 

0 Bericht über Altertümer, Ausgrabungen, Münzfunde rc. Balt. Studien 
XXVIII. S. 575-577.

Das Schwert von Billerbeck. Monatsblätter Jahrg. 1892. S. 51.
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Tafel I.
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das mit Steinkugeln und anderen Steinbeilen im Jahre 1858 bei einer 
zweihenkligen schwarzen Urne (5452), 6 Fuß tief, an der Westseite einer 
Modergrube, die voll Wasser stand, gefunden und Maaß von einem Inspektor 
Staeker in Dennin bei Anklam geschenkt worden ist.

Wieder kleiner, sonst aber sehr ähnlich, nur schwarzgrau, ist ein 
Feuerstcinbeil von Draebelow (5433) oder Drewelow, wie der Ort im 
amtlichen Verzeichnis der Postanstalten Pommerns genannt ist. Der langen 
Form der Breitmeißel gehört das gemuschelte, wohl erhaltene Exemplar von 
Medow, Kreis Anklam, (5384) an, das seiner Form nach als ein seltenes 
Stück bezeichnet werden muß. Von ähnlich länglicher Gestalt und auch 
nur an der inneren Schneidenseite geschliffen, sonst aber ganz gemuschelt, 
ist der Hohlmeißel von Mühlenhagen, Kreis Demmin. (Siehe Abb.) 
(5377). Er wurde mit zwei Steinbeilen (nicht Feuerstein), die grau, 
sandhaltig und porös sind, gleichzeitig beim Chausseebau, wahrscheinlich in 
einem Grabe gefunden. Diese beiden Beile sind gleichfalls abgebildet; 
sie führen die J.-Nr. 5375 und 5376. Vom Ritterberge bei Amt 
Klempenow, Kreis Demmin, kam ein kleinerer Hohlmeißel (5387) in 
die Sammlung, der aus gleich grauem Feuerstein geschlagen ist, wie der 
Mühlenhagener, dabei aber sorgsamer und über die ganzen Breitseiten 
hinfort geglättet ist. Ein dritter, etwas kürzerer und breiterer Hohlmeißel, 
teils gemuschelt, teils poliert, ist einzeln in Kenzlin gefunden, er ist von 
braungelber Farbe und trägt die Nr. 5381. Die einzeln in Kenzlin 
gefundenen Feuersteinbeile 5378 bis 5380 sind ansehnliche Exemplare, die 
sich durch nichts von den gewöhnlichen Geräten dieser Art unterscheiden. 
Das gemuschelte, mit Nr. 5392 bezeichnete Fragment ist stellenweise an 
der Oberfläche kalziniert und macht außerdem den Eindruck, als ob es im 
Kalke gesteckt hätte. Auch die Feuersteinbeile von Törpin, Kreis Demmin 
(5382 und 5383), Burow (5386), Pinnow (5389) und Mühlenhagen, 
desselben Kreises (5388), sind ebensowenig Abnormitäten, als ein kleines 
hellgelb-graues, gcmuscheltes und angeschliffenes Feuersteinbeil aus Klützow 
bei Stargard i. Pom. (Kreis Pyritz), das nur deshalb erhöhtes Interesse 
beansprucht, weil es nach dem alten Maaßschen Kataloge „in einem 
Hünengrabe gefunden" ist, während die meisten Steinfunde eben diesen 
oder einen ähnlichen Fundbericht nicht aufzuweisen haben und deshalb als 
Einzelsunde angesehen werden müssen. Ein doppelschneidiges, graues 
Feuersteinbeil aus Burow, Kreis Demmin (5385), gebe ich in Abbildung 
wieder, weil zweischneidige Feuersteinbeile besonders seltene Vorkommnisse 
sind. Der Ökonomierat Maaß hat dieses Beil von einem Freunde, dem 

Oberamtmann Wüstenberg, erhalten, der uns mehrfach mit Schenkungen 
prähistorischer Funde 4n den Maaßschen Aufzeichnungen begegnet. Mit 
einem sehr niedlichen, flachen, polierten Veilchen von 7*/- em Länge und
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30- om Schneidenbreite, das durch seine eigentümliche durchsichtige 
Gesteinsart von blutroter Farbe auffällt, bei Demmin gefunden ist 
und die Nr. 5390 trägt, schließt die Reihe der Feuersteinbeile, die 
jetzt das Stettiner Museum besitzt.

Nach meinem Dafürhalten ohne Wert oder Bedeutung ist ein 
100s am langer Fcuersteinsplitter, wieder ein Geschenk des Freundes 
Wüstenberg, gefunden in Gnevezow, Kreis Demmin. Maaß bezeichnete 
das Stück als „Feuersteinmesser in Splitterform" (5414), ebenso sind 
zwei Feuersteinsplitter, 2 bis 3 am im Durchmesser groß, für „zwei kleine 
beinahe viereckige Messer" von dem Kenzliner Sammler ausgegeben 
worden, weil sie „in einem Wenden grabe zu Kenzlin von Maaß 
selbst gefunden" sind. Die Beschreibung dieses Grabes besagt nur, daß 
es ein kreisrunder Steindamm gewesen sei. Drei prismatische Feuerstein­
messer sind in Kenzlin gefunden; wo und unter welchen Um­
ständen, wird nicht gesagt. Nr. 5420 und 5421 sind nur 6 bezw. 4 am 
lang. Nr. 5400 hat dagegen schon eine Länge von 100s am und ist eine 
typische Nucleusabsplitterung, es sei darum auch in Abbildung beigefügt. 
Eine Feuersteinsäge, hellgrau und gemuschelt, aus Reudin, nebst anderem 
ein Geschenk eines Barons von Maltz ahn, ist leider nur ein Fragment, 
dem beide Spitzen fehlen (5415). Einer größeren, gelbgrauen Säge (5430), 
die in Kenzlin bei Drainagearbeiten in den neuen Eichen ausgegraben 
wurde, wo auch eine „Wendenmühle" und ein Kornquetscher ge­
funden worden sind, fehlt ein gutes Stück der einen Hälfte. Ein graues, 
gemuscheltes Feuersteingerät, von dem Maaß ebensowenig erkennen konnte, 
welchen Zwecken es einst gedient hat, wie ich das sagen könnte, bilde ich 
unter 5404 hierbei ab; es ist in Kenzlin gefunden und kann das Fragment 
einer Feuersteinsäge sein, das an der einen Bruchstelle durch Ab- 
muschelungen wieder angeschärft worden ist, um als Schaber oder Messer 
zu dienen. Der alte Herr drückt sich in seinem Kataloge denn auch ziemlich 
vorsichtig über dieses Stück aus, indem er sagt: „Ein Werkzeug aus Feuer­
stein, 2 Zoll lang, vielleicht Messer, vielleicht Pfeilspitze". Von hervor­
ragend feiner Arbeit ist eine hellgraue, gemuschelte Feuersteinspcerspitze 
von Axelshof (5419) Kreis Demmin (siehe Abbildung auf Tafel IV, in 
erster Reihe der Steinwaffen). Man fand die Speerspitze im Jahre 1857 
„in einem länglichen, 4 Fuß hohen Hünengrabe von Stein". Das 
Wasfenstück ist 19 am lang und mißt an seiner stärksten Stelle nur 7 mm. 
Aus demselben Grabe ist auch der untere Teil eines kleineren Ton­
gefäßes, kuglig ausgebaucht, mit abgesetztem Fuß von ca. 4 am Boden­
durchmesser erhalten geblieben (5450). An dem oberen Teile des Gefäß­
fragments ist noch horizontales Schnurornament zu sehen. Ein grauer, 
gemuschelter Feuersteindolch, nur 130s am lang, gefunden in Kenzlin 



110 Die Maaßsche Sammlung im Museum der Gesellschaft

(5398), und ein ähnliches Stück aus Törpin, Kreis Demmin (5399), er­
reichen die drei folgenden Feuersteindolche weder an Vollendung der Arbeit, 
noch an Größe und Schönheit. Der Dolch von Nerdin, Kreis Anklam, 
wurde im Torfmoore gefunden, seine Farbe ist gelbgrau, der Griff schwarz; 
er ist unter 5397 unserer Sammlung eingeordnet und bildlich unter den 
Steinwaffen auf Tafel IV in zweiter Reihe beigefügt. Selten ist die Form 
des Dolches von Burow (5402), der besonders fein gemuschelt ist und 
durchaus zum Stoßen geeignet erscheint; seine Form und Beschaffenheit 
ist in seiner Photographischen Abbildung Tafel IV, in dritter Reihe, zu 
sehen. Das Kabinettstück unter den Steinzeitfnndcn und ein hervorragender 
Gegenstand der ganzen Sammlung ist ein wunderschöner, hellgrauer, trotz der 
großen Sprödigkeit des Materials tadellos erhaltener, 27 om langer Feuer­
steindolch, dessen Griff 11 om lang ist, während das kräftig gerundete Blatt 
16 om erreicht. Seine Form zeigt die Abbildung auf Tafel IV, unter der 
des Dolches von Burow. Die seltene Waffe ist in Kenzlin (5431) an der 
uns schon bekannten Fundstelle „bei den neuen Eichen", nicht weit davon, 
wo eine Wendenmühle, ein Kornquetscher und eine Feuersteinsäge gefunden 
wurden, in den Mergelbergen der Koppel zutage gefördert worden.

Die weiteren aus den verschiedensten Gesteinsarten gefertigten Stein­
beile und Hämmer sind, bis auf zwei, alle durchbohrt. Nur die beiden 
in der Form ähnlichen, im Gestein gleichartigen, grauen Flachbeile, die 
in einem Moderbruche in Gülz, Kreis Demmin, gefunden wurden, sind 
ohne Schaftlöcher und wurden in die Stiele eingeklemmt und eingebunden 
(5424 und 5425). Zu wuchtigem Hiebe geeignet ist der auf der Ober­
fläche sehr poröse, verwitterte, durchbohrte, große Steinhammer von Plestin, 
Kreis Demmin (5432), er ist 24V» om lang und hat 5 om Schneidenhöhe. 
Er, wie die Streithämmer oder Steinbeile von Kenzlin (5363), von 
Borrcntin, Kreis Demmin (5364), das Fragment von Sommersdorf, 
Kreis Demmin (5373), und das von Mesiger desselben Kreises (5370), 
sowie der Steinhammer von Reudin (5365) repräsentieren die in Pommern 
häufigste Form durchbohrter Steinwerkzeuge. Das letztgenannte Stück gebe ich 
als besonders typisch im Bilde auf Tafel I wieder. Das Steinbeil von Kenzlin 
(5369) zeigt schon einen gewissen Schwung in der Form. Diejenigen vonPentz 
(5367), von Schmarsow (5368), von Golchen, wo es im Jahre 1851 
sehr tief aus dem Torf der Tollensewiesen ausgestochen worden ist (5371), 
alle aus dem Demminer Kreise, und das besonders scharf profilierte, schwarz­
graue Steinbeil von Demmin (5372) gehören mit zu den formvollendetsten 
Steinbeilen, die man vielfach gern mit der Bezeichnung Amazonenäxte belegt. 
Augenscheinlich ist es bei diesen Äxten, daß solche Formen sich in Stein 

nur ausbilden konnten, wenn metallene Vorlagen vorhanden waren. Man 
muß also annehmen, daß die letztgenannten, auf Tafel I abgebildeten Beile oder
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Äxte nicht mehr der eigentlichen Steinzeit, sondern einer späteren Kultur­

periode entstammen. Riesenhaft den anderen Steinwerkzeugen gegenüber 
erscheint ein 55 ein langes Steingerät von Treptow a. Toll. (5366). 
Ich bilde es gleichfalls ab und bemerke dazu, daß man diese Art sehr großer, 
beilartiger Steingeräte für Pflugschare angesprochen hat. Nicht nur dieses 
Treptower Exemplar, sondern auch andere aus der Umgegend von Penkun 
(oder Brüssow), welche Schumann in einer unserer Winter-Versammlungen 
schon vor Jahren vorlegte und die sich im Privatbesitz (Rittergutsbesitzer 
Scherping-Krakow) befinden, haben an den Seitenflächen der Schneiden 
langlaufende Abschleifungen, die durch die Benutzung als Pflughaken 
oder Schar indessen schwerlich entstanden sein können. Auffallend ist auch, 
daß sowohl der Fund von Penkun-Brüssow aus mehreren solcher Riesen­
exemplare besteht, wie daß bei Treptow meines Wissens wenigstens noch 
ein derartiges, sehr großes Steingerät gefunden worden ist. Dieses besaß 
ein Bauunternehmer, mit dem ich leider wegen Erwerbung des Stückes 
nicht einig werden konnte; es zeigte dieselben seitlichen Längsabschleifungen 
wie das Maaßsche und die Scherpiugschen Exemplare. Drollig wirkt neben 
diesem mächtig großen Gerät ein zwerghaftes Steinbeilchen von 4^/« om 
Länge und 12 mm Schneidenbreite, gesunden in einem Grabe neben einer 
größeren Streitaxt in Kruckow, Kreis Demmin. Siehe auch Abb. 5374. 
Daß ein so winziges Veilchen — etwas derartig Kleines erinnere ich mich 
nicht in irgend einer Sammlung gesehen zu haben — zu irgend welchem 
praktischen Zwecke in der Steinzeit hätte verwendet werden können, ist nicht 
anzunehmen, man muß deshalb dieses höchst seltene Fundstückchen für eine 
Spielerei des Verfertigers, eine Nippsache oder für ein Kinderspielzeug 
halten. An sich ist das kleine Gerät sehr sauber gearbeitet und geglättet 
und aus grauem, festem Stein gemacht. Die Nr. 5405—5410 umfassen 
Schleifsteine aus Sandstein und Schiefer, einer durchlocht und angehängt 
zu tragen, zwei kompakter in der Form und weniger abgenutzt. Diese sollen 
in Kenzlin in der Nähe eines „im Jahre 1822 zerstörten Grabes, einer 
sogenannten Steinkiste", gefunden sein. Einer Anzahl von Steinkugeln, 
unter denen sich allerdings auch ein Neibestein aus Gülz (5426), ein 
Kornquetscher, befindet und die in Kenzlin, Reudin und Törpin 
gesammelt sind, lege man keine zu große Bedeutung bei, auch nicht, wenn 
sie durch die Feder unseres Sammlers dadurch hervorgehoben werden, daß 
von ihnen geschrieben steht: „Bedeckt mit Runenschriften" oder „gefunden 
unter einem großen, mit Charakteren versehenen Stein, von welchen 
Charakteren es aber zweifelhaft ist, ob sie Runen sind." Ich will nicht 
entscheiden, ob die fragwürdigen Charaktere Pflanzenabdrücke oder die zum 
Zeitvertreibe von einem gelangweilten Schäferknechte, etwa träumerisch 
spielend, gemachten Einritzungen in Stein sind und welcher Zeit sie



112 Die Maaßsche Sammlung im Museum der Gesellschaft

Tafel II.
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entstammen könnten, unterlasse aber nicht, diese Steine unter J.-Nr. 5395/96 
für Liebhaber der Erforschung solcher Charaktere weiter zu erhalten. Mit 
einer Kollektion von zwei Netzsenkern und neunundzwanzig Spindelsteinen 
aus Sandstein und Ton von sehr verschiedenen Gestaltungen,- die größten­
teils in Kenzlin und dort vorwiegend in der Nähe des Lanqen-Bültsolls, 
als dieses ausgekarrt wurde, gesunden worden sind, schließt die Zahl der 
Steinzeitfunde und Steinwerkzeuge aus den pommerschen Kreisen östlich der 
Peene. Aus Pommern, westlich des Peeneflusses, enthält die Sammlung 
noch Steinzeitfunde von der Insel Rügen, aus Zarendorf bei Stralsund 
und Ladebow bei Greifswald, das eine Kollektion prismatischer Feuerstein­
messer und acht sehr sauber bearbeitete kleine Feuersteinpfeilspitzen geliefert 
hat. Aus dem benachbarten Mecklenburg stammen sehr schöne Stein-verkzeuge, 
von denen zwei gelbgraue Feuersteinbeile aus Knest, das eine gemuschelt, 
das andere poliert, zu einem Depotfunde von neun ähnlichen Steinwaffen 
gehören. Interessant wegen der an beiden Seiten begonnenen, doch 
unvollendet gebliebenen Schastlochdurchbohrung ist ein Steinbeil aus 
Trollenhagen. Als Mecklenburger Fundorte sind weiter vertreten 
Roggenhagen mit Steinbeilen, einer Feuersteinsäge und einem besonders 
schönen Feuersteindolch, Altbauhof bei Dargen mit einem geschliffenen 
Feuersteinmeißel, Neubrandenburg mit einer Feuerstciuspeerspitze, Krose 
mit einem doppeltkonisch durchbohrten Granitbeil, Lehstcn bei Wose, 
Zolkendorf und Dömitz mit Speerspitze und Meißeln. Auch aus weiterer 
Ferne haben befreundete Hände schöne Fundstücke zugetragen, so eine An­
zahl Feuersteinbeile aus der schwedischen Provinz Schonen, die ein 
Herr Burrau brächte. Der schwedische Graf von Ehrenswerdt, dem 
Maaß im Jahre 1832 einen tüchtig ausgebildeten Schäfer aus Kenzlin 
geschickt hatte, erwies sich aufmerksam durch Übersendung großer und wert­

voller Feuersteinbeile, die auf seiner Besitzung Tosterop gefunden waren, 
und Prinz Friedrich von Holstein wetteiferte mit ihm, die Kenzliner 
Sammlung, zur Freude ihres Besitzers, durch selten geformte Steinbeile zu 
bereichern, die in Noer in Holstein gefunden sind.

Urnen besaß die Maaßsche Sammlung 29, davon entfallen auf 
das Stettiner Museum 20, auf das Berliner 9. Von ersteren ist die 
Urne 5450, aus Axelshof, schon erwähnt und das einzige steinzeitliche 
Gefäß der Sammlung. Dieses und alle anderen sind bis auf be­
deutungslose Fragmente auf Tafel II von mir skizziert worden. Letztere 
gehören späteren prähistorischen Perioden an. Nr. 5452 soll mit Steinkugclu 
zusammen in Gülz in einer Modergrube gefunden sein; diese Urne ist 
intensiv schwarz, zweihenklig und ohne Ornamente. Zeitlich bestimmt ist 
die nur in ihrem weitbauchigen Teile und ohne Hals erhaltene Urne 
von Spantekow, Kreis Anklam (5453), durch eine abgebrochene Spirale 
mit 11 Windungen von einer Bronze-Handberge, die im Gemenge von

Baltische Studien N. F. VIII. 8
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Asche und Knochensplittern in dieser Urne gefunden worden ist. Die 
Spirale (5495) ist durch radial gestellte Striche ornamentiert und gleich­
mäßig dunkelgrün patiniert. Von zierlicher Form ist ein kleines Gefäß 
von Lausitzer Typus (5440) mit Ornamentbaud unterhalb der beiden 
Henkel, gefunden in der Gegend von Loitz. Am unteren Teile und am 
flachen Boden fehlt ihm die Schwärzung, die es au der übrigen äußeren 
Oberfläche hat. Die Urnen 5442—5449 nebst 5454 und 5455, von 
denen Nr. 5454 nur in Scherben noch vorhanden und in der Zeichnung 
nicht wiedergegeben ist, entstammen einem Gräberfelde, das in den so­
genannten Büchenkabeln in Törpin, Kreis Demmin, auf dem Grundstücke 
eines Kolonisten sich befunden hat. Diejenigen dieser Urnen, welche durch 
Einritzungen verziert sind, zeigen senkrecht verlaufende Strich- und Streifen­
ornamente. Derselben Zeit der Urnenfriedhöfe scheint eine fast schalen- 
förmige, graubraune Urne (5436) anzugehören, die mit mehreren anderen 
Urnen zusammen, etwa 1 Fuß tief, inSantzkow, Kreis Demmin, in bloßer 
Erde stand. Von roher Arbeit, dickwandig und erdgrau, ist ein einhenkliger 
Topf (5451), bezeichnet durch einen Zettel von der Hand des Ökonomierat 

Maaß folgenden Inhalts: „1856 auf der Schwellentiner Feldmark, 
1'/2 Meile von Stettin, auf einem Kiesberge, 5—6 Fuß tief gefunden. 
1000 Schritt davon sind Gräber mit Urnen gefunden. Geschenk des Lehrers 
Herrn W. Richter in Stettin." Also eine Gabe seines damals jugendlichen 
Verehrers und Sammlungshelfers, die der damals in Stettin, jetzt in 
Sinzlow lebende Lehrer Herr W. Richter vor fast einem halben Jahrhundert 
seinem verehrten Gönner darbrachte. Gewiß heften sich an dieses Stück 
manche Erinnerungen für ihn, der mir so freundliche Auskünfte über den 
alten Rat Maaß und seine Sammlung gab und dadurch den Wert derselben 
wesentlich zu erhöhen in dankenswertester Weise beitrug.

Die pommerschen Urnenfunde der Sammlung beschließen zwei flach­
runde Tongebilde, deren Form unter Nr. 5438 und 5439 bildlich wieder­
gegeben ist, Urnendeckel, gefunden in Kenzlin.

Nicht in Pommern gefunden sind: eine einhenklige Schalenurne aus 
Roggenhagen, zwei kleinere Urnen aus Wosdow und eine große Urne 
aus Klein-Plasten in Mecklenburg, große Gefäße des Gesichtsurnentypus 
und Deckelurnen aus Ostpreußen, Geschenk eines Herrn Schultz-Bitikow und 
aus Grandenz. Treffliche Exemplare römischer Keramik sind eine schwarze 
römische Lampe, die Gras Hahn-Basedow aus Herkulanum mitbrachte, 
und eine kunstvoll mit Basrelief geschmückte und mit Inschrift ver­
sehene, kleine römische Lampe, die in der Gegend von Neuwied gefunden 
worden ist.

Die Bronzefunde haben leider, da sie während der vielen Jahr­
zehnte in Kenzlin zwar wohl verwahrt wurden, aber gar nichts zu ihrer
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Erhaltung geschah, sehr merklich gelitten, wenn auch nicht in so verderblicher 
Weise wie die Eisenfunde. Allerdings betrifft das die Bronze-Moorfunde 
nicht, die bei den konservierenden Substanzen unserer Torfmoore fast aus­
nahmslos völlig unversehrt, oft wie neu gegossen aus der Tiefe gezogen 
werden. Ein Moorsund aus Klützow bei Stargard, Kreis Pyritz, der 
aus sieben offenen, glatten Ringen mit verjüngten Enden besteht, zeigt 
auch die trefflichste Erhaltung des kerngesunden Metalls. Zwei von diesen 
Ringen, deren Enden breitgeschlagen und zu Ösen umgebogen sind, der 

eine nur ein runder Draht von 30s nun größter Metallstärke, der größere 
bis 10 nun stark, haben als Halsschmuck gedient, vier andere, die in 
lichter Weite 9 0s bis 100r ein messen, entsprechen der Armringweite, 
während der kleinste dieser Ringe, sonst von ganz gleicher Art, nur 40s ein 
im Lichten weit und viel zu eng ist, um auf dem Arme getragen werden 
zu können. Maaß erhielt die Ringe vom Rittergutsbesitzer Niemann aus 
Klützow, der sie zur Bockauktion nach Kenzlin mitbrachte. In Stettin 
sind sie jetzt unter Nr. 5491 verzeichnet. Durchaus schlecht erhalten 
sind die Bronzen, welche nebst einem Noppenringe, aus 10» nun starkem 
Golddraht von Fingerringweite, ca. 2 ein, in einem großen Kegelgrabe in 
Neu-Wolkwitz, Kreis Demmin, geborgen waren; sie setzen sich zusammen 
aus dem Fragment eines Bronzedolches mit durchbrochenem, gleichsam 
durchflochtenem Griff, drei Dolch- oder Messerklingen, einem gebogenen 
Stielmesser und einer Pinzette. Außerdem sind Reste eines Menschen­
schädels und einige dickwandige Urnen- oder Gefäßschcrben, sowie ein 
Pferdezahn aus diesem Grabe (unter Nr. 5492) erhalten.

Zu Schossow bei Gülz, Kreis Demmin, ließ der Amtmann 
Heidemann im Jahre 1844 ein Grab, das „flach mit Steinen gedämmt" 
war, ausheben und fand darin die Branderde, von der noch eine Probe 
erhalten ist, und in Kohlen die gleichfalls erhaltenen Überreste einer stark- 

henkligen Urne nebst den Resten im Feuer zerstörter Bronzen, von denen 
Teile einer Handberge mit Radialstrichverzierung und der Grisiknopf eines 
Dolches (siehe Textabbildung in halber natürlicher Größe: 
Fig. 1) unter Nr. 5481 erhalten werden. Ob die tief- 
eingestochenen Rillen an dem übrigens auch nur noch als 
Bruchstück vorhandenen Griffknopfe mit Harz- oder Kalkmasse 
ausgcfugt gewesen sind, läßt sich nicht mehr feststellen. Aus 
einem kleinen Hügel hinter dem Garten des Dominiums 
Letz in bei Hohcnmocker, gleichfalls im Demminer Kreise, lieferte der 
Oberamtmann Berlin zu Klempenow, dem die Maaßsche Sammlung auch 
noch viele andere Funde verdankt, im Jahre 1840 ein Verbindungsstück 
und drei Spiralen von Handbergen (5482), die mit vielen ähnlichen 
Bronzesachen an derselben Stelle zusammen gefunden worden waren.

8'
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Die Gräber von Schwichtenberg, Kreis Demmin, von denen fest­
steht, daß sie Kegelgräber i) gewesen sind, scheinen die Ruhestätten einer be­
sonders wohlhabenden Bevölkerung gewesen zu sein, wie man aus den 
letzten Resten reicher Beigaben schließen muß, die zunächst in einem 
zerbrochenen Schwerte und in einer Streitaxt von Bronze, aus einem 1847 
ausgedeckten Grabe, unter Nr. 5488 vorliegen. Das Schwert, dessen Griff

Fig. 2 a.

Fig. 2 b.

mit Holz, Horn, Harz?) oder einer anderen vergangenen Masse belegt war, 
ist aus einem Guß hergestellt und hat die in Pommern häufige Form,

^) Kühne nennt die Gräber von Schwichtenberg in seinem Bericht über die 
Maaßsche Sammlung in den Baltischen Studien XXVIII, S. 576 gleichfalls 
„Kegelgräber".

2) Ein Bronzeschwert unseres Stettiner Museums, ein Moorfund aus Tornow, 
Kreis Saatzig (3958), von verwandter Form, ist an beiden Flachseiten des Griffes 
mit einer (im Brande wohlriechenden) Harzmasse ausgelegt, durch die ebenso, wie durch 
das Griffblatt selbst, fünf Bronzenieten hindurchgezogen sind, die jetzt an beiden 
Seiten die reichlich ^2 em starke Harzmasse überragen. Es sei dahingestellt, ob der 
Harzbelag in den Jahrtausenden seines Bestehens in sich zusammengeschrumpst ist 
und ursprünglich in glatter Fläche die Nietstiftenden überdeckte, oder ob die harzhaltige 
Masse nur als Klebemasse dazu diente, eine äußere Griffumhüllung zu befestigen, 
von der nichts mehr existiert und die von ihr und von den Bronzestiften gleich­
zeitig festgehalten wurde.
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die in den Hügelgräbern der Insel Rügen auch die gewöhnliche ist. 
Die Bronzeaxt ist leider ebenso schlecht erhalten wie das Schwert und am 
Schaftloch durchgebrochen, dabei hat sich aber ein Stumpf von dem Holz­
schaft, der in ihr steckt, noch erhalten. Ich halte dieses Holz für Eibe. 
Einstmals war diese auf Tafel IV unten rechts von mir durch Photographie 
abgebildete Bronzeaxt sicher ein prachtvolles Stück. Ihre reiche Flächen- 
ornamentierung gebe ich deshalb in zwei besonderen Strichzeichnungen im 
Texte unter Fig. 2 a und Fig. 2 b als Seiten- und Oberansicht in halber 
Größe noch einmal wieder. Bemerkt sei noch, daß teilweise in den tiefen 
Rillen und Einstichen des Schaftkopfes eine weiße Füllmasse haftet, 
daß der Schaftkopf nicht mit dem übrigen Teile der Bronzeaxt in einem 
Stücke gegossen ist, sondern einen Gegenstand für sich bildet und, wie ein 
innen hohler Pfropfen, von oben in das Schaftloch eingepaßt und hinein­
geschoben worden ist. Während oben am Schaftkopf ein verstärkender 
Wulstring das Abstiegen des Beiles selbst beim Hiebe verhindert, erfüllen 
unten zwei von jeder Seite in den Holzschaft geschlagene Bronzestifte den­
selben Zweck.

Noch umfangreicher ist ein zweiter Grabfund von Schwichtenberg 
(5489). Dieser setzt sich zusammen aus Resten von einem großen Becken 
aus Bronzeblech von 3 win Stärke mit cylindrischem, 2 om hohem Rande, 
der nach außen noch um 1 om schräg umgekantet ist. Der Durchmesser 
des fast vollständig erhaltenen Randes beträgt 24 ein. Von dem 
ausgebauchten Mittelteile ist sehr wenig, fast nur der Blechteil erhalten, an 
dem die beiden vierkantigen horizontalen Henkel mit je vier Nieten auf­
geschmiedet sind. Vom Boden des Gefäßes ist der größte Teil erhalten, 
er war flach und kreisrund und dürfte einen Durchmesser von ca. 14 ein
gehabt haben. In der Mitte ist ein flacher 
durchmesser eingetrieben, um den zweimal ein 
getriebener Kreiswulst herumläuft. Zur besseren 
Veranschaulichung rekonstruiere ich diesen Bronze­
kessel in beigegebener Skizze (Fig. 3). Weiter 
setzt sich der Fund zusammen aus Fragmenten 
von verschiedenen Armringen, aus denen sich 
ein Ring so ziemlich vollständig hat zusammen­
finden lassen, er hat länglich runden, fast 

Buckel von 6 om Kreis-

Fig. 3.

elliptischen Metalldurchschnitt, ist voll gegossen, nicht geschlossen und an 
der Außenseite mit quer und schräg laufendem Strichornament geschmückt.
Ein starkes, 5 om langes, torsiertes Bronzedrahtende stammt jedenfalls 
auch von einem ähnlichen Ringe wie der gol-ene torsierte Armring, der 
zu diesem Grabfunde gehört, aber nur noch bei ihm in einer neuer­
dings vergoldeten Nachbildung aus unedlen. Metalle vorhanden ist. Das
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Original hat auch Maaß nie besessen, denn es befindet sich schon seit 
dem Jahre 1879 unter J.-Nr. 1591 in unserem Museum. Dieser 
torsierte Armring hat 6 em im Durchmesser, 34 Zr Gold uud 4 mm 
Metalldurchmesser. 2 om an jedem Ende sind glatt, verjüngen sich etwas 
und sind zu zwei in einander greifende Haken umgebogen. Die Gesellschaft 
für pommersche Geschichte erwarb diesen Ring nach Ausweis des Museums­
journals vom Gerichtsrat Ladewig in Greifswald, der ihn für sich und 
die übrigen Erben eines früheren Besitzers von Schwichtenberg verkaufte 
und dabei die Mitteilung machte, daß der Ring in der Zeit zwischen 

1839 nnd 1847 in einem abgetragenen heidnischen 
Grabhügel in Schwichtenberg gefunden worden sei, 
der Steingeröll, Scherben und vom Rost zerstörte

I U Metallstücke enthielt. Diese durch Rost zerstörten
I I Metallstücke, die Bronzebeigaben des Grabfundes,

erhielt Maaß vom Gerichtsrat Ladewig als Geschenk, 
der allerdings den wertvollen Goldring nicht fort- 
geben wollte, Maaß aber gern gestattete, sich die 
Nachbildung anfertigen zu lassen, die das 
Museum nun gleichfalls besitzt. Die Abbildung 

des Goldringes von Schwichtenberg siehe Fig. 4. Dunkelblaue Glas­
schlacke und nicht mehr bestimmbare Bronzebruchstücke beschließen die 
Bestandteile dieses Fundes von Grabbeigaben. Von den Schwichten- 
berger Gräbern erzählte mir Herr Richter in Sinzlow, der sie in seiner 
Jugend noch gesehen hat, daß sie sehr große und hohe Kegelgräber gewesen 
seien und daß man in das eine derselben einen Eiskeller hineingebaut habe, 
der vielleicht noch besteht.

Das Henkelstück eines Bronzegefäßes, wie das Museum in den Depot­
funden von Schönebeck,') Kreis Saatzig (567), und Schwennenz/) Kreis 

Randow (4377), besitzt, ist in Kenzlin (5479) ge- 
funden und unter Fig. 5 hier abgebildet. Dasselbe 
ist patiniert und ohne Mitteilung der spezielleren Fund- 
umstände bei Maaß registriert. Aber noch ein zweites 

Fig. 5. Bronze-Hängegefäß ist in Kenzlin mit einem Attennen- 
Schwerte und einem Bronzecelte gefunden. Alle drei 

Stücke sind mit einem Elengeweih zusammen aus den Moderbrüchen 
am Krvppelberge ausgegraben und als Moorfunde wieder besonders

') Jahresbericht der Gesellschaft für Pommersche Geschichte XXII (1847) 
S. 20 und, XXIII (1848) S. 20. Phot. Album der prähist. und anthrop. Aus­
stellung, Berlin 1880, Sekt. 2, Tafel 14—16.

2) Verhandlungen d. Berl. anthrop. Gesellschaft, Sitzung vom 20. Okt. 1894 
(S. 435—44). Monatsblätter du Gesellschaft für Pommersche Geschichte 1894, 
S. 173 und 175, 2. Verhandlum-'n d. Berl. anthrop. Gesellschaft, Sitzung vom 
24. April 1897 (S. 180, 1).
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gut erhalten. Auf Tafel IV sind alle drei Fundstücke, die im Museum 
die gemeinsame Nr. 5475 führen, unschwer herauszufinden, überdem 
ist das Hängegefäß, von dem nur die Bodenansicht dort photographisch 
wiedergegeben ist, hierbei im Text unter Fig. 6 nach im Profil skizziert. 
Das Schwert, übrigens nur ein Kurzschwert von 47^2 om Länge, ist auf 
der in die Attennen auslaufenden Griffplatte noch ornamentiert. (Siehe 
Fig. 7.) Noch ein drittes kleines Hängegefäß brächte uns die Maaßsche 
Sammlung hinzu, seine Bodenansicht ist gleich unter dem größeren Hänge­
gefäß von Kenzlin auf Tafel IV abgebildet, seine Seitenansicht zeigt die Skizze

Fig. 6.

Fig. 8. Der Form nach ist es den vorgenannten Gefäßen von Schönebeck 
und Schwennenz verwandt; in seiner Kleinheit aber ist das Gefäß selten, 
es hat nämlich nur einen Bodendurchmesser von 9 om und eine Höhe von 
5 om mit den Henkeln. Es ist durch Guß hergestellt, an der Oberfläche 
stark abgenutzt oder zerfressen, ja an einigen Stellen 
sogar durchfressen. Das niedliche Stück ist in
Blitterberg (5487) bei Klempenow, Kreis Demmin, 
im Moor, 5 Fuß tief, auf einer Kalkschicht ge- ?
funden. Eine Bronze-Plattenfibel mit geripptem
Bügel, starkem, leicht geripptem, massivem Randwulst um die beiden 
glatten, ovalen Platten, hat man in einem großen, viereckigen Hünen- 
grabe in Gnevzow (5486), Kreis Demmin, gefunden. Das Grab 
war mit großen Steinen umsetzt. Die glatt und blank patinierte 
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Fibel ist 15 ein breit, ihr Verbindungsbügel an der einen Platte aus­
gebrochen. Die Nadel fehlt. Eine andere gleichfalls im Bügel durch­
gebrochene Plattenfibel ohne Nadel ist in Metschow (5480), Kreis Demmiu, 
in einem Bruche des Müllers Scherer gefunden worden, beide Platten, 
die mehr gewölbt sind wie die der vorgenannten Fibel, tragen in 
der Mitte einen kreisrunden Buckel von 2 V? om Durchmesser, wogegen 
die Platten selbst 9:10 om Flächendurchmesser haben. Die ganze Fibel 
ist 22 ein breit, gehört also schon zu den größeren Exemplaren ihrer Art. 
Die Plattenflächen sind gleichmäßig durch wenig erhaben aufgegossene 
Schnurkreise belebt, welche in verschiedenen Entfernungen achtmal um die

Ltm.

Fig. 8.

Mittelbuckel gelegt sind. Der Bügel ist einem Blatte mit Mittelrippe 
ähnlich. Nicht einem und demselben Funde können zwei sich ähnliche 
Lappencelte aus Neu-Wolkwitz, Kreis Demmin, entstammen, weil der 
größere (5477) von 1502 ein Länge anscheinend ein Moorfund und ohne 
Patina, der kleinere (5478) 10 ein lang, aber grün belegt und ein Erd­
fund zu sein scheint. An beiden Seiten mit breiten Nuten versehen zum 
Einklemmen der Waffe in einen aufgeklöbten Holzstiel, ist ein wohlerhaltencr 
Celt aus Bützow (5476), Kreis Anklam. Eine Bronzenadel mit rund­
lichem Kopfe, der von oben nach unten zum Durchziehen eines Fadens 
und zum Anbinden durchlocht ist, ist ein Moorfund aus Nerd in (5484), 
Kreis Anklam. Die Länge dieser Nadel ist 19 02 ein. Nur 13 0r und 
802 ein lang, überhaupt schwächer und mit kleineren, runden Köpfen ver­
sehen sind zwei Nadeln aus Törpin (5485), Kreis Demmin, wieder 
einmal in einem „Hünengrabe" gefunden. Als Fuß und Stück von einer
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Urne aus Bronze ist ein roh gegossenes, verbogenes, flachrundes Bronze­
stück eingeliefert, wohl einem Gefäßboden ähnlich, dabei aber eigentümlich, 
weil es mit vier schon im Guß aufgelegten, runden Krempen auf der einen 
Seite versehen ist, dazu gehörten ein gleich rohes Metallbruchstück als 
Seitenteil des Gesäßes und ein kleiner Ring mit zwei Krammen. Der

Fig. 9ii.

Fundort dieser Fragmente ist Klatzow bei Treptow a. Toll. (5493), 
Kreis Demmin; sie sind vor vielen Jahren dort beim Chausseebau gefunden 
worden. Die Schwerter von Billerbeck (5502), Kreis Pyritz, das eine 
mit Bronzegriff, das zweite mit Bronzcbelag au der Paricrstange, sonst aus 
Eisen, sind nebst zwei langen eisernen Speerspitzen nach Angabe des 
Maaßschen Katalogs „gefunden in Billerbeck bei Arnswaldc in der Neu­
mark in Ruinen unbekannten Ursprungs und kaum erkennbar. Geschenk 
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des Herrn Assessor Schnitz daselbst" (richtig: Schulze). Ich bilde diesen 
ganzen Fund hier ab und daneben noch einmal die Griffe der beiden Schwerter 
besonders und in größerem Maßstabe. (Siehe Textbilder Fig. 9a und 9b.) 
Der Bronzegriff des jetzt noch längsten der beiden Schwerter ist in einem 
Stücke gegossen, ebenso der bandartige, ornamentierte Parierstangenring des 
zweiten Schwertes. Die Bronze ist mit satter, glänzender Patina belegt. 
Die Erhaltung der eisernen Schwertklingen ist eine so erbärmliche, daß 
man ihre Form nicht mehr erkennen kann, nur läßt sich aus der 
Breite an ihrer Verbindungsstelle mit den Griffen sicher annehmen, daß

sie verhältnismäßig breit, ich meine, fast so breit wie die unteren Abschlüsse 
der Griffe waren. Die dazu gehörigen Eisenspeere sind gleich schlecht er­
halten. Schon seit vielen Jahren habe ich mich um die Klarstellung der 
Fnndgeschichte dieser Waffen bemüht und habe in Billerbeck, wo ich selbst 
vier Jahre gelebt habe, alle Nachrichten zusammengetragen, die nach so 
langer Zeit zu erforschen waren, denn der Fund dürfte anfangs der 
fünfziger Jahre vorigen Jahrhunderts gemacht sein, während ich in den 
achtziger Jahren in Billerbeck war. Da mir von verschiedenen immer­
hin recht alten Leuten, die jene Zeitperiode am Fundorte durchlebt hatten, 
je nach dem Standpunkte ihrer Anschauung und immer nur aus der Er­
innerung berichtet worden war, so habe ich mich auch in einem Punkte 
irreleiten lassen und nehme heute zurück, was, wie sich später heraus­
gestellt hat, eine Verwechslung war und was ich in den Monatsblättern 
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unserer Gesellschaft') gesagt habe, daß das eine der beiden vom Assessor 
Schulze in Billerbeck an Maaß in Kenzlin geschenkte Schwert nicht aus 
Billerbeck stamme. Ich bin heute davon überzeugt, daß die Schwerter 
und die Speerspitzen zusammen in einem großen Steinkegelgrabe in 
Billerbeck und zwar mit einem Skelett gefunden sind, von dessen 
Auffindung mir öfter in verschiedenen Variationen erzählt worden ist. Von 
diesem Steinkegelgrabe habe ich auch an anderer Stelle in den Monats­
blättern schon gelegentlich Mitteilungen gemacht. Es muß eines der 
größten Gräber dieser Art gewesen sein. „Ruinen unbekannten Ursprungs", 
von denen der Assessor Schulze an Maaß berichtet hat, hat es in Billerbeck 
nicht gegeben, es kann nur das große Kegelgrab gemeint gewesen sein, von 
dem ich sprach. Schulze hat es für eine Ruine gehalten, was begreiflich 
ist, weil es mit Strauch und Gestrüpp überwuchert war und überdem im

Fig 10.

Volksmunde den Namen „Gerichtshöfe!" führte. Die Zeitbestimmung dieser 
Waffen kann nicht zweifelhaft sein, sie stammen ohne Frage aus der ersten 
Eisenzeit, nenne man dabei die Namen Hallstatt oder La Töne, — das 
nach Belieben. Sein besonderes Bewenden hat es außerdem noch mit dem 
Funde, der für unsere Gegend etwas Außerordentliches bedeutet, was noch 
nicht vorgekommen ist. Man kombiniere die seltene Form des bronzenen 
Schwertgriffes mit den auch an nordische Motive erinnernden Ticrköpfcn, 
in denen man zwei sich begegnende Schwanenköpfe mit Hälsen, die von 
demselben Punkte ausgehen, erkennen kann, werfe einen Blick auf die dazu­
gehörigen, langen eisernen Speerspitzen und gedenke des riesenhaften Stein­
hügels mit Skelett, in dem die Sachen gefunden sind.

') Monatsblätter 1892: Das Schwert von Billerbeck, S. 52.
') Monatsblätter 1893: Das Gräberfeld von Billerbeck, Kreis Pyritz, 

S. 164—165.
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Bei Mühlenhagen (5490), Kr. Demmin, wurden seinerzeit beim 
Chansseebau mehrfach Altertumsfunde gemacht; auch fand man in einer 
mit Strichornament gezierten Urne mit senkrecht gestelltem Henkel, von der 
noch einige Scherben vorliegen, zwei in viele Stücke zerbrochene, ziemlich 
gleichmäßig 1,1 ein starke, imitiert flach gewendelte Bronze-Halsringe, deren 
Euden vierkantig in kompakte Schlußhaken verlaufen.

Gleichfalls in Mühlenhagen (5494) beim Chausseebau in einem 
Hünengrabe gefunden sind eine Anzahl Schmuck- uud Gebrauchssachen aus 
Bronze und Eisen, von denen ich unter Fig. 10 mehrere Stücke abbilde,

Fig. 11.

so eine schwanenhalsförmige eiserne Nadel mit Kreuzkopf aus Bronze und 
eine seltene Fibel, etwas defekt, die aus einer Bronzeblechplatte mit fünf 
kreisrunden Löchern besteht und an die auf der Rückseite der Länge nach 
eine eiserne Nadel in der Weise angebracht ist, wie die Nadeln an unseren 
modernen Broschen. Die Kreise, welche die fünf Durchlochungen der Platte 
umgeben, sind zirkelrund und schon in der Gußform hergestellt. Die Stärke 
der Bronzeplatte beträgt nur 1 nun. Die verschlackten Reste einer gleich­
artigen Fibelplatte befinden sich außerdem bei diesem Funde, von dem ich 
noch eine eiserne Nadel mit viereckigem, gleichfalls eisernem, plattem

Fig. 12.

Kopfe und eine eiserne Fibel zeichne. 
Außer Ring- und Nadelfragmenten 
gehören zu diesen Fundstücken noch ein 
10 ein langer, eiserner Gürtelhaken, 
der dünne, in einen Doppelknopf 
endigende, gebogene Stiel eines eisernen 
Messers und eine aus Bronzedraht 
gebildete Schnalle.

Der an beiden Enden abgebrochene, hier in halber Größe abgebildete 
Knochenkamm (Hirschhorn) mit Eisennieten ist in Kagenow (5496), Kreis 
Anklam, in den Resten eines alten Grabes, 6—7 Fuß tief, gesunden, und 
15 om lang (siehe Fig. 11).

Zwei sich ähnliche Bronzefibeln römischer Zeit, unter Fig. 12, 
gleichfalls in halber Größe abgebildet, entstammen einem Urnengräber- 
felde in Korkenhagen (5483), Kreis Naugard, einem Rittergute, 
das Maaß für einen seiner Söhne erwarb; sie sind im Jahre 1856 
in Urnen von sehr roher Arbeit gefunden worden, welche zerfielen. Die 
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Perle (siehe Fig. 12) stammt nicht dorther, sondern wurde in den Roll- 
bergen, Sandbergen am Augraben inGehmkow (5499) bei Törpin, Kreis 
Demmin, gefunden; sie ist aus braunrotem Glasschmelz. Die um sie 
gezogenen Ringe sind milchweiß und bilden drei Augen, in denen der 
Mittelteil, gewissermaßen die Pupille, gelb ist.

Außer diesen pommerschen Bronzefunden sind vorhanden eine Rand- 
axt aus Bronze, gefunden in Minzow in Mecklenburg, ein Bronzeschwert 
aus Woselow bei Gnoycn, eine Radnadel und zwei Sichelmesser eben­
daher, eine Bronzespeerspitze aus Lichterfelde in der Uckermark, eine Fibel 
aus Drosedow bei Loitz und ein Fingerring aus Bronze, ein seltenes 
Stück aus Pobcthen in Ostpreußen. Eine sehr große und mehrere kleinere 
Bernsteinperlen bilden den Beschluß des Sammlungsbestandes aus dieser 
Kulturperiode, es sei denn, daß man zwei in Kenzlin (5497 und 
5498) gefundene Speerspitzen oder Pfriemen aus Knochen als hierher ge­
hörig ansehen will. Es sind einfach spitz zugeschnittene Röhrenknochen, der 
eine mit einer konischen Durchbohrung, die wohl mit einer Feuersteinspitze 
hergestellt sein kann. Da aber von ihnen nur berichtet wird, daß sie in den 
Moderbrüchen von Kenzlin gefunden worden sind, so können sie jeder vor­
geschichtlichen Periode, auch der wendischen Zeit, aus der wir in Stettin 
die meisten derartigen Knochenwerkzeuge besitzen, angehören.

Wendische Funde sind in der Maaßschen Sammlung auffallend 
wenige vorhanden, obschon sich mitten in der Alt-Kenzliner Feldmark ein 
hoher, wendischer Burgwall befindet. Ich muß annehmen, daß dem 
Ökonomierat die meist sehr unscheinbaren Funde dieser Periode in einer 

Zeit, in der man dieselben der Beachtung noch nicht für wert hielt, 
entgangen sind. Außer einem Urnendeckel ^), der jedenfalls einen jetzt 
fehlenden Knopf gehabt hat und mit verschiedenen Bruchstücken einer Urne 
beim Graben von Ziegelerde in Kenzlin (5441) gefunden ist, hat dieses 
sonst nichts Wendisches weiter geliefert; es sei denn, daß eine große, reich 
ornamentierte Scherbe, fast der vierte Teil des meist schönen Gefäßes 
(5581), welche in der Maaßschen Sammlung nicht katalogisiert war, 
gleichfalls dorther stammt. Das einzige sonst noch Wendische, was die 
Sammlung enthält, ist ein fast nur noch halb vorhandener, knöcherner 
Einsteckkamm und eine kleine Blechbüchse, die überdem noch jünger sein 
kann. Beide Stücke sind in Ganschendorf (5500/1), Kreis Demmin, 
„im Graben der zerstörten Burg" gefunden.

') Einen derartigen Urnendeckel mit Knopf fand Walter bei seinen Aus­
grabungen wendischer Gräber des Galgenberges bei Wollin im Jahre 1891. Dieser 
Deckel befindet sich im Stettiner Museuni unter J.-Nr. 3266. Vgl. Verhandlungen 
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie 1891, 708—712. Zeitschrift für 
Ethnologie XXIV (1892), S. 155-156.
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Tafel III.
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Zeitlich schließt sich den wendischen Funden am nächsten eine ansehn­
liche Kollektion sehr ansprechender mittelalterlicher Gefäße an, die 
ich auf Tafel III gezeichnet habe. Sie sind bis auf die drei Kacheln alle 
von einer solchen aschgrauen, festen Tonmasse hergestellt, wie sie im Mittel­
alter für die gewöhnlichen Gebrauchsgegenstände üblich war. Die beiden 
einhenkligen Kannen (5459 und 5473), sowie die eine ziegelfarbene Kachel 
(5469) und die graue Kachel (5470) sind in Kenzlin im Torfmoor, in 
einem alten verschütteten Brunnen und in den Fundamenten des alten 
Schlosses oder Herrenhauses gefunden. Alle anderen auf Tafel III ab­
gebildeten Gefäße entstammen dem Wallgraben des ehemaligen Schlosses 
in Lindenberg, Kreis Demmin, einem Nachbardorfe von Kenzlin, welches 
im 13. Jahrhundert dem Kloster zu Jvenack gehörte. Der Schloßberg in 
Lindenberg ist noch vorhanden. Die große zweihenklige Kruke (5460) 
muß besonderen Zwecken gedient haben und scheint zum Destillieren benutzt 
worden zu sein. Ein Loch am unteren Teile des Gefäßes ist von einer 
kreisrunden Bruchstelle umgeben, an der augenscheinlich ein Abflußhahn an­
gekittet gewesen ist.

Eigentümlich ist die Form der beiden Gefäße (5463 und 5461), 
beide mit rundem Boden und dreieckigem Rande, in dem jede Ecke als 
Gießtülle zu benutzen ist. Der glatte Becher (5462) ist von sehr hand­
licher Form. Ebensowohl als Gießtöpfe, wie als Ofenkacheln haben die 
von mir schon als Kacheln bezeichneten Gefäße 5469 und 5470 und auch 
5471 und 5472 gedient. Diese Hohl- oder Topfkacheln wurden reihen­
weise in der Stellung zu Heizungsöfen verbaut, wie die beiden letzten auf 
der Tafel nebeneinander abgebildet sind. Vermöge der sehr großen Aus­
strömungsfläche von Wärme aus dem Innern dieser Topfkacheln waren 
die aus solchen erbauten Öfen als besonders gute Heizungsmittel beliebt.

Außer diesen Gefäßen lieferte der Schloßberg zu Lindenberg noch 
eine beträchtliche Zahl von eisernen Waffen, wie Kricgsmesser, Beile, Schwerter 
und Schwertteile, Speerspitzen, Pfeile, Sporen und Steigbügel.

Ähnliche mittelalterliche Funde wurden auch an verschiedenen Stellen 

in Kenzlin gemacht, besonders in der Seewiese, im Torfmoor, im Moder- 
bruch, beim Aufräumen der Fundamente des zerstörten alten Schlosses, an 
der Stelle, wo jetzt das herrschaftliche Wohnhaus steht, auf dem Hofe unter 
einem zweifach übereinander liegenden Steindamm und auf dem Kirchhof 
in den Fundamenten der ehemaligen alten Kirche, die schon 1592 nach 
einer Brüggemannschen Überlieferung von Kenzlin nach Lindenberg verlegt 

wurde. Dreibeinige Grapen, einige Zinnkrüge, Hufeisen aus verschiedenen 
Zeiten, Degen, Hellebarden, eine alte Holzschüssel, zweizinkige Forken, Dolche, 
Schlösser, Schlüssel, ein Waffelkucheneisen mit der Jahreszahl 1567, 
eiserne Vollkugeln sind gelegentliche Funde aus der Umgegend von Kenzlin, 
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die gesammelt worden sind, obschon ihre Erhaltung zum großen Teil schon 
bei der Auffindung eine schlechte gewesen sein muß. Die zuletzt nur 
summarisch erwähnten meist mittelalterlichen Mundstücke sind im Museum 
unter Nr. 5503 bis 5580 zu finden.

Vordem haben sich in der Maaßschen Sammlung auch noch Stücke 
befunden, welche als Sammlungsballast bezeichnet werden konnten. Bei 
den meisten Sammlungen finden sich solche Sachen an, auch bei den Alter­
tumssammlungen ist das nicht zu vermeiden. War das bei der Kenzliner 
nur in ganz geringem Maße der Fall, so liegt das daran, daß 
der Sammler ein kritischer Kopf und nicht, wie das oft vorkommt, nur 
ein Raritätenliebhaber war. Maaß prüfte sorgfältig jeden Altertumsfund, 
bevor er ihn seinen Schätzen hinzufügte. Hierdurch und dank der sorg­
fältigen, obschon kurzen Fundnachrichten, welche von jedem Stücke der 
Sammlung gegeben sind, hat diese auch bleibenden Wert für den Forscher 
behalten.
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Die Reihenfolge und die Chronologie der Caminer Bischöfe, wie 

sie von den älteren pommerschen Geschichtsschreibern und nach ihnen auch 
in den weit verbreiteten Handbüchern (z. B. Gams, ssriss spisooporum 
ooolomas oatdolieas. Hatisbonas 1873) angegeben werden, haben sich nach 
den neueren Forschungen immer mehr als unvollständig und falsch ergeben. 
Im Korrespondenzblatte des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und 
Altertumsvereine (1898, S. 115—117) habe ich versucht, auf Grund ur­
kundlicher Nachrichten die Chronologie sicher zu stellen. Die dort gemachten 
Angaben haben sich im allgemeinen als richtig erwiesen, wenn sie auch 
später in Einzelheiten genauer bestimmt und ergänzt werden konnten?) 
Meist richtige Daten gibt alsdann auch C. Eubel in seinem großen Werke 
LIsrurolliu Lutbolioa moäii asvi (I, S. 167. II, S. 130) nach dem 
Materiale, das im Vatikanischen Archive in Rom vorhanden ist.

Bei meinen Forschungen, die ich dort im Winter 1903/4 vornehmen 
konnte, habe ich mich auch bemüht, in bezug auf die Geschichte der Caminer 
Bischöfe namentlich des 14. Jahrhunderts Ermittelungen anzustellen, und 
dabei wirklich mancherlei Nachrichten gefunden, die zwar nicht gerade von 
hervorragender Wichtigkeit sind, aber immerhin des Interesses nicht ent­
behren. So ist es nunmehr möglich, die Chronologie endgültig festzulegen, 
da zum großen Teile die päpstlichen Bullen, betreffend die Übertragung des 

bischöflichen Amtes, aufgefunden sind. Die für diesen Zweck besonders 
wichtigen Obligationen konnte ich teilweise durchsehen, während es die Zeit 
nicht erlaubte, auch die Annatenregister auszuziehen. Ist mithin das Material 
für die Chronologie der Bischöfe noch keineswegs erschöpft und bringen die 
gewonnenen Resultate nach den Vorarbeiten auch nichts absolut Neues, so 
erscheint der Gegenstand doch wichtig genug, um hier die Reihe der Bischöfe 
besonders des 14. Jahrhunderts mit ihren Regierungsjahren zu besprechen

0 Vgl. Monatsblätter der Gesellschaft für pomm. Geschichte 1901, S. 73 bis 
78, 101-104, 181-183; 1903, S. 149-151; 1904, S. 75-77. Zeitschrift für 
Kirchengeschichte XIX, S. 373—396. Beiträge zur Geschichte und Altertumskunde 
Pommerns (1898) S. 58—66.

9*
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und dabei einige vatikanische Urkunden oder Nachrichten mitzuteilen. Auch 
die vollständige Zusammenstellung der katholischen Bischöfe 
Camins, die am Schlüsse gegeben wird, scheint nicht unangebracht zu 
sein, da leider die falschen Angaben der älteren Zeit immer noch wiederholt 
werden. Unsere Zeitschrift ist recht eigentlich der Ort, um solchen Irr­
tümern entgegenzutreten.

Für die Bischöfe der älteren Zeit gibt das pommersche Urkundenbuch 
das leicht zugängliche Material. Da es demnächst bis 1320 und hoffent­
lich bald bis 1325 reichen wird, so mag die Besprechung hier mit dem 
letzten Jahre einsetzen. 1325 war Arnold von Elz Bischof, über den 
bereits an anderer Stelle ausführlich gehandelt ist?) Dort ist schon mit­
geteilt, daß am 27. Januar 1329 der gegen Johann XXII. aufgestellte 
Papst Nicolaus V. die Absetzung Arnolds verfügte und den am 24. Mai 
1328 zum Archidiakon von Todi ernannten Heinrich von Babenberg 
mit dem Bistum Camin providierte?) In der Bulle (L6Ai8tra Vatieana 
118, LI. 214, X. 698) heißt es:

Xos xr06688u t6mxori8 contra einzeln äainxnati (8eil. «laeobi äe 
Oaturobo Iobanni8 XXII.) tantor68, 86^uao68 6t eiäoni pertinaoitor 
aäba6r6nt68, talibu8 N6tanäi8 orinnnibu8 eriinino8O8, eniu8HU6 oräini8 
8tatn8 et eonäitioni8 6xi8t6r6nt, tnliniu8 xrivationi8 6t ä6pO8itioni8 86N- 
t6ntiain. Int6r HU08 t'ratr6in ^rnoläuni äietnin ä6 Mie? oräini8 Iratruin 
xr6äieat0rum, 6xi86oxnin änänin 0amin6N86in, r6lation6 üä6äiZna eoin- 
p6riinu8 866l6rati8 ix8iu8 eonnn6ntii8 eoninii8e6ri, Hna6 x>6r axo8toliea 
8erixta A6N6raIit6r eitari I66iinn8 x>6rb6inxtori6, nt tain ip86, c^nain 
pra6äieti ?aeobi 86^uae68, 86 xurAaturu8 ä6 obi6oti8 8ibi orinn- 
nibu8 eorani nobi8 P6r8ona1it6r eoinxar6t, eontra ^U6in 6t alio8 äieti 
^aeobi 60inxlie68 ob 8ua6 eontninaeia6 p6rtinaoiain 86nt6ntiain xrivationi8 
6t ä6x08itioni8 xrotulirnn8 A6N6ral6in ao 6unä6in ^rnoläum 6t alio8 
äioto 3aeobo aäba6r6nt68 ab oinni bonor6 6t 6xi8eoxali äiAnitLt6, <iuibn8 
ix86 ^rnolän8 in äieto 6xi8eoxatn 0ainin6N8i baet6nu8 ornatn8 Iui886 
äiAN086jtur, 6t alio8 ab oinni bonor6 ao ooiani ab oinnibn8 ollieii8 6t 
bon66eii8, Hua6 obtin6bant, 6x 66rta 8ei6ntia ä6 tratruin no8troruin oon- 
8ilio au6toritat6 axo8toliea äuxiinu8 ainov6näo8. (^uo ^.rnoläo ainoto 
ä6 xrovi8ion6 6eel68ia6 ix8in8 0amin6N8i8, Wain aä no8 tnne t6inxori8 
äuxiniu8 8x6eialit6r r686rvanäain, N6 prolixa6 vaoationi8 8nbiae6r6t in- 
6oinnioäi8, att6ntion6 vi^ili eoZitant68 ae ilii p6r8onain iäon6ain xra6- 
Ü66r6 euxi6nt68, x6r l^nain pO88it ä60 xropitio x»roviä6 r6Zi, utilit6r 
äiriZi 6t pro8p6r6 Zub6rnari, pO8t ä6lib6ration6in 6xinä6 euin tratribu8 
no8tri8 babninin8 äiIiA6nt6in. O6inuni in t6, viruni nti^u6 bon68ta6

Zeitschrift für Kirchengeschichte XIX, S. 373—396.
Riezler, Vatikanische Akten zur deutschen Geschichte Nr. 1137, S. 412.
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60nv6r8ationi8 6t vitae bonao, 1itt6ratura6 ao virtutuin multiplieiumM6riti8 
in8iKnituin a6 äir6ximu8 aeioni uo8tra6 M6nti8 t6(pi6 äe kratrum iw8trorura 
siäein 666I68IU6 Oainin6N8i pra66oimu8 in 6pi860puin 6t pa8tor6in, ouram, 
aämini8tratiou6in, r6Aini6u ip8iu8 6ool68ia6 0amin6N8i8 tarn in 8pirituali- 
bu8 l^uani t6inporalibu8 tibi pl6irari6 ooininitt6N(l0.

Daß diese Provision ohne jegliche sichtbare Wirkung blieb, ist schon 
früher bemerkt. Am 14. März 1330 wird Bischof Arnold zum letzten 
Male urkundlich als lebend erwähnt/) und am 17. September 1330 be­
stätigt Papst Johann XXII. die Wahl des Vicedominus Friedrich 
von Eickstedt, obgleich das Kapitel sie ungeachtet des päpstlichen Reser­
vationsrechtes vorgenommen hat. Die an den populu8 oivitati8 6t äioo68i8 
6ainin6n8i8 gerichtete Bulle ist im Originale erhalten und gedruckt/) die 
für den 6l6otu8 Oannn6n8i8 bestimmte liegt in den vatikanischen Registern 
vor?) Friedrich befand sich selbst in Avignon und erhielt, nachdem er 
durch den Bischof von Tuskulum Bernhard geweiht war, am 30. September 
1330 die Erlaubnis, sich in seinen Sprengel zu begeben?)

In die Zeit seines Episkopats fallen die heftigen Kämpfe, welche die 
pommerschen Herzoge mit den Wittelsbachern in der Mark führten. Es 
ist bekannt, daß durch sie die Fürsten veranlaßt wurden, ihre Länder vom 
Papste Johann XXII. zu Lehn zu nehmen?) Aber die unruhigen Zeiten 
erweckten auch in dem Bischöfe den Gedanken, den Sitz seines Bistums 
von dem unsicheren Camin nach dem festeren Belbuck zu verlegen?) Auf 
eine darauf bezügliche, an den Papst gerichtete Bitte erging von Avignon 
am 5. Februar 1332 ein Auftrag an die Äbte von Pelplin, Oliva und 

Bukow, die Angelegenheit zu untersuchen?) Dool68ia 6amin6Q8i8, 6ool68ia6 
Ii,omaua6 imm6äiat6 8ubi6ota, 6xtra oivitat6m 0amiu6N86iu in looo 
piano 6t ä6bili N60 8a6p6 N66 innro oironinäata, 86ä onini innnition6 
6ar6N8 kor6 no8oitur 8ituata 6t pro 60, Huock oivita8 ip8a, Hua6 äobili8 
aäinoäurn Ioou8 6xi8tit, 8itn 6t A6ntium inoolatn nioäioi (!) ntpot6 äoino8 
llabitabil68 nnin6ro 86xa§6nario vix obtin6N8, kuit äiv6r8i8 t6mporil)N8 
aWeta inultiplioit6r ino6näii8 6t rapini8. Dt priino a O6rto t^ranno 
vioario, 6apitan60 P6r86ontioni8 liO8tiIi8, oivita8 6t 6ool68ia Oainin6N8i8

0 Königl. Staats-Archiv Stettin: Kloster Pudagla Nr. 72.
2) Königl. Staats-Archiv Stettin: Bistum Camin Nr. 52. v. Eickstedt, 

Fortsetzung des von Eickstedtschen Familienbuches, S. 16 ff.
3) ItsA. Vatioana 98. kol. 54. X 67. L,6§. ^vin. 36. kol. 83 (halb vermodert).
4) Lex. Vatio. 98. kol. 55 d. X 71. It6A. ^.vin. 36. kol. 84d.
5) Die im Original nicht vorhandene und ganz noch nie gedruckte Belehnungs- 

urkunde in den IteA. ^.vin. 37. kol. 730. Ite^. Vatio. 116. kol. 70. Sie soll später 
einmal besonders behandelt werden.

6) Vgl. Wehrmann, Geschichte von Pommern I, S. 139.
?) Itex. ^vin. 37. kol. 295.
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xrekatas oaxtu6 6t ineaZtellatae 116011011 sxoliatae 0awin6U8i8

6eel68ia6 uo mona8t6rii (8oil. Lelbulr) xrueäiotorum 6t ounetarum 
6ool68iaruni ao oivitati8 6t 61066813 0Lmiin6U8i8 lere totalitsr

6ON8umx)ta tusrunt. Lt 8ud86^u6nt6r xsr ip8M8 6ool68iu6 xru6x08ituin, 
c^ui tuu6 6rat, una oum. ^uidu8äani ulii8 8ui8 60uiplioibu8, tuno ap08toli- 
ei8 man6ati8 r6i)6llibu8, euäein 6ool68ia 0umiL6N8i8 per trienniuni vel 
oiroiter iuou8t6llata 6t äeteiita 0nmibu8(iu6 0rnani6nti8, vu8i8 urA6nt6i8, 
Iibri8, xaraui6nti8 6t alii8 niokilil)u8 uä äivum oultuui 6t äeoorem ip8iu8 
600I68IU6 0amin6H8i8 ao xrivil6AÜ8 omiiibu8 tam up08toli6i8, ^uam inix6riuli- 
bu8 8ux6r Iib6rtutibu8, 6X6nixti0uibu8 at^ue t6uäi8 60UO68818 6i8ä6iu totuliter 
8xoliata 6xi8tit temxore, (^uo ix>86 xra6x08itu8 xroxter xotsntiain uniu8 6x 618- 
äem äuoibu8 oouotu8 luit äiniitt6r6 0ainiii6Q86in 6ool68iuui xruelidatum. 
Weiter heißt es dann von der Lämmer Kirche, daß sie des Turmes, der Glocken, 
aller geistlichen Geräte beraubt und ebenso wie die Domherren-Kurien zum 
Teil zerstört sei, so daß der Bischof und die Domherren anderswo Unter­

kunft suchen müßten. Deshalb sei es ihr Wunsch, ebenso wie der des 
Belbuker Konvents und der Herzoge, ^uoä uä äiotum inoua8t6riuni iu 
looo ü)rti88iino, axto 6t äet'euÄbili 6t u Huoruiulibet M8ultibu8 muli- 
§noruui 866Ur0 x08ituni 86Ä68 6pi86oxali8 Ouiuiu6N8i8 per ap08toliou6 
86äi8 pruäeutiaiu OUIN 0irmibu8 1)01118, privil6AÜ8, Iit)6rtatit)U8, 6X6U1P- 
tiouibu8, P6r80ui8, iuribu8 et mri8äiotiouibu8 1miu8lli0äi trau8k6ratur 6t 
Huoä 66ol68ia ckioti M0uu8t6rii 6886 ä6t)6r6t outd6ärali8 6ool68ia 0uiuiu6u- 
818 r6lliaii6iitibu8 in 6U, c^UÄ6 mmo 68t, Iio6t 8it totu ä68truota, Matuor 
p6rp6tui8 viourii8 aä äiviuu 111 ibi oEoiu 06l6t)run(1u, (^uaiiä0(iu6 xru6- 
tutum nioua8t6riuin 6um oumibu8 iuribu8 Iib6rtutibu8, xrivil6Zii8, 6X6uix- 
tiouibu8, x6r80vi8, iuäul§6utii8, b0ui8, iuri8äi6ti0uibu8 ao 8ui8 P6rtiii6utii8 
uQiv6r8i8 6iä6m 66ol68iu6 6aniin6U8i auotoritat6 Up08tolioa in P6rp6tuum 
unir6tur. >810^6 0amiii6ii8i8 666l68ia6 uo moiia8t6rii xra6äiot0runi 
iuribu8 6t xot6utia oonüati8 in ununi 6pi800xu8 6t caxütulum 6ool68ia6 
0aniiu6ii8i8) c^ui 6ruut xro t6inxor6, pot6runt r6oup6rar6 ip80rum bona 
ä6x6räita 6t äi8traota 86^u6 6x oimoti8 inä6voti8 r6t)6llibu8 illarum 
xurtium 6t xru686rtiin ä6 mareliioiiatu Lranä6i)urA6ri8i, (^uibu8 8unt 
6ontiAui, ä6l6N8ur6 ao r6prini6r6 86V6ritati8 6t t6ni6ritati8 auäaoium 
60ruuä6ni. Ob weitere Schritte in dieser Angelegenheit überhaupt unter­

nommen sind, ist unbekannt. Dagegen erhielt der Bischof am 14. Januar 
1333 vom Papste die Erlaubnis, von allen geistlichen Personen, auch den 
eximierten, wie den Angehörigen des Cisterzienser- und Prämonstratenser- 
Ordens, nur nicht von den Brüdern des Johanniter- und Deutsch-Ordens, 
ein einmaliges 8ub8iäiimi oaritutivum zu fordern, Moä 61006818 6aiuin6ii8i8 
t6mp0r6 b0ua6 ui6M0riu6 ^rnalcki, 6xi8ooxi 0Lmiiii6U8i8, . . . tuit totulit6r 
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äi88ipata ae 6oel68ia p6räita per eunäoni praedeeessorsm inulti8 §ravibu8 
äebitoi^ni 0U6ribu8 perZravata?)

Bischof Friedrich erklärte im Jahre 1343 seine Resignation, und 
darauf ernannte Papst Clemens VI. den bisherigen Archidiakon von Demmin, 
den etwa 26 Jahre alten Herzog Johann von Sachsen-Lauenburg, 
zum Bischöfe von Camin. Die bisher nur im Regeste^) mitgeteilte Pro­
visionsbulle mag hier folgen:

Oileeto Llio lobauui, eleoto Oaiuiu6N8i 8alut6w. ete. ?roviä6utia 
r6Ai8 aeterni, euiu8 iu86rutabili altituäiu6 in reZno inunäi oräinutioneni 
8U8eipiunt univ6r8a, 8upr6iua6 äi§uitati8 ka8ti§i0 Iie6t iininerite pra68i- 
äsnt68 aä nniv6r8U8 orbi8 6eel68ia8 uoiein no8tra6 eon8iä6rationi8 6x- 
t6näiinu8 et pro earuin 8tatu lolieitor äiri§6näo ap08t0liei kavori8 
auxilium aäbib6iuu8. Oo illi8 vero pra686rtiiu L-oinunas 6oel68ia6 iui- 
inoäiato 8ubi66ti8 prop6U8iu8 eo^itare no8 eouv6uit, Hua6 viäuitati8 
äeplorunt ineonnnoäu, ut 618 iuxta eor no8truin pa8tor68 pra66eiautur 
iäonLi, per c^uoruin pruä6utiam, 8ei6utiain 6t äootrinuin 6eel68ia6 ip8U6 
8alubrit6r 6t utilitor Zub6rnata6 in 8tatu pr08p6ro Üor6unt 6t aeer6- 
8eant. Hup6r 8iliuiä6rn 66ol68ia Ouinin6N8i8, 6iä6IN Ü.0INLNU6 
66el68iu6 innn6äiat6 8ubi60ta, 6X 60 pa,8t0ri8 80latio ä68tituta, Huoä 
V6n6rabili8 krat6r N08t6r I"r6(l6rien8, 6pi8eopu8 oliin 0amiu6U8i8, p6r 
äil6etuin llliuin Dlarc^uarcluru ä6 1ralo^v6,b) eunonieuin I^ubie6N86ra, 
pr06urator6in ip8iu8 I^r6ä6ri6i aä boo ab 60 8ukkei6U8 6t 8p6eial6 inau- 
äatuin bab6nt6in, 0N6ri 6t bonori ip8iu8 Oainin6N8i8 6eel68ia6 äuiu- 
taxat, eui tune pra66rat, 6x O6rti8 eau8i8 apuä 86ä6in ap08tolieain 
8pont6 6688it in inanibu8 v6N6rabiIi8 1ratri8 N08tri ?6tri, 6pi860pi ?ra6- 
n68trini, c^ui ä6 inanäato no8tro taeto 8ibi 8up6r boe oraeulo viva6 
V06I8 apnä äiotain 86ä6in buiu8in0äi 6688ion6in aäini8it. 1^08 V0l6nt68 
6iä6in 6eol68ia6 Oainin6N8i, N6 äi8p6näia prolixa6 vaeationi8 ineurrer6t, 
pat6rna 8oIIi(ntuäin6 pra6oav6r6, euni nullu8 pra6t6r no8 bao vie6 ä6 
provi8ion6 ip8iu8 6aniin6N8i8 6eel68ia6 86 introinitt6r6 p088it, pro 60 
(^uoä N08 äiu ant6 vaeation6in buin8!N0(1i provi8ion68 oinniuin 66el68iaruin 
6atb6äraliuin tune apuä äietain 86ä6ni vaeantiuin 6t vaeaturaruin in- 
ant6a apuä eain (^U0vi8in0ä0 äi8p08itioni 6t oräinationi N08tra6 äuxiniu8

i) ^vin. 42. kol. 663.
2) Geschichtsquellen der Provinz Sachsen XXI, S. 338.
Z) Marquard Tralow war 1339 eanonieus Imbieen., seit 1343 Domherr 

von Camin und besaß von 1344—1354 den Archidiakonat Demmin. Von 1354 bis 
1374 war er Propst von Camin. Sein Grabstein ist im Caminer Dom erhalten. 
Vgl. Monatsblätter 1898, S. 38 ff. Er ist aber nicht, wie dort angegeben ist, 1368 
gestorben. Denn am 5. Januar 1374 beauftragt Papst Gregor XI. den Official 
von Camin, die durch Resignation des Marquard von Tralow erledigte Präpositur 
dem Domherrn Eckard von Manteuffel zu übertragen (Ite^. ^vin. 194. kol. 553).
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8p66ia1it6i- r686rvanäa8, ä606rn6ndo 6xtnn6 irritnin 6t inan6, 8i 866U8 
8ux6r bi8 xer <iuo86un(iu6 <inavi8 anotoritat6 Center vel i§norant6r 
oontinA6r6t att6inxtari. ?O8t ä6lib6ration6in äe praeLeienäo eiäeni 
60616813,6 P6r8onain ntil6ni ao 6tiani truotuo8ain, P6r (inani äiota 6ool68ia 
pra686rvari val6at 3 noxii8 6t in pro8p6ri8 k6lioit6r aäau^6ri, ouin 
no8tri8 kratribu8 babuiinu8 äiliA6nt6in. Ooinuni aä t6, arobiäiaoonuin 
I)6nnnin6N86in in 6ad6in 6ool68ia 0annn6N8i, in diaoonatu8 oräin6 oon- 
8titutuni, oni ä6 litoraruin 8oi6ntia, vitao niunäitia, inoruni 6l6§antia 
a1iarnin(^u6 virtutuni ni6riti8 axuä N08 üäoäiZna t68tiinonia porbibontur, 
Iio6t xatiari8 in aotato äoibotuin, ouin in vio68iino 86xto a6tati8 tuao 
anno V6l oiroa 60N8titntu8 6886 dioari8/) äir6xiinu8 aoioni no8tra6 
ni6nti8. Hnibn8 äobita inoäitationo x6N8ati8 äo x>6r8ona tua, praoäioto 
doksotu a6tati8 n6HuaHuain ob8tant6, 8up6r t^uo t6 ouin auotoritato 
axo8tolioa do 8p6oiali Zratia di8x6N8aniu8, d6 ix8oruin kratruni oon8i1io 
6ad6in auotoritato diotao 0ainin6N8i 6ool68ia6 provid6inu8 toc^uo illi 
xra6Üoiinu8 in 6xi8ooxuin 6t xa8tor6in, ourani 6t adinini8tration6in 
ip8in8 6ool68ia6 tibi in 8piritualibu8 6t t6inxoralibu8 xlonario oonnnittondo 
in illo, c^ui dat Zratia8 6t 1ar§itur praoinia, oonüd6nt68, ^noä oloinontia 
tit)i Ä88i8t6nt6 äivina 66ol68ia 6aniin6N8i8 x>6r tua6 indu8tria6 6t oir- 
ouin8x6oti0ni8 8tnäiuin tru6tu08uni pra686rvabitur a noxii8 6t aäv6r8i8 
6t 8alutaribu8 8piritualit6r 6t t6inporalit6r x)r0Üoi6t inor6ni6nti8. InZum 
i^itur doinini tni8 iinpo8ituin Iiuni6l'i8 8U8oipi6N8 r6V6r6nt6r 6t 8uavi 
6iu8 0N6ri IlU1ni1it6r OOlIa Ü60t6N8 6iu8ä6IN 60016813,6 0ainin6N8i8 8o1Ii- 
eitain onrani §6ra8, §r6A6in doininionin in illa tua6 vi§ilantia6 or6äituni 
äootrina V6rbi 6t 6X6inxIo Koni ox>6ri8 intorwando ita, c^uod i^8a 66ol68ia 
6ainin6N8i8 ^ni)6rnatori xroviäo 6t tru6tu08O aäraini8tratori ^anä6at 86 
C0nnni88ani tucin6 pra6t6r r6tribntioni8 3,6t6rna6 xra6ininin n08tra6 ao 
6iu8ä6in 86äi8 b6N6äiotioni8 6t Aratia6 ni6r6ari8 oontinuuin p6roip6r6 
inor6in6ntuin. Datnin axnä Villani novain ^.vinion6n. äioo. III. I^on. 
86pt6inbri8 anno II. (1343 8oxt. 3).

8irni1i inoäo oaxitulo 6ool68ia6 0ainin6N8i8, oloro oivitati8 6t äio- 
068i8 6ainin6N8i8, nniv6r8i8 va8alli8 6ool68ia6 6aniin6N8i8, poxnlo 6ivi- 
tati8 6t äioo68i8 0ainin6N8i8?)

Für den bisherigen Bischof Friedrich setzte der Papst am 9. September 
eine lebenslängliche Versorgung fest.

i) Johann, der Enkel des Herzogs Bogislaw IV. von Pommern, ist also etwa 
1317 geboren. Er hatte zweimal (1337 Juli 16 und 1343 Febr. 26) einen Dispens 
äe äetoetu natalium erhalten (Its^. Vatie. 124. 310, 155. N. 300). Archidiakon
von Demmin wurde er 1343. Vgl. über ihn Balt. Stud. XI^VI, S. 4 f. Monats- 
blättter 1904, S. 75 f.

2) L,6A. Vatie. 157. kol. 47 b. Ite^. ^vin. 74. kol. 530.
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Oileeto klio^riäerieo DeZteäe, 6pi8oopo oliin 6201106031, 82lot6io 
6to. Lxi§it 02rit28 6t pi6t28 p6r8O2ä6t, ot p6r80O2oi to2io 1II2 §ratia 
pro86(io2iour, Huam toi8 6OO8pi6iniu8 O66688it2tibo8 oportoo2io. 6om 
ita^ue äoäoio tu äe oo8tr2 8P6612I1 lieentia ex 66rti8 st l6Aitioii8 620818 
per pro6or2tor6io touio aä boo legitime 60O8titutoio libere 2poä 8eäeiu 
2p08toli62oi r6oooti2V6ri8 et 66886ri8 oo6ri et booori eoele^ae 62101- 
060818, eui tuue pr266r28, iu 01201603 veuerabili8 kratri8 oo8tri ?etri 
6pi860pi?r26O68trioi 2poä 86äeui 620(1601 r68iA02tioo6io 6oio8ioo(1i äe 
mooäoto oo8tro 8ibi kooto vivae voei8 orooolo 2äoiitt6oti8) 003 tibi pio 
io 620 parte ooiop2ti6ot68 aüeetu 26 vol6ot68 toi8 O66688it2tibo8 pateruae 
provi8iooi8 reiueäio 8obv6oir6, toi8 8oppli62tiooibo8 io6lio2ti p608ioo6oi 
2000201 06tioZ6otorooi Üor6oorooi auri pro vietu et aIÜ8 O66688it2tibo8 
toi8 äe kro6tibo8, reääitibu8 et prov6otibo8 0160326 6pi860p2li8 6200- 
1160818 per te, (io2oiäio vit2oi äuxeri8 iu 6ooi2oi8, 2ooi8 8io§o1i8 per- 
eipieuäoruiu 2po8toli62 tibi auetoritate 60O66(1ioio8 et etiain 288iAO2ioo8, 
ita c^uoä äe ip8i8 pro äieti8 tui8 O66688it2tibo8 äi8poo28 libere, prout 
tibi viäebitur expeäire. Hoo ob8t2otibo8 ^uchu8eun(iu6 6x6ioptiooibo8, 
priviIeAÜ8, iuäulA6utÜ8 et Iiteri8 apo8toliei8 eiäeiu 666l68iae 000668818 
86U 8tatuti8 6t eoo8U6tuäioibu8 6108(1601 666168126 ioraoi6oto, 6ooüruiatioo6 
2PO8toIi62 V6l <102600(^06 Ürioit2t6 robor2ti8, ä6 Hoibo8 (ioorooi(io6 
t6ooribo8 ä6 V6rbo 2(1 vertonn io O08tri8 literie ineoeiooeoi oport62t 
6eri 8p66i2leio et per (1026 pr268eotibo8 ooo expre882 vel tot2liter ooo 
iii8ert2 etke6to8 62roio iiopeäiri V2le2t ve1 äitkerri. Ro11i ete. oo8tr26 
600668810018 6t 2881§02tio018 iotrioA6r6 6to. I>2tooi 2poä V1II210 O0V2O1 
^.vioioo. äioo. V Iäo8. 86pt6oibri8 2000 II. (1343 September 9). 
Den Auftrag zur Ausführung erhalten der Bischof von Schwerin, der Abt 
von Chorin nnd der Propst von Gramzow?) Es ist bekannt, daß Bischof 
Friedrich bereits am 6. Dezember 1343 gestorben ist?)

Am 1. September 1346 erhielt Johann vom Papste die Erlaubnis, 
weil er pro viribo8 6col68i26 62011060818 r66op6r2oäi8 6t ot)86rv2oäi8 
des Beistandes und Rates tüchtiger Männer bedürfe, zwei geeigneten Per­

sonen nach seinem Gutdünken Kanonikate in der Caminer Kirche, io (102 
mioor68, M2ior68 6t pioZoior68 pr26b6oä26 6xi8toot, zu verleihen und 
sie in das Kapitel einzuführen, obgleich sonst dies Recht dem Kapitel 
zustehe?)

') Ite^. ^.vm. 74. toi. 240b. Vgl. Monatsbl. 1904. S. 76 f.
2) von Ledebur, Allgem. Archiv. XVIII. S. 115. — Das vom Areiherrn 

Vivigenz von Eickstedt 1895 herausgegebene Lebensbild des Bischofs Friedrich 
von Eickstedt ist nur eine Zusammenstellung der damals über den Bischof bekannten 
Nachrichten. Der Versuch, ein wirkliches Lebensbild zu zeichnen, ist nicht gelungen.

Z) R.6A. ^vio. 87. kol. 158.
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Wann Johann gestorben ist, läßt sich nicht genau angeben; am 
2. April 1370 war das Bischofsamt erledigt?) Durch die Bulle vom 
29. Mai 1370 bestätigte Papst Urban V. den Vicedominus Philipp 
von Reberg als Bischof,- obgleich die durch das Kapitel erfolgte Wahl 
wegen des päpstlichen Reservationsrechtes nicht rechtmäßig war?)

Am 17. April 1385 wird Philipp urkundlich zum letzten Male als 
lebend erwähnt, und am 29. Juni 1385 stellt zu Colberg doliann68, doi 
Aratia conoorditor 6l6otu8 ad 66ol68iain 0amin6N86w, eine Urkunde aus. 
Es ist bereits nachgewiesen, daß es der bisherige Propst des Nonnenklosters 
in Cöslin, Johannes Willekini war?) Diesem war am 13. Juni 1371 
Kanonikat mit Präbende in Camin verliehen, obgleich er die Propstei des 
Nonnenklosters in Altstadt Colberg und die St. Johanniskapelle bei Colberg 
besaß?) Die Verpflichtung des neugewählten Bischofs gegenüber der Kurie 
ist in einem der Bände der Obligationen erhalten:^)

I^XXX ^uinto, indiotion6 ootava, di6 Narti8, 86ptiina die 
M6N8I8 Xov6ini)ri8 oorain in 6llri8to xutre, donnno
«lacobo, ini86rioordia divina Iana6N8i, ooniini88ario dexn-
tato, xru686nüi)U8 reverendo in 6tiri8to xatro, doinino Na86olo,b) dei 
Aratia urellioxi^opo R,UAU8in0, doinini no8tri papao vieelll^aurario, 
V6n6ra5ili1)u8 viri8 doniini8 Ioliann6 Nauro, 8alvator6 de ^oolia1i6 
apo8tolioi st Imolla ^Iao6lii ooll6AÜ el6rioi8 r6V6r6ndu8 in 6Iiri8to xator, 
doniinn8 Iollunn68 6l66tu8 6ainin6N8i8 xer llonorukileni viruin, 
doininuin Hinrieuin kolborn^) eunonienin 0ainin6N86in, proeurat0r6in 
8UNIN ad lioo l6§a1it6r eon8titntuin, xrorni8it eunioraL 6t eolle^io pro 
8no eonnnuni 86rvitio dno iniliu üoron. anri de oani6ra 6t ciuin<iu6 
86rvitia oon8U6ta. 8olv6ndo in6di6tat6in in k68to a88unixtioni8 5. Nuria6 
xroxini6 kuturo 6t aliuin in6di6tat6in in 8iinili k68to anno r6volnto, 
alil^nin 6to. Inravit 6te.

Die Hoffnung, über diesen Bischof Johannes noch Notizen im 
vatikanischen Archive zu finden, hat sich nicht erfüllt. Aber die Nachricht, 
daß er schon bald ermordet sei, wird bestätigt durch die Obligation seines 
Nachfolgers. Nur muß der Tod früher erfolgt sein, als bisher angenommen

') Balt. Stud. XI.VI, S. 42 f.
2) ir,6A. ^.vin. 171. kol. 82. Gedruckt im Mekl. Urkundenbuche XVI, Nr. 10066. 
Z) Beiträge zur Geschichte und Altertumskunde Pommerns (1898) S. 59 f. 
4) It6A. ^.vin. 182. kol. 309.

Od1i^ation68 48. kol. 22.
b) Nach Eubel (I, S. 432) hieß der Erzbischof von Ragusa Uaküolus 

I^ampUAnana.
?) Heinrich Palborn wird 1375 als baeoalaureus inris und 63,nonl6U8 

Z^verinensis (Mekl. Urkdb. XVIII, S. 548) erwähnt. Seit 1383 ist er als 
Stettiner^Dompropst, seit 1408 als^Dekan in Camin nachweisbar.
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war, wahrscheinlich schon am Ende des Jahres 1385 oder im Anfänge des 
nächsten?) Denn bereits am 5. Mai 1386 ist die Verpflichtung des 
Johannes Brunonis erfolgt, der seine Ernennung hauptsächlich dem 
Könige Wenzel verdankt.

^nno I^XXXVI die 8abbuti, Quinta in6N8i8 Naii eorain r6v6- 
I6näi88inio in Okri8to patre 6t äoinino, äonnno Narino, ini86rie0räia 
äivina 8. Alarms uovao äiuoono Ouräinali, äonnni xap6 eamorario, 
xra686ntibu8 r6V6r6näi8 in Obri8to patribu8 domini8 laoobo, ur6lli6pi800x)0 
?UNU6N8i, Ouilslmo, 6xi800p0 ^neonituno, äoinini N08tri PUPU6 1Ü6- 
8uurario, 6t V6n6rubilibu8 viri8 äoinini8 «lueobo Oaräain, Iobunn6 Nauro 
6t 8ulvator6 d6 ^oollali6 oain6ru,6 6t I^uoba ^Iuo6lii ooIl6Zii 6l6ri6i8 
r6V6r6ndu8 pat6r doininu8 Iollunn68 Lrunoni8, 6l6etu8 0ainin6n- 
818, P6N äoniinuni Li6nri6uni d6 Xurollon, ounonieuin xra6l)6näatuin 
8. VIuri6 in Ootdar6 (!) ^aZuntin. äioo., proourator6in 8nuin uä lloo 
l6AaIit6r eon8titutum, c^uiu xrovi8io 6iu8ä6ni 6ool68ia6 bi8 t'uit kuota in 
UNN0, r6O0§novit 0Lin6ru,6 6t 60II6AI0 pro eonnnuni 86rvitio äoniini 
Iolianni8, innn6äiati xru6ä66688ori8 8ui, äno iniliu 6or. auri ä6 oanr6ru 
6t Min^n6 86rvitiu oon8N6ta. 8olv6ndo in6äi6tut6:n in k68to nutivitati8 
äoni. no8tri l68n (Ari8ti proxini6 tuturo 6t uliuin in6äi6tut6in in t68to 
nutiviti8 8. Iokanni8 8upti8ta6 6xtuno proxiin6 knturo. ^.lio^uin 6te. 
Inravit 6te?)

Ehe dieser Johannes oder Hanko Brunonis, der am 7. Juni 1386 
vom Könige Wenzel mit dem Bistume Camin wie mit einem unabhängigen, 
reichsunmittelbaren Fürstentume belehnt wurde?) vom Papste zum Bischof 
ernannt war, hatte das Domkapitel bereits den Herzog Bogislaw VIII., 
der Domherr von Camin war, zum Bischof gewählt. Man hielt zwar, 
als die Nachricht von der Ernennung des Johannes eintraf, an dieser 
Wahl nicht fest, aber bestellte im Einverständnis mit den Herzogen und den 
Städten des Stifts den Domherrn Bogislaw zum Schirmvogt des Stifts, 
Vorsteher und Beschirmer der Kirche (1387 Aug. 24)?) Dieser ist später 
aus dem geistlichen Stande ausgetreten und hat die Administration nieder­
gelegt, allerdings nicht ohne sich für die aufgewandten Ausgaben und Mühe 
zu entschädigen. Auf den Verzicht Bogislaws nimmt ein Auftrag Bezug, 
den am 16. Januar 1391 der Papst Bonifatius dem Bischof Bertrandus 
von Gubbio erteilt. Er soll einen Streit um den Kanonikat mit der 
Präbende und um den Archidiakonat bunni ori6ntaÜ8 in 66ol68ia Oaini- 
n6N8i entscheiden, die Lu8lLN8, nutn8 Huonäain Lu8lui, duei8 8t6tin6N8i8,

i) Vgl. Beiträge, S. 60 f.
2) Obli^ationes 48. kol. 31b.

Klempin, Diplomat. Beiträge, S. 429 f.
4) Beiträge, S. 62 f.
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aufgegeben hat, indem er vor dem Bischöfe von Ostia Philipp, der damals 
als Legat des apostolischen Stuhles in jener Gegend weilte, den Verzicht 
durch seinen Prokurator Mag. Johannes von Dülmen aussprechen ließ?) 
Da, wie aus dem Schreiben hervorgeht, der Prozeß um die Würden schon 
vor den Papst Urban VI. gebracht ist, so muß Bogislaw bereits vor dem 
15. Oktober 1389 seine Pfründe aufgegeben haben.

Im Mai 1394 verleiht der Papst Bonifatius dem lobanni, eleeto 
0ainin6N8i, noch einige Jndulgenzen?) aber am 31. Juli bestimmt er 
bereits, daß an die Stelle des Johannes, der durch den Breslauer Dom­
herrn Nikolaus von Wohlau vor dem dazu beauftragten Presbyter-Kardinal 
Bartholomeus seinen Verzicht auf die Caminer Kirche habe erklären lassen, 
Johannes, Bischof von Posen, treten solle, und zeigt diese Ernennung 
dem Caminer Kapitel, der Geistlichkeit und den Laien der Diözese, den 
Vasallen der Caminer Kirche, sowie dem Könige Wenzel an. Durch eine 
Bulle von demselben Tage löst der Papst den Johannes, der bekanntlich 
ein Sohn des Herzogs Bolko III. von Oppeln war?) von dem Bande, 
das ihn an die Posener Kirche knüpft?) In den Obligations-Büchern^) 

ist folgendes eingetragen:
^.nno I^XXXXIIII die Imna6, äeeima ssxtimu ni6N8i8 ^n§u8ti 

oorain reverenäo in 6bri8to putre ^nZu8tino, 6x1860x0 ?6ru8ino, do- 
inini no8tri xaxu6 tb68uurario, xot68tut6in bab6nti r6oixi6ndi ob1iAution68 
doininoruin xruolutorum xroxt6r obituin doinini Oardinali8 6uin6rarii, 
xra686ntibu8 V6n6rabilibu8 viri8 doinini8 ?aulo, §runoi8oo 6t ^boina 
axo8tolioa6 ourn6ra6 6l6rioi8 6t §IunnnAo 00II6AÜ ol6rioi8, r6V6r6ndu8 in 
6bri8to xat6r doininn8 Iobann68, d6i Arutia 6xi8ooxn8 Ounii- 
N6N818, x6r80nalit6r xroini8it ouni6ra6 6t ooll6^io xro 8uo ooinniuni 
86rvitio dno inilia Üor6n. uuri 6t (^uin(in6 86rvitia 60N8U6ta.

It6in r660AN0vit 6ani6ru6 6t ooll^io xro 6Oinini88ario doinini 
Iobanni8, 8iinilit6r voouti xra6d606880ri8 8ui, alia dno inilia üor. anri 
6t oainorao ^uin^no 86rvitia oon8U6ta.

It6in roeo^novit 6ani6ru6 6t ooIIoZio xro ooininuni 86rvitio 66ol68ia6 
?02nani6N8i8, oni xra6knit, (^uudrinA6nt08 8imil68 Ü0r6N08 6t HUINHU6 
86rvitia oon8U6ta.

It6in r600AN0vit oani6ra6 6t 60II6A10 xro 60inninni 86rvitio doinini 
DobroAL8ti, xru6d6O688ori8 8ni in ix8a 66ol68ia ?o^nuni6N8i, a1io8 
(^uadrinA6nto8 8iinil68 Üor6no8 6t ^uin<iu6 86rvitia 6ON8U6ta.

0 Hex. I-ater. 17. tot. 29.
2) Lex. I^atsr. 34. toi. 225, 239b.
Z) Vgl. über ihn Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Altertum Schlesiens 

XXXI, S. 225-230.
*) Lex. 34. kol. 23. Gedruckt: O06. maioriZ koloniae III. S. 673, 

Nr. 1951. Wölkh, Urkundenbuch des Bistums Culm, S. 311, Nr. 403.
*) 0b1i§ati0N68 48. t'o1. 164.
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Item reeoZnovit oani6ra6 6t eoIIeZio pro oommuni 86rvitio 8M 
Lp8iu8 t6inp0ri8, (^uo ip8i 6ool68ia6 ?02uani6N8i praekuit, alio8 c^uaärin- 
A6nt08 8imil68 üor6QO8 6t ^uin<1U6 86rvitia 00N8U6ta.

8olv6näo ineäietatom pra6nii88i in k68to a88umptioni8 boatae 
Naria6 vir§ini8 proxini6 kuturo, aliam M6lli6tat6ni in 8inüli k68to anno 
revoluto 6t r600Anita 8iinilibu8 inoäi8 6t t6rnnni8 8U60688iv6. ^.lio^uin 
6to. Inravit 6t6.

Bischof Johann war, wie auch aus der Obligation hervorgeht, per­
sönlich in Nom und begleitet von mehreren Caminer Geistlichen, unter 
denen sich auch der Scholastikus Bertoldus Bertoldi befand. Auf der Reise 
wurden sie in der Nähe von Viterbo von Räubern überfallen und beraubt. 
Hierbei wurden dem Scholastikus zwei Glieder des Zeigefingers seiner 
linken Hand abgeschlagen. Durch Erlaß vom 19. April 1396 erteilte ihm 
der Papst das Recht, trotz dieser Verstümmelung zu höheren Würden zu­
gelassen zu werden?)

Der Bischof hatte fortgesetzt über die geringen Einkünfte seines Bis­
tums zu klagen, die, wie offen zugegeben wurde, für einen geziemenden 
Lebensunterhalt nicht genügten. Deshalb wurden ihm nicht nur die im 
Lande des deutschen Ordens gelegenen Besitzungen des Gnesener Erzbischofs 
zur Nutznießung überlassen/) sondern Papst Bonifatius IX. bestimmte 
auch am 1. Mai 1396, daß das 8ui)8iäiuin caritativum, welches der 
Caminer Klerus dem Bischöfe in r6l6vani6n on6rum in6umi)6ntiuiu be­
willigt habe, das aber viele Ordensangehörige unter Berufung auf ihre 
Freiheit von der bischöflichen Jurisdiktion verweigerten, auch von diesen 
allen gezahlt werden solle?) An demselben Tage verleiht er dem Bischöfe, 
Hui, ut a886ritur, 6x alto 8an§uin6 äu6uni traxit ori§in6in yuiHU6 inxta 
6pi8oopali8 äi§nitati8 6t alia8 8ui 8tatn8 ä606ntiain ä6 Koni8 aä ni6N8ain 
6pi8oopal6m 0aniin6N86in 8p6otantibu8 ooininoä6 8U8t6ntari non val6t, 
das Recht, alle Benefizien, Würden, Kanonikate und Offizien in der 
Metropolitan- und den Kollegiatkirchen, deren Einkommen 2000 Gulden 
nicht übersteigt und die unter dem Patronat der Fürsten oder anderer 
weltlicher Herren stehen, nach deren Präsentation anzunehmen und zu be­
halten?) Daß diese Privilegien dem Bischöfe nicht viel geholfen haben,

0 Less. I^at. 43. kol. 211 d. — Bertoldi war bis 1405 Scholastikus und 
wurde am 11. Juli dieses Jahres zum Archidiakonus von Stolp ernannt 
I-at. 123. kol. 126). 1410 wurde gegen ihn eine Anklage wegen einer Gewalttat 
erhoben, und Papst Johann XXIII. verfügte am 10. Juli seine Absetzung für den 
Fall, daß die Anklage auf Wahrheit beruhe I^at. 145. kol. 83). Er wird 
aber noch am 25. November 1410 als Archidiakon von Stolp urkundlich erwähnt.

') Vgl. Ooä. mal. kolon. III. S. 111, Nr. 1990.
3) kex. I^at. 40. kol. 225.
*) I.at. 43. kol. 279.
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geht daraus hervor, daß er sich von dem Caminer Bistum immer fort- 
sehnte und auch 1398 wirklich seine Versetzung nach Kulm erreichte. In 
einer Bulle des Papstes Bonifatius IX. vom 11. März 1398, durch die 
dem Pfarrer an St. Marien in Anklam, Dietrich Brunow, der Pyritzer 
Archidiakonat reserviert wird, ist bereits davon die Rede, daß Bischof Johann 
an die Kulmer Kirche versetzt sei?) Zu gleicher Zeit wurde dem bisherigen 
Bischöfe von Kulm, Nikolaus von Schiffenburg oder Schippenbeil, 
das Bistum Camin übertragen?) Eubel gibt als Datum des Amtsantrittes 
den 1, Juni 1398 an und zitiert dazu ObliZat. 48 I 103. Ein mit 
48 X bezeichneter Band der Obligationen wurde mir im vatikanischen 
Archive, als ich ihn forderte, als nicht vorhanden bezeichnet, und in Band 48 
ist die Obligation des Nikolaus nicht enthalten. Doch wird das Datum, 
wie die Urkunde vom 1. Juni 1398 bei Wölky (Urkundenbuch des Bistums 
Kulm Nr. 415) zeigt, richtig sein, auch wird in einem Schreiben vom 
6. Juni 1398 Nikolaus als Bischof von Camin erwähnt?)

Nikolaus wurde 1410 abgesetzt, und am 14. März 1410 providierte 
Papst Alexander V. den jungen Herzog Magnus von Sachsen-Lauen- 
burg mit dem Caminer Bistum. Da der Papst vor der Ausführung am 
3. Mai 1410 starb, so bestätigte sein Nachfolger Johann XXIII. am 
25. Mai die Provision und erließ folgende Bulle?)

Ioüann68 sto. äilsoto täio NaZno ex äuoibus Laxonias, slsoto 
Oaininsnsi, sulutsin sto. Dsosn8 rsputainus st eonZruum, ut xrovisionss 
seolsmuruin outiisäralinm, xras86rtiin Ii.owa.nus sools8ias iminsäiats 
subisotarum, huas äs Uowani pontiüois proviäsntia proos886runt, Host 
eins aupsrvsnisnts oditu littsras nxostolioas oonksotas non kusrint, 8upsr 
illi8 8uum oonssMantur sllsotuw. Ouäuw siMiäsw ksliow rsooräationis 
Xlsxanäsr papa V-, prasäsesWor nostsr, provisionss owniuw soolssiaruw 
oatbsäraliuw psr privations8, äspoaitionss 8ön awotionss per snin ssu 
auotoritats 8ua impostsruw kaoisnäaa äs praslatis saruw ubilibst oon- 
8tituti8 sxtuno in antsn vaoaturaruw oräinationi st äisxoaitioni 8nas 
rs8srvan8 äsorsvit, sxtuno irrituin st inans, 8i 8sou8 8upsr iii8 xsr 
M080UNM6 c^uavi8 auotoritats 8oisntsr vsl iZnorantsr oontillAsrst, at- 
tswxlari. koatmoäuw vsro soolsaia Gaminsnai, siäsin Uomanas soolssias 
iwwsäiats sulnsota, ex so vaoants, cxnoä iäsm xrasäsos88or ini^uitatis 
liliuin Xioolaum, sxisoopuw olim Gawinsnasni, liest ab8sntsm, 8ui8 
onlpi8 st äswsritis sxiZsntidu8 sx so xras8srtim, c^uoä iäsin Xioolaus 
psräitioni8 aluwno XnAslo Oorario, Hui oliin iu 8ua obosäisntiu 6lrs- 
Zoriu8 XII. nowinudatur, pO8t st oontra äikünitivaw ssntsntiaw xsr

') UsK. Uatsr. 62. kol. 49.
2) Woelky, Urkundenbuch des Bistums Kulm, S. 321ff.
-) Usx. Vatie. 315. kol. 332.

USA. Uat. 142. kol. 173 b.
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Generale eoneiliuin, äuäuin in eivitats?i8ana eslsbratuin, eontra ip8uni 
^n^sluni latain, per l^uani intsr estsra ip86 ^.nAs1u8 notorius 8ei- 
8inatieu8 st basrstieu8 psrtinax ae a 6äs eatboliea äsviu8 äselaratu8 
sxtitsrat, notoris aäbasrsrs xras8uinx8srat st x>ras8uin6bat, tune ab 
oinni rsAiinins st aäinini8trations ip8iu8 Oaininsn8i8 6eels8ia6, eui tune 
xrassrat, auetoritats apo8to1iea privanäuin äuxsrat st ainovsnäuni, 
prasiatu8 xrasäs6688or aä provi8ionsin ip8iu8 seels8ias eslsrsin st 
Isliesm, äs yua nuI1u8 prastsr ip8uin sa vies äi8xonsrs xotusrat 8ivs 
xotsrat rs86rvations st äsersto ok8i8tsntibu8 8uxraäieti8, ns see1s8ia 
ip8a lonZas vaeationi8 sxxonsrstur ineonnnoäi8, xatsrni8 st 8oI1ieiti8 
8tuäÜ8 intsnäsn8 pO8t äslibsrationsni, c^uain äs xrasüeisnäo siäsin 
66ol68ia6 xsr8onani utäsin st stiain Iruetuo8ani euni Iratribu8 8U18 
äietas 8aero8anetas Itoinanas seels^as 6aräina1ibu8, äs l^uoruni nunisro 
tune 6raniu8, babuit äiliAsntsin. Osniuin aä ts, eanonieuin Oaininsn- 
86ni, in ininoriku8 äuintaxat oräinibu8 eon8titutuin, litsraruin 8eisntia 
prasäitum, vitas ae inoruin bons8tats äseoruin, in 8xiritualibu8 xroviäuin 
st in tsinpora1idu8 sir6uin8xsetuin aIii8HU6 inultiplieiuin virtutnrn äoni8, 
xrout iäsin xrasä666880r tiäsäiAnoruin ts8tini0ni0 aessxsrat, in8i^nitum, 
äirsxit osulo8 8uas nisnti8. Huibu8 oinnibu8 äsbita insäitations xsn- 
8ati8 äistu8 xrasäse6880r äs xsr8ona tua 8ibi st si8äsin kratribu8 ob 
äietoruni tuoruni sxiAsntiani insritoruin aeesxta siäsrn Oaniinsn8i 
6sels8ias äs äiotoruin tratruni eon8ilio, viäslisst II. Iäu8 Nartii ponti- 
tieatu8 8ui anno xriino (1410 März 14) auetoritats axo8tolisa xroviäit 
tsc^ns ilti xraskssit in sxi8soxuni st pa8torsin, eurain st aäniini8trationsin 
ip8iu8 sesl68ia6 tibi in 8xil-itualibu8 st tsinxoralibn8 xlsnaris soininit- 
tsnäo. Ouin antsin p08tinoäuni äistu8 xrasä666880i' Iittsri8 axo8tolisi8 
8UP6I- buiu8inoäi provi8i0N6 st prastsstions non 60nts6ti8, 8isnt äoniino 
plaeuit, rsbu8 iuit burnani8 sxsinx)tu8, no8, äivina tavsnts elsnisntia aä 
axiesin 8uniinuin ap08tolatu8 a88uinpti, V0lsnts8, c^uoä provi^o st xras- 
tsetio prasäistas per sunäsni prasäse6880l'6in, ut prasinittitur, laotas 
xlsnuni 8ortiantur sösstuin, ae 8psrants8 in so, t^ui äat Zratia8 st 
lar^itur xrasinia, c^uoä äista 6sols8ia 8ub tuo Islisi i-s^innns, äsxtsra 
äoniini tibi a88i8tsnts proxisia, rs^stur utilitsr st pro8p66ts äiriAstur 
ae Zrata in si8äsin 8piritualibu8 st tsinxora1ibu8 8U8eixist inersinsnta, 
äi8erstioni tuas xsr apo8toliea 8erixta nianäainu8, <iuatsnu8 inixo8ituin 
a äonaino onu8 tibi i-sZiinini8 äietas 666ls8ia6 8U8eipisn8 rsvsrsntsr 
eurain st aänaini8trationsin xrasäieta8 8ie sxsresrs 8tuäsa8 8o11ieits, 
tslieitsr st xruäsntsr, c^uoä 6eel68ia ix8a Aubsrnatori xroviäo st true- 
tuo8o aäniini8tratori ^auäsat 86 eoinini88ain tu^us xrastsr astsrnas 
rstributioni8 xrasrniuin no8trani st äietas 8säi8 bsnsäietionsin st ^ratiain 
sxinäs uksriu8 eon8sciui insrsari8. Oatuin Lononias, oetavo Lal. lunii 
anno xrimo (1410 Mai 25).



144 Vatikanische Nachrichten zur Geschichte

Limili inoäo aä capituluw 6eel68ia6 OaminenM, elerum eivitatis 
et äio668i8 6anün6N8i8, populuin eivitati8 6t äio668i8 0amin6L8i8, uni- 
V6r808 va8allo8 666l68ia6 Oamin6Q8i8) L,omana6 6eel68ia6 illUL6äiat6 
8ubi66ta6.

Am 16. Juli wurde für Magnus die Obligation geleistet.
Lon0Qia6 inäi6tion6 t6rtia, pontiÜ6atu8 Iotiamii8 XXIII. anno 

prirno, äi6 XVI. M6Q8I8 lulii r6V6r6nän8 in Otiri8to pat6r äoniinu8 
NaAQU8, ä6i §ratia 6l66tu8 Oainin6H8i8, p6r r6V6r6näum patr6m 
äomjnuni Ll6rmaQnurn O>v6rA^) äoinini no8tri papu6 protonotarinin, pro- 
eurator6in 8uwn, promi8it eani6ra6 6t eo1l6Zio pro 8no eoinmuni 86rvitio 
äuo milia üor. auri 6t ^njncin6 niinuta 86rvieia eon8U6ta--------- Ourä. XX.

It6in roeoAnovit eoIIoZio pro eominuni 86rvioio äonüni Xieolai 
xru,6ä66688ori8 8ui oetinA6nto8 HuinciuLAinta nnuni üor. anri ä6 eainora, 
8oiiä. triAinta nov6ni 6t ä6nario8 l^uinLiu6 monotao konianao 6t unum 
ininntum 86rvitium 60N8N6tum pro rata---------- 6arä. X.

It6in r660Anovit eollo^io pro ooininuni 86rvitio äoniini Iolianni8 
pra6ä66688ori8 8ui inill6 üor. auri äo eam6ra 6t unuin int6§runi ininutum 
86rvitiuin eon8U6tuw.-----------------6arä. XVI.

It6in r6oo^novit 60II6A10 pro eoininnni 86rvitio alt6riu8 äoinini 
IoiiannL8 priori8 pra6ä66688ori8 8ui inillo üor. auri ä6 eamora 6t unum 
int6Aruin minutuin 86rvitium eon8U6tum — — — Oarä. XVI.

8olv6näo 6i8(l6in 6am6ra6 6t 6oIl6Aio M6äi6tat6in äietorum eom- 
niuni8 6t Huin<in6 ininutorum 86rvitiorum in l68to oinn. 8anet. proxiin6 
luturo 6t r6lihuain ni6äi6tat6in in l68to r68nrr6otioni8 äoni. no8tri I68U 
Oüri8ti 6x tnne proxini6 86euturo 6t r660Znita in 8iinilibu8 t6rinini8 
anni8 r6voluti8. ^.lioc^uin 6to. Inravit 6te?)

Das Schisma der Kirche übte seinen Einfluß auch auf das Caminer 
Bistum aus. Papst Gregor XII., als dessen Anhänger, wie in der mit­
geteilten Bulle dargestellt ist, Nikolaus von Alexander V. abgesetzt war, 
übertrug nach dem bald darauf erfolgten Tode des Nikolaus das Bistum 
dem Bischöfe Johann III. von Schleswig. Erst als die Kirchenspaltung 
beseitigt war, hob Papst Martin V. am 20. April 1420 die Translation 
des Schleswigschen Bischofs, der niemals auf Camin Anspruch erhoben zu 
haben scheint, auf und bestätigte Magnus als Bischof von Camin?)

Im Anfänge des Jahres 1424 wählte der Bischof Johann III. von 
Hildesheim den Caminer Bischof Magnus zu seinem Coadjutor und Nach­
folger und noch in demselben Jahre erhielt er nach Johanns Tode (12. Mai) 
den Episkopat in Hildesheim. Gestorben ist er dort am 21. September 1452?)

i) Vgl. über ihn L. Pastor, Geschichte der Päpste I, S. 241 f.
2) 0bIj^arLon68 56. toi. 32 d.
Z) Königl. Staats-Archiv Stettin: Bistum Camin Nr. 239.
4) A. Bertram, Geschichte des Bistums Hildesheim, Bd.I, S. 380f., 390,411.
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Are katholischen Bischöfe von Kami«.
1. Adalbert 1140—1160, 1161 oder 1162.
2. Conrad I. ca. 1160—1186.
3. Siegfried 1186—1191.
4. Sigwin 1191—1219.
5. Conrad II. 1219—1233.
6. Conrad III. 1233—1241.
7. Wilhelm 1244—1251 (f 1253).
8. Hermann von Gleichen 1251—1288.
9. Jaromar von Rügen 1289—1293.

10. Wizlaw 1294—1296.
11. Petrus 1296—1299 (?).
12. Heinrich von Wachholz 1302—1317.
13. Conrad IV. 1317—1324.
14. Arnold von Elz 1324—1330.
15. Friedrich von Eickstedt 1330—1343.
16. Johann von Sachsen-Lauenburg 1343—1370.
17. Philipp von Reberg 1370—1385.
18. Johannes Willekini 1385.
19. Johannes Brunonis 1386—1394.
20. Johannes von Oppeln 1394—1398.
21. Nikolaus von Schippenbeil 1398—1410.
22. Magnus von Sachsen-Lauenburg 1410—1424. 

(Johann von Schleswig ca. 1411—1418.)
23. Siegfried von Bock 1424—1446.
24. Henning Jwen 1446—1469.
25?) Henning Kossebade 1469.

Nikolaus von Tüngen 1471—1478.
Ludwig von Eberstein 1472—1480.

26. Marinus von Fregeno 1478—1482.
27. Angelus opisoopus 8u688anu8 1482—1485.
28. Benedikt von Waldstein 1485—1498.
29. Martin Karith 1498—1521.
30. Erasmus von Manteuffel 1521—1544.

0 Über die Zeit der drei unter dieser Nummer genannten spisoopi, elseti 
oder Postulat! gedenke ich bei anderer Gelegenheit ausführlich zu handeln.

Baltische Studien N. F. vm. 10





Stchsundstchzigstkr Jahresbericht

der

Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Altertumskunde.

April 1983 — April 1984.

Die Arbeiten der Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Alter­
tumskunde haben auch im vergangenen Berichtsjahre einen gedeihlichen 
Fortgang genommen. Sie hat sich Dank der Unterstützung der Staats­
und Provinzialbehörden, vieler pommerscher Kreise und Kommunen, sowie 
der Teilnahme zahlreicher Freunde und Förderer weiter entwickeln können 
und darf auch wieder in Bezug auf die Ziele, die sie verfolgt, von Fort­
schritten und Resultaten sprechen. Allerdings werden, wie es scheint, die 
Aufgaben nicht geringer, sondern eher größer, da von verschiedenen Seiten 
immer neue Anforderungen an die historischen Vereine gestellt werden. 
Deshalb ist es durchaus wünschenswert, daß auch die Mittel, die der 
Gesellschaft zu Gebote stehen, in gleichem Maße wachsen. Das kann vor 
allem dadurch geschehen, daß neue Mitglieder gewonnen werden. Wir 
bitten deshalb herzlichst alle unsere Freunde, für die Vergrößerung der 
Mitgliederzahl tätig zu sein, damit wir immer mehr für die Erforschung 
der heimatlichen Geschichte und Altertumskunde wirken können.

Die Gesamtzahl der Mitglieder betrug zu Anfang des Jahres 747, 
am Ende des Jahres 769, also 22 mehr. Sie setzt sich zusammen aus:

Ehrenmitgliedern 12
korrespondierenden Mitgliedern 27
lebenslänglichen 12
ordentlichen . 718

im ganzen 769

10*
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Ausgeschieden sind 4 Mitglieder, gestorben ebenfalls 4, die Herren 
Antiquitätenhändler Brakow und Numismatikcr Ball in Berlin, Gym- 
nasialdirektor Or. Tägert in Siegen und Gerbereibesitzer Klemm in 
Gollnow. Außerdem gedenken wir mit besonderer Trauer des am 
17. Februar 1904 verstorbenen Professors Dr. Rudolf Hanncke in 
Cöslin, der als Vertreter des dortigen wissenschaftlichen Vereins seit 1886 
Mitglied des Beirates gewesen ist. Noch länger, seit mehr als 30 Jahren, 
hat er mit großem Eifer und Geschicke auf dem Gebiete der pommerschen 
Geschichte gearbeitet. Insbesondere hat er es sich angelegen sein lassen, 
Interesse für die Heimatsgeschichte in weiten Kreisen durch Vorträge und 
populäre Schriften zu erwecken. Ehre seinem Andenken!

Eingetreten sind 30 ordentliche Mitglieder. Zu korrespondierenden 
Mitgliedern sind ernannt die beiden verdienten Herausgeber vom 2. bis 
4. Bande des pommerschen Urkundenbuchs, die Archivdirektoren, Geh. Archivrat 
Pros. Dr. R. Prümers in Posen und Archivrat Dr. Winter in Osnabrück.

Unter dem Vorsitz des Herrn Oberpräsidenten Dr. Freiherrn 
von Maltzahn-Gültz fand am 20. Mai 1903 die Generalversammlung 
statt. In ihr wurden durch Zuruf wiedergewählt die Herren:

Gymnasialdirektor Professor Dr. Lemcke, Vorsitzender, 
Landgerichtsrat a. D. Küster, stellvertretender Vorsitzender, 
Geheimer Kommerzienrat Lenz-Berlin, Schatzmeister, 
Professor Dr. Wehrmann, l

l» l Schriftführer,
Professor Or. Walter, l
Baumeister C. U. Fischer,
Archivdirektor Professor Dr. Friedensburg.

Zu Mitgliedern des Beirates wurden gewählt bezw. wiedergewählt 

die Herren:
Geheimer Kommerzienrat Abel,
Generalagent Behm,
Oberlehrer Dr. Haas, 
Konsul Kisker und 
Maurermeister Schröder in Stettin, sowie 
Professor Dr. Hanncke in Cöslin, 
Zeichenlehrer Meier in Colberg, 
Sanitätsrat Schumann in Löcknitz.

An den in der Versammlung erstatteten 65. Jahresbericht, welcher 
in den Baltischen Studien N. F. Band VII abgedruckt ist, schloß sich ein 
längerer Bericht über Altertümer und Ausgrabungen in Pommern im 
Jahre 1902 von Professor Dr. Walter an. Den Vortrag hielt Herr 
Archivdirektor Professor Dr. Friedensburg über den Anfall von Vor­
pommern an Preußen und die Huldigung in Stettin (1720—21). Im 



Sechsundsechzigster Jahresbericht. 149

Anschluß an die Generalversammlung vereinigte sich eine Zahl von Mit­
gliedern in hergebrachter Weise im Saale des Hotel de Prusse zu einem 
gemeinschaftlichen Abendessen.

Am 24. Mai unternahm die Gesellschaft bei sehr zahlreicher Be­
teiligung eine Nachmittagsfahrt nach Kolbatz. Den Hauptanziehungs­
punkt bildete hier die große Kirche des einst reich begüterten Cisterzienser- 
Klosters. Den in frühgotischer Art ausgeführten Bau mit älteren Teilen 
von romanischer Bauweise erläuterte Herr Gymnasialdirektor Professor 
Or. Lemcke eingehend. Ein Besuch des an der Plöne gelegenen wendischen 
Burgwalles von Kolbatz schloß sich dieser Besichtigung an.

In den Wintermonaten führten fünf Versammlungen die Stettiner 
Mitglieder in den Räumen der Lesegesellschaft im Konzerthause zusammen; 
es wurden dort folgende Vorträge gehalten:

Archivar Or. von Petersdorff: Bismarck in Pommern.
Sanitätsrat H. Schumann-Löcknitz: Die Handelsbeziehungen Pom­

merns mit dem Süden in vorgeschichtlicher Zeit.
Gymnasialdirektor Professor Dr. Lemcke: Die Entstehung der Familien­

namen und ihre Bedeutung für die historische Forschung.
Oberlehrer Dr. A. Haas: Hofnarren am pommerschen Herzogshofe.
Gymnasialdirektor Professor Dr. Lemcke: Die deutschen Familien­

namen mit besonderer Bezugnahme auf Stettiner Verhältnisse.

Iahresrechnung von 19V3.
Einnahme Ausgabe
630,53 Mk. Aus Vorjahren — Mk.

— Verwaltung 4 311,33
1 888,— Mitglieder —

2 561,27 Verlag 2 947,80
5 986,— Unterstützungen 45l,80

698,52 Kapitalkonto 1 404,05
— Bibliothek 1 153,25
— Museum 4 715,17
5,10 „ Porto — „

11769,42 Mk. 14 983,40 Mk.

Einnahme 11 769,42 Mk.
Ausgabe 14 983,40 „

Fehlbetrag 3 213,98 Mk.

Jnventarkonto:
Einnahme 6 000,— Mk.
Ausgabe . 7 322,71 „

Mithin mehr ausgegeben 1322,71 Mk.
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Dieser recht beträchtliche Fehlbetrag ist zum Teil durch die größeren 
Kosten veranlaßt, welche die Publikationen der Gesellschaft beansprucht 
haben, zum Teil durch umfangreiche Erwerbungen für das Museum. Es 
wird nötig sein, für einige Zeit in beiden Richtungen sich Beschränkungen 
aufzuerlegen.

Von den Baltischen Studien ist Band 7 der Neuen Folge, von 
den Monatsblättern der 17. Jahrgang erschienen. Während des Winter­
halbjahres 1903/04 hat Herr Archivar Dr. Heinemann neben der Ver­
waltung der Bibliothek auch die Redaktionsgeschäfte geführt, da der Professor 
Dr. Wehrmann sich während dieser Zeit in Rom aufhielt, um im vati­
kanischen Archive Studien zur mittelalterlichen Geschichte Pommerns zu 
machen.

Aus Anlaß des Todes Rudolf Virchows hat die Gesellschaft zur 
Erinnerung an den großen aus Pommern gebürtigen Gelehrten seine 
früher in den Baltischen Studien erschienenen historischen Arbeiten zur 
Geschichte Schivelbeins neu herausgegeben. Die kleine Schrift ist im Ver­
lage von A. Asher L Co. in Berlin erschienen.

Auch an die von fast allen größeren historischen Vereinen Deutsch­
lands in Angriff genommene Herausgabe von Grundk arten, die als 
Grundlage für historische und statistische Forschungen dienen sollen, ist die 
Gesellschaft herangetreten und hat zunächst ein Blatt, das die Sektionen 
158/190 der deutschen Generalstabskarte (Tempelburg-Kallies) umfaßt, in der 
Bearbeitung des Professors Dr. Konrad Kretschmer erscheinen lassen. Ob 
es aber in der nächsten Zeit möglich sein wird, die Arbeit fortzusetzen, ist 
der erheblichen Kosten wegen sehr unsicher.

Von den Heften der Bau- und Kunstdenkmäler des Regierungs­
bezirks Stettin geht das 7., Kreis Pyritz, seiner Vollendung entgegen; 
auch für die übrigen sind die Vorarbeiten fertiggestellt. Im Regierungs­
bezirk Stralsund sind die Aufnahme-Arbeiten zu einem Abbildungs-Ergänzungs- 
bande für das Jnventarisierungswerk dieses Regierungsbezirkes im Laufe des 
vergangenen Sommers begonnen und in drei Kreisen im allgemeinen er­
ledigt worden. Diese Arbeit soll in den noch nicht aufgenommenen Kreisen 
Greifswald und Grimmen im Laufe des kommenden Sommers vollendet 
werden.

Von sonstigen besonders wichtigen Arbeiten und Publikationen zur 
pommerschen Geschichte müssen die weiteren Abteilungen des Urkundenbuches, 
die in der Bearbeitung von Georg Winter und Otto Heinemann er­
schienen sind, mit besonderer Freude hervorgehoben werden. In einiger 
Zeit wird auch der 5. Band vollendet vorliegen. Wir sind dadurch in der 
überaus wichtigen, grundlegenden Arbeit einen guten Schritt vorwärts ge­
kommen. Das im letzten Jahresbericht erwähnte, von unserer Gesellschaft 



Sechsundsechzigster Jahresbericht. 151

unterstützte Werk, das die Steinbrücksche Geschichte der pommerschen 
Geistlichkeit in der Bearbeitung von Berg und Moderow enthält, ist 
erschienen und, wie es scheint, im allgemeinen mit Befriedigung ausgenommen. 
Auch der Versuch M. Wehrmanns, eine zusammenfassende Darstellung 
der Geschichte Pommerns auf wissenschaftlicher Grundlage zu geben, muß 
hier hervorgehoben werden. Der erste Band, der bisher erschienen ist, 
scheint Beifall gefunden zu haben. Erwähnung verdient auch die sehr sorg­
fältig und umsichtig gearbeitete Geschichte der Stadt Stargard von 
F. Boehmer, deren erster Band vollendet vorliegt.

Zu den 156 Gesellschaften und Vereinen, mit denen bis dahin ein 
Schriftenaustausch unterhalten worden ist, sind im Laufe des Jahres drei 
weitere Vereine hinzugekommen.

Die Verlegung der Bibliothek in das Gebäude des Kgl. Staats­
archives hat sich als höchst vorteilhaft für ihre Benutzbarkeit und für die 
Förderung der pommerschen Geschichtsstudien erwiesen. Die Zahl der Be­
nutzer, so klein sie zu unserem Bedauern auch noch immer ist, hat etwas 
zugenommen.

Über die Zugänge zum Museum wird Herr Professor Dr. Walter 

berichten; ?) hier mag nur auf die Erwerbung der prähistorischen Sammlung 
des Amtsrats Maaß-Kenzlin hingewiesen werden, die seit vielen Jahren 
angestrebt, endlich gelungen ist.

So sind auch im verflossenen Jahre Fortschritte auf den verschiedensten 
Gebieten der Tätigkeit der Gesellschaft erreicht worden. Wir hoffen und 
wünschen, daß es möglich ist, auch fernerhin in dieser Richtung tätig zu 
sein. Die Aufgabe der Gesellschaft ist nicht nur wissenschaftlicher, sondern 
auch praktischer Art. Ihr Bemühen, Interesse und Liebe für die Heimat 
und ihre Vergangenheit zu erwecken, will und soll auch der Stärkung und 
Belebung vaterländischer Gesinnung im allgemeinen dienen; sie will auch 
aus der Geschichte lehren, daß Anhänglichkeit an die Heimat eins der 
wertvollsten Güter des Menschen ist. Möge ihr diese Aufgabe mehr und 
mehr gelingen.

Z>er Worstand 
der Gesellschaft für Wommersche Geschichte und Altertumskunde.

') Vgl. Beilage II.
Vgl. Beilage I.



Beilage I.

Ueber

Altertümer und Ausgrabungen in Hämmern
in den Jahren 1962—63.

Von Professor Dr. Walter.

Auch für die letzten beiden Jahre soll eine systematische Übersicht über 

die doch meist zufällig erworbenen Altertümer gegeben werden, wenn auch 
manche Stücke einzeln betrachtet von geringerer Bedeutung zu sein scheinen. 
Aber es wird immer wünschenswert bleiben, uns selbst durch eine solche 
Zusammenstellung zunächst einen Überblick über die Ergebnisse zu ermög­

lichen und den gegenwärtigen Stand der Forschung festzustellen. Sodann 
ist es Pflicht, besonders über den Verbleib der durch freundliche Schenkung 
in den Besitz unserer Sammlung gekommenen Gegenstände, die noch immer 
die Mehrzahl bilden, gebührend Rechenschaft zu erstatten; zugleich entledigen 
wir uns gern der Aufgabe, auch diesmal wieder einigen Gebern für die 
selbstlose Überweisung ansehnlicherer Fundstücke nochmals zu danken, so 

neben anderen besonders dem unermüdlichen Förderer unseres Museums, 
Herrn Johannes Laß in Stolzenburg, Herrn Gymnasialzeichenlehrer Meier 
in Kolberg, Herrn Förster Leesch in Kl.-Mützelburg, Herrn Ritterguts­
pächter Menz in Gnewinke, Herrn Gutsbesitzer de la Barre in Warnings- 
hof, Herrn von Livonius auf Wendisch-Karstnitz, Herrn Bauerhofbesitzer 
Sanow in Gr.-Schönfeld, Herrn Lehrer Münchow in Schönenberg und 
Herrn Dr. Schweißer in Zachan. Endlich ist eine Jahresübersicht den 
zahlreichen auswärtigen Altertumsvereinen, mit denen wir im Schriften- 
austausch stehen, zur schnelleren Orientierung ohne Zweifel angenehm.

Die Steinzeit war im ersten Berichtsjahre verhältnismäßig schwach 
vertreten, obwohl sie über 30 Steingeräte an Zuwachs erhielt. Diese Zahl 
darf jedoch für das Sammelgebiet einer ganzen Provinz nicht als normal 
angesehen werden, wenn wir die Ergebnisse anderer Länder daneben halten, 
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z. B. im gleichfalls feuersteinreichen Departement Laono-st-Iioirs, wo jähr­
lich allein 500 Feuersteinpfeilspitzen gefunden werden?) Immerhin wird 
auch für uns die lange Dauer und allgemeine Verbreitung der Steinzeit­
kultur stets von neuem dargetan, denn nicht nur im Kreise Ückermünde 

finden sich ihre Spuren noch häufig, wie die 32 Stück der diesmal er­
worbenen beiden kleinen Sammlungen beweisen (Jnv.-Nr. 5114 und 5197), 
sondern auch bei Wyrow, Kr. Greifenhagen, ist ein im Schaftloch ab­
gebrochenes Steinbeil (Jnv.-Nr. 5225), ferner in Schönenberg, Kr. Schlawe, 
ein poliertes Feuersteinbeil von über 14 om Länge (Nr. 5237), endlich in 
Gnewinke, Kr. Lauenburg, ein braun geädertes poliertes Feuersteinbcil 
(Nr. 5185) zu Tage gekommen, so daß wieder die Provinz in ihrer ganzen 
Ausdehnung vertreten ist. Was an sonstigen Aufklärungen über die Ver­
hältnisse der Steinzeit im ersten Jahre vermißt wurde, hat das zweite 
reichlich nachgeholt.

Das Hauptereignis desselben auf dem Gebiete der Altertums­
kunde war die Erwerbung der Sammlung des verstorbenen Ökonomie­

rats Maaß in Alt-Kenzlin, Kr. Demmin?) Es hat sich damit eine 
Aussicht erfüllt, die noch im letzten Bericht in weite Ferne gerückt schien, 
denn die daselbst^) betonte Notwendigkeit, nach Ankauf der Krügerschen 
Sammlung auch andere fortgesetzt im Auge zu behalten, zielte eben auf die 
Maaßsche Sammlung, und die wegen Übergangs derselben in unser Museum 

angekuüpften Verhandlungen schienen sich damals zerschlagen zu wollen. 
Um so aufrichtiger können wir uns jetzt des glücklichen Erfolges freuen, 
zumal wir auch bei dieser Gelegenheit wie bei der Erwerbung der im 
vorigen Bericht besprochenen Sammlung Krüger betonen dürfen, daß in 
den verschiedenen Generationen des Vorstandes unserer Gesellschaft die gleiche 
Tradition sorgfältig beobachtet ist, die jüngst gegenüber der noch nicht aus­
reichenden Fürsorge des Staates für solche Dinge so warme Anerkennung 
gefunden hat?) Nicht ohne Rührung wird man die zähe Ausdauer würdigen, 
die den Kenzliner Altertümern seit ihrem Bekanntwerden °) stetig gewidmet

') U'kommo prebistoriqus 12, S. 42: ^raneis kör ob.
2) Inzwischen ist eine Beschreibung dieser Sammlung von Stubenrauch als 

Begrüßungsschrift der 35. allgemeinen Versammlung der Deutschen Anthropologischen 
Gesellschaft in Greifswald erschienen und in diesem Bande der Baltischen Studien 
(S. 99—128) abgedruckt. Ich erweitere die Angaben meines Berichtes durch Hinweis 
auf die beigegebenen Tafeln und Textabbildungen oder durch Nachträge.

Baltische Studien N. F. VI, S. 172.
0 Seger, Der Schutz der vorgesch. Denkmäler. Denkschrift für die Greifs­

walder Versammlung 1904, S. 22.
') Baltische Studien, Bd. 27; 39. Jahresbericht, S. 15, wird sie auf 200 

Nummern geschätzt, S. 45 werden die Hauptstücke nach dem Katalog hervorgehoben; 
Bd. 28, S. 575 folgt eine auf Autopsie beruhende Beschreibung.
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ist; man hat ihren Wert erkannt, sie wiederholt besichtigt und ihre' Stücke 
im Gesamtbild der pommerschen Vorzeit immer berücksichtigt, ihre Erwerbung 
jedoch mußte aus Mangel an Geldmitteln ebenso immer wieder zurückgestellt 
werden: nun ist es endlich möglich gewesen, sie der Provinz und der Wissen­
schaft dauernd zu sichern, und es entbehrt nicht eines gewissen Humors, daß 
dieselbe Sammlung, die sich Maaß nach einem unfreundlichen Empfang auf 
dem Stettiner Museum seinerzeit privatim angelegt haben soll, nun diesem 
Museum in jeder Beziehung teuer geworden ist. Wie sich dann die bisher 
vereinzelten Stücke durch Einreihung in eine Provinzialsammlung gleich 
ganz anders beleuchtet zeigen, aber ebenso gut auch unser Museum durch 
den Zuwachs gewinnt, ergibt sich schon aus der Betrachtung der zur Stein­
zeit gehörenden Stücke, an Zahl über 70. Daß Maaß übrigens schon früher 
die Stettiner Sammlung bedachte, beweist schon das älteste Verzeichnis von 
Altertümern, das 1826 vier steinerne Streitäxte als von ihm geschenkt aufführt?)

Die Vereinzelung der Fundstücke hört sofort auf, wenn wir auf Grund 
der kurzen, aber wertvollen Fundnotizen z. B. hören, daß ein Feuersteinbeil 
mit rechteckigem Durchschnitt von Klützow bei Stargard (Jnv.-Nr. 5391) 
„in einem Hünengrabe" gefunden ist; wir haben damit die Wahrscheinlichkeit, 
an ein Steinkistengrab der Art zu denken, die in Pommern und der Ucker- 
mark gerade solche Beile aufznweisen hat?) Eine andere Feuersteinwaffe, 
nämlich flache Speerspitze mit linsenförmigem Durchschnitt (Jnv.-Nr. 5419) 
von Axelshof bei Demmin ^) ist laut Katalog gleichfalls in einem Grabe 
gefunden, das diesmal als längliches, 4 Fuß hohes Hünengrab von Stein 
bezeichnet wird; da nun glücklicherweise auch noch Urnenfragmente erhalten 
sind und eins sogar das Schnurornament zeigt?) so dürfte dies kaum ein 
Steinkistengrab gewesen sein, sondern ein spätneolithisches Grab mit Stein­
packung, falls wir nach den bisherigen Ergebnissen der Forschung das Vor­
kommen der Speerspitzen nicht nur in Pommern, sondern auch der Ucker- 
mark, Mecklenburg und Schlesien auf den Ausgang der Steinzeit beschränken 
dürfen?) Wenn Stubenrauch die Axelshofer Urne als das einzige stein- 
zeitliche Gefäß der Sammlung bezeichnet, so ist die Tafel II, Jnv.-Nr. 
5452 dargestellte Urne doch nach ihrer Form und den Beigaben (ansehnliches 
21 om langes gemuscheltes Feuersteinbeil mit scharfem Bahnende, Jnv.-Nr. 
5423, leider nicht abgebildet, ferner 2 flache undurchbohrte Steinbeile und 
3 Steinkugeln) wohl auch in diese Zeit zu setzen. Sie stammt aus Gülz,

0 Erster Jahresbericht 1827, S. 33.
0 Walter, Steinzeitliche Gefäße des Stettiner Museums, S. 19; Schumann, 

Steinzeitgräber der Uckermart, S. 38.
Tafel IV, erste Figur oben.
Tafel II, Jnv.-Nr. 5450.
Walter, S. 19; Schumann, S. 85; Beltz, Mecklenb. Jahrb. UXIII, 52;

Seger, Schlesiens Vorzeit III, 38.
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Kr. Demmin, und wurde mit den Beigaben in einer 6 Fuß tiefen Moder­
grube gefunden; obgleich nun die Fundumstände unklar sind, erinnert doch 
die Urne an unzweifelhaft steinzeitliche Gefäße von Labömitz und Bodenberg/) 
und die Steingeräte würden dieser Ansehung auch nicht widersprechen. Wir 
verdanken also der Maaßschen Sammlung wichtiges Vergleichsmaterial für 
weiteren Ausbau der Chronologie und Typologie der ältesten Zeit.

Auch sonst ist die Steinzeit im letzten Jahre durch einen der immer 
seltener gewordenen Gesamtfunde bevorzugt worden, da bei Buchholz, Kreis 
Greifenhagen, Leichenbrandgräber mit steinzeitlichen Beigaben geöffnet sind?) 
Man hat hier den Rest des Scheiterhaufens einfach in Gruben geschüttet 
und die Tongefäße nebst Beigaben hinzugefügt; da nun unter den unver- 
zierten Gefäßen besonders ein Becher mit durchstochenen Henkeln und ein 
ähnliches Gefäß mit wagerechtem, eingekerbtem Henkelstutzen an die bei uns 
bekannten Formen der letzten neolithischen Periode erinnern, dazu zwei flache 
Feuersteinspeerspitzen der oben schon bezüglich ihrer Zeitstellung besprochenen 
Art kommen, Bernsteinschmuckscheiben als gleichfalls neolithisch in Pommern 
nachgewiesen sind, endlich der dünne Goldring dieser Zeitansetzung nicht 
widerspricht, so ist diese Beisetzungsform hiermit zum erstenmal auch für 
Pommern nachgewiesen?) Ein Töpfchen mit eingedrücktem Boden und 
schraubenförmig aufsteigender Verzierung und kleine Bronzebeigaben würden 
das Ganze dann in eine bisher noch nicht unterschiedene Übergangszeit 

verweisen, zumal wenn der schlichte Bronzearmring wirklich stark kupfer- 
haltig sein sollte. Auch Schumann versetzt den Fund in diese Zeit?) doch 
spricht er irrtümlich von 3 Lanzenspitzen und nennt den offenen und ver­
bogenen Goldring ohne Grund oval.

Bevor wir nun zur Besprechung der Einzelfunde übergehen, von 
denen das zweite Berichtsjahr eine erfreuliche Menge geliefert hat, und 
zwar der verschiedensten Arten, müssen wir noch bei den beiden Typen von 
Feuersteinwaffen verweilen, die durch ihre auffallende Form wie ihre inter­
essanten Fundumstände besondere Beachtung verdienen. Schon im 56. Jahres­
bericht konnten 68 Feuersteindolche und 29 Sägen als Besitz unseres 
Museums aufgezählt werden, zu denen in den Zwischenjahren nur 10 bezw. 
3 neue Stücke hinzugekommen sind; das letzte Jahr aber hat allein 12 und 
9 Exemplare hinzugefügt, einschließlich 6 und 2 aus der Sammlung Maaß.

') Walter, Fig. 5, 6, 7.
2) Stubenrauch in Monatsbl. 1904, Nr. 1, S. 1 mit Abbildungen.
3) Beltz, Mecklenb. Jahrb. I^XIV, S. 90, bringt Beispiele der steinzeitlichen 

Leichenverbrennung für Brandenburg, Hamburg, Mecklenburg; Montelius, Chron. 
der ältesten Bronzezeit, S. 70, 91, 95, 211, behandelt das Vorkommen von Gold in 
der ältesten Bronzezeit; Seger, Schlesiens Vorzeit II, S. 4 desgl.

*) Die Steinzeitgräber der Uckermark, S. 85, 101.
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Während jedoch die aus der letzteren stammenden Sägen von Reudin und 
Kenzlin (Nr. 5415 u. 5430) ohne weitere Angaben eingereiht sind, soll 
eine solche in Wartenberg, Kr. Pyritz, mit einer Speerspitze und einem 
Meißel in einem Kistengrabe gefunden sein (Jnv.-Nr. 5352—4). Diese 
Nachricht ist um so wichtiger, als bisher nur bei einer Säge überliefert 
war, sie sei ein Grabfunds) nach Beltz ist in Mecklenburg das Vorkommen 
dieser Stücke in Gräbern auch zweifelhaft?) Sonst seien hier nur noch 
von diesen Typen 3 Prachtstücke aus der Maaßschen Sammlung aufgezählt, 
die auch in der zweiten, dritten und vierten Reihe auf der leider wenig 
gelungenen Tafel IV abgebildet sind: ein Dolch von Nerdin mit flachem 
Schaft, einer von Burow ohne jeden Schaft, endlich einer von Kenzlin 
mit vierseitigem Schaft von wundervoller Arbeit und der ungewöhnlichen 
Länge von 27 ein.

Aus der Fülle von Steinwerkzeugen aus anderem Material verdienen 
noch die Nummern 5367, 5368, 5371, 5372 und 5374 auf Tafel I Be­
achtung, zumal die in der Beschreibung der Sammlung ihnen beigelegte 
Bezeichnung „Amazonenäxte" irreführen könnte und die Verweisung der 
Stücke in spätere Perioden wenig wahrscheinlich ist. Gerade die künstlicheren 
Formen sind nämlich in Mecklenburg in steinzeitlichen Gräbern sicher nach­
gewiesen/) und nun stammen auch diese 5 Exemplare aus dem benachbarten 
Kreise Demmin! Zu den in Pommern sonst gefundenen Amazonenäxten 
kann man aber keins rechnen, vielmehr gehören sie zu den von Beltz so 
genau umschriebenen geschweiften Formen, speziell zu der Art mit geradem 
Bahnende, wulstiger Erweiterung des Schaftloches und mehr oder weniger 
geschweifter Schneide, die in zwei Fällen deutlich nach unten gebogen ist 
und vielleicht in Nachahmung der Formen entstand, die bei der Feuerstein­
technik gelegentlich entstehen, wie die Vergleichung mit dem daneben ab­
gebildeten Feuersteinsplitter (Jnv.-Nr. 5400) wahrscheinlich macht. Warum 
soll also der Metallguß die Vorbilder geschaffen haben? Aber nicht nur 
die Nachbarschaft Mecklenburgs wird für solche Formen wichtig, sondern sie 
sind auch sonst als steinzeitlich wohl bezeugt; Götze rechnet die Beilhämmer 
der Schmarsower Form (Jnv.-Nr. 5368) zur Kultur der an der unteren 
Oder heimischen Schnurkeramik/) und die facettierte Form des Beiles von 
Demmin (Jnv.-Nr. 5372) ist von der allergrößten Bedeutung. Schon der 
Umstand, daß dieser Typ in Mecklenburg durchaus fehlt/) beweist seine

0 Monatsblätter 1890, Nr. 1, S. 14.
') Meckl. Jahrbücher XUIII, 57; ebenso Müller, Oräuiux, Text zu 137 

bis 140.
Beltz a. a. O., S. 72. Vgl. auch die Formen 98, 104 und 107 bei Müller, 

Oräuiux, Ltoualäersu.
U Götze, Die Vorgeschichte der Neumark, S. 10, Abb. 4.
U Beltz a. a. O., S. 69. Für die Form vgl. Berliner Merkbuch, Taf. II, 3.
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Seltenheit im Norden, während er doch in der Thüringischen Steinzeit gerade 
häufig ist;*)  findet sich nun ein neues Stück in Pommern, aus dem bisher 
nur ein wenig charakteristisches Exemplar von Kallies und ein zweifelhaftes 
von Wiek genannt wird, so ist damit ein neuer Beweis für steinzeitlichen 
Import erbracht. Ob bezüglich der Entstehung dieser Form etwa bloßes 
Schmuckbedürfnis oder ebenfalls das Vorbild der Nucleus-Absplitterungen 
bei Feuersteinartefakten angenommen werden darf, das stelle ich als beiläufige 
Vermutung hin, die aber vielleicht schon anderweitig ausgesprochen ist.

*) Mecklenb. Jahrb. 4>XlII, S. 73.
b) Monatsblätler 1895, S.92. Berliner Verhandl. 1888, S.117 u. 1895, S.328. 
0 Über neolithischen Handel, S. 7 u. 8.
5) Exemplar von Brüssow im Berliner Merkbuch, Tafel I, 17.

3. Jahresbericht 1828, Fig. 1 der Tafel, dazu S. 27.
') 4. Jahresbericht 1830, S. 42.

Es bleiben noch zwei des Gegensatzes halber interessante Steinwerk­
zeuge zu erwähnen. Das Miniaturbeil von Kruckow (Jnv.-Nr. 5374, 
Tafel I) ist bei kaum 5 om Länge einzig in unserem Museum, es stammt 
aus einem Grabe und wurde mit einer großen Streitaxt zusammen ge­
funden; ist somit die Form, die dem erwähnten Stück, Jnv.-Nr. 5368, 
genau entspricht, als steinzeitlich sicher nachgewiesen, so bleibt die Bestimmung 
als Spielzeug oder Symbol zweifelhaft, jedenfalls ist es aber wichtig/) daß 
im benachbarten Mecklenburg, das wir für die Funde aus dem Kreise 
Demmin doch in erster Linie zum Vergleich heranziehen müssen, sich wieder 
Äxte von ähnlicher Kleinheit mehrfach finden, „die wohl nur einen sym­

bolischen Zweck gehabt haben können". Merkwürdigerweise scheinen dieselben 
auch sogar dieselbe geschweifte Form zu haben wie unser Kruckower Veilchen. 
Gewaltig erscheint daneben der über 50 ein lange Setzkeil von Treptow 
(Tafel I, Jnv.-Nr. 5366), denn die bisher bekannt gewordenen Stücke 
ähnlicher Art haben durchaus die Länge von 50 ein nicht erreicht; sie 
werden als Ackergerätschaften angesehen, wofür Schumann mehrfach ein­
getreten ist/) von Götze wegen ihres gelegentlichen Vorkommens mit flachen 
Steinhacken und schuhleistenförmigen Steingeräten sogar mit der Thüringischen 
Steinzeitkultur in Verbindung gebracht/) Treptow a. T. als neue Fund­
stelle, an der das Gerät in mehreren Exemplaren wie auch sonst auftrat, 
liegt übrigens nicht allzuweit von den Orten Bagemühl, Wollin bei Penkun, 
Brüssow und Trampe an der Grenze Pommerns und der Uckermark, die 
ein merkwürdig eng begrenztes Fundgebiet bisher gebildet haben?)

Zu den „mit Charakteren versehenen Steinen", Jnv.-Nr. 5395/6, 
der Sammlung Maaß bemerke ich nur noch, daß schon der dritte Jahres­
bericht eine Abbildung des einen Exemplars gebracht hat?) aber auch bald 
darauf Hagenow moderne Fälschung daran nachweisen konnte/)

') Götze, Über neolith. Handel, S. 5; in Pommern nur zwei Exemplare.
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Um mit den steinzeitlichen Funden zu schließen, sei nur noch fest­
gestellt, daß in dem zweiten Jahre wieder nicht weniger als 66 Stück 
gesammelt sind, und zwar 4 Steingeräte aus dem Kreise Kolberg, 1 Dram- 
burg, 3 Naugard, 21 Kamin, 1 Saatzig, 14 Pyritz, 6 Greifenhagen, ferner 
aus Vorpommern 3 Randow, 13 Anklam und Ückermünde. Ob die drei 

Feuersteinbeile und zwei Feuersteinsägen mit gleicher gelbbrauner Farbe von 
Succow a. d. Pläne etwa einen Depotfund gebildet haben, konnte nicht 
mehr festgestellt werden (Jnv.-Nr. 5242). Jedenfalls aber hat die Alter­
tumskunde für die Steinzeit im letzten Jahre so viel zu lernen gehabt, wie 
schon lange nicht mehr.

Die Wronzezeit ist gleichfalls gut bedacht worden. Beginnen wir 
mit Grabfunden, so konnte im zweiten Jahre ein zerstörtes Hügelgrab bei 
Treptow a. R. doch noch durch Bergung seiner Beigaben von Nutzen werden, 
die neben Leichenbrandresten und Fragmenten von Armbergen und Draht­
spiralen besonders wieder stahlgraue Tutuli enthalten (Jnv.-Nr. 5256), 
wie sie nun bereits an sechs Stellen rechts der Odermündung und nur 
einer im Kreise Randow links davon beobachtet sind?) Es bestätigt sich 
somit die Annahme, daß diese in ihrer Formerklärung noch immer nicht 
genug bekannten Schmucksachen zeitlich doch jedenfalls in die ältere Bronze­
zeit gehören und sich nicht selten in Kegelgräbern finden. Ein anderes 
Kegelgrab bei Damerow, Kr. Naugard, enthielt eine Nadel mit rund­
kantigem Kopf, ein 19 ein langes Bronzemesser mit geschwungener Schneide 
und einen Stangentutulus (Jnv.-Nr. 5353); der letztere ist für die spätere 
Bronzezeit charakteristisch?) Auch unter den Stücken der Sammlung Maaß 
stammen nach den Fundnotizen einige sicher aus Kegelgräbern. Am reichsten 
waren wohl die von Schwichtenberg, Kr. Demmin, ausgestattet, die eine 
schöne Bronzeaxt (Jnv.-Nr. 5488, Textfigur 2 und Tafel IV, rechts unten), 
ein Bronzeschwert, Reste einer Bronze-Urne, Armringe und einen gedrehten 
Goldring mit übergreifenden Enden geliefert haben. Letzterer ist seinerzeit 
von dem Besitzer des ganzen Grabfundes nicht mit an Maaß abgegeben, 
sondern schon 1879 in unser Museum gelangt und damals sogleich in 
natürlicher Größe in Golddruck abgebildet worden?) wogegen alle späteren 
Darstellungen zurücktreten; i) jedenfalls ist es erfreulich, daß nun der ganze 
Fund wieder, wie er, es verdient, an gesicherter Stelle vereinigt ist. Etwas 
älter scheint das Kegelgrab von Neuwolkwitz, Kr. Demmin, gewesen zu 
sein; es war Skelettgrab mit Kriegerbeigaben, nämlich Dolch mit durch­

') 58. Jahresbericht, S. 230. Balt. Stud. N. F. II, S. 141 und V, S. 8.
Balt. Stud. 46, S. 145. In Schleswig-Holstein gehören sie zur vierten 

Periode: Splieth, Inventar der Bronzefunde, Tafel VIII, Nr. 155.
Z) Balt. Stud. 30, S. 130 und Tafel I, Fig. 2.

Balt. Stud. 46, S. 147 und Tafel II, Fig. 32 und oben Textfigur 4.
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brochenem Griff, Dolchklingen, Stielmesser und Pinzette. Der Noppenring 
aus Golddraht dabei erweitert das Fundgebiet dieses Typus, der nach 
Olshausens Untersuchungen *)  auf südöstlichen Import himveist, die 
Persante nicht überschritten hat und in der dritten Bronzeperiode aufhört. 
Weniger bedeutend ist die Ausbeute des Steingrabes mit Leichenbrand in 
Schossow, Kr. Demmin, doch scheint der Griffknopf eines Dolches (Jnv.- 
Nr. 5481, Textfigur 1 oben) auf die ältere Bronzezeit bezogen werden zu 
können?) Aus diesem wie einem Hügelgrabe von Letzin, Kr. Demmin, 
sind noch Handbergen erhalten. Ist nun auch zu bedauern, daß kein 
einziges dieser Gräber sachkundig und vollständig geöffnet wurde, so lassen 
doch die Nachrichten und die gesicherte Zusammengehörigkeit der erhaltenen 
Fundstücke immerhin wichtige Schlüsse zu.

*) Balt. Stud. 46, S. 142, wo das Kenzliner Gefäß sogar schon mitgenannt ist, 
vermutlich nach den Angaben Kühnes in Balt. Stud. 33, S. 312. Dagegen sind die 
Angaben über Pommern unvollständig bei Hagen, Holsteinsche Hängegefäßfunde, 
S. 14, ebenso bei Müller, Bronzezeit, S. 29.

°) Diese Schwerter sieht Müller, S. 15, als Import an, die Lappencelte 
neuerdings auch Beltz, Mecklcnb. Jahrb. 67, S. 184.

Von Depotfunden sind numerisch ganz bedeutende Erwerbungen ge­
macht worden. Zuerst sei an den von Nassenheide, Kr. Randow, erinnert, 
dessen in einem Tongefäß befindliche 74 Stücke Schumann nach der 
früheren unvollständigen Publikation nun erschöpfend behandelt, abgebildet 
und der vierten Periode zugewiesen hat?) Sodann ist ein zweiter Depot­
fund von Schwennenz (Jnv.-Nr. 5196) erworben, der sogar gegen 200 
Stücke enthält und durch seine Fundumstände in einem späteren Burgwall 
und mitten in einem bronzezeitlichen Gräberfelde auffällt.

Auch um Bronzehängegefäße sind wir bereichert, von denen eins zum 
Depotfund von Kenzlin (Tafel IV und Textabb. 6 und 7) gehört, während 
die beiden anderen zu den Einzelfunden hinüberleiten. Die Entwicklung 
und Zeitstellung dieser für Pommern so wichtigen Gefäße hat Schumann 
schon so zutreffend behandelt?) daß neue Funde nur Material zu dem 
grundsätzlich feststehenden System hinzufügen können. So wird denn dies 
Hängedecken, das außerdem durch die Beigaben eines Antennenschwertes 
und eines Lappencelts^) gut charakterisiert ist, uach Form, Ornamentik 
und Henkelschlitz das jüngste sein; das nur unvollständig erhaltene zweite 
Gefäß von Kenzlin (Jnv.-Nr. 5479, Textfigur 5) ist doch seiner Henkel­
form nach innerhalb der jüngeren Gruppe relativ älter, was bei dem besser 
erhaltenen von Blitterberg (Jnv.-Nr. 5487, Textfigur 6 und Tafel IV)

0 Berliner Verhandlungen 1890, S. 283.
2) In Schleswig-Holstein sind Dolche mit rhombischem Knauf der dritten 

Periode eigentümlich: Splieth, Tafel V, Nr. 80.
Früher Balt. Stud. 35, S. 393 u. Tafel IV; jetzt N. F. VI, S. 67 m. 4 Tafeln.
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noch deutlicher hervortritt. Und daß alle drei Stücke aus dem Kreise 
Demmin stammen, bekräftigt aufs beste die Äußerung ^) von Beltz, das 

angrenzende Mecklenburg-Strelitz sei das klassische Land dieser Becken.
Als Einzelfunde füge ich gleich zwei weitere Lappencelte von Neu- 

wolkwitz, Kr. Demmin, an, die ihrer verschiedenen Erhaltung nach nicht 
zusammen gefunden sein können, ein Stück von Bützow, Kr. Anklam, 
endlich einen nicht zu dieser Sammlung gehörenden Hohlcelt aus dem Torf 
von Daber, Kr. Naugard (Jnv.-Nr. 5166). Zwei bis 37 ein lange 
Speerspitzen steckten nebeneinander auf ehemaligem Seegrund in der Erde 
bei Warningshof, Kr. Randow (Jnv.-Nr. 5240/1). Plattenfibeln und 
Nadeln mit rundlichem Kopf, wovon der eine senkrecht durchlocht ist, enthielt 
die Kenzliner Sammluncs mehrfach aus dem Kreise Demmin.

Steinkisten aus dem Ausgang der Bronzezeit haben auch diesmal ihr 
bekanntes Material gespendet. Im letzten Jahre sind solche wieder in den 
Kreisen Bütow und Neustettin geöffnet; hervorzuheben wegen ihres Baues 
sind eine Doppelkiste bei Streitzig mit Schwanenhalsnadeln und blauem 
Glasfluß (Jnv.-Nr. 5313), daneben dreieckige; Kistengräber bei Soltnitz 
(Jnv.-Nr. 5310). Im Vorjahre ist ein Grab mit drei Mützenurnen in 
Strussow, Kr. Bütow, geöffnet, aus dem eine Urne mit einer eisernen 
Pinzette in das Museum kam;^) der Ort ist schon durch schöne Gesichts­
urnen bekannt geworden. In Latzig, Kr. Belgard, brachten vier Steinkisten 
nur Urnenscherben und Bronzereste?) In Gnewinke, Kr. Lauenburg, sind 
die Gesichtsurnen wenigstens teilweise erhalten geblieben?) Von Zeblin, 
Kr. Bublitz?) sind einige Mützenurnen in sitn abgezeichnet, als Beigaben 
ein Ofenring und eine Früh-Dn/ttzns-Fibel geborgen; ist der letztere Befund 
bemerkenswert, so verdient gewiß auch die Benutzung eines Näpschensteins 
zum Grabbau erwähnt zu werden, denn sie beweist dessen höheres Alter 
und seine spätere Vernachlässigung?)

Unsere Urnensammlung hat Bereicherungen aus den Kreisen Randow, 
Greifenhagen, Kolberg erfahren und 20 Tongefäße der Sammlung Maaß 
meist aus dem Kreise Demmin ohne sonstige Beigaben erhalten, siehe oben 

0 Mecklenb. Jahrb. 52, S. 8.
Monatsblätter 1903, S. 68 m. Abb.; frühere Funde ebendaher Monats­

blätter 1895, S. 179 m. Abb.
Monatsblätter 1903, S. 33.
Monatsblätler 1902, S. 96 und merkwürdigerweise dasselbe noch einmal 

ausführlicher S. 128.
Monatsblätter 1902, S. 138 m. Abb.

°) Wohl die reichsten Literaturnachweise und Erörterungen über die Näpfchen­
steine hat lluovo pietra aupsUitormj, Oomo 1901 geliefert, auch mit Be­
ziehung auf Deutschland. Die Verhältnisse in Pommern sind berührt im 51. Jahres­
bericht, Balt. Stud. N. F. III, S. 197.
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Tafel II. Nur Jnv.-Nr. 5440 von Loitz fällt durch seine unzweifelhaft 
dem Lausitzer Typus angehörende Form und Verzierung unter ihnen auf; 
man muß wohl direkt an den Aurither Typus denken trotz seiner schwarzen 
Farbe, die ausdrücklich als Ausnahme anerkannt wird, besonders wegen 
des Schmuckstreifs verzierter Dreiecke, der um den oberen Teil des Bauches 
unterhalb der beiden Henkel herumläuft. Aber freilich will sich die Fund­
stelle durchaus nicht in die von Voß wiederholt genau untersuchte Ver­
breitungszone einfügen, die vom Harz bis Posen reicht und nicht über das 
nördliche Ufer des Havel- und Spreetals hinausgreift. Auch Götze be­
merkt, daß dieser Typus nach Norden das Warthebruch nicht überschritten 
hät?) Frappant ist freilich, daß auch ein anderes Gefäß im Stralsunder 
Museum, das mir nur aus der Abbildung?) bekannt ist, diese Dreiecke 
und daneben sogar die gleichfalls dem Aurither Typus eigenen punktierten 
Reihen mit Parallellinien und doppelte mit Punktreihen umgebene Bogen­
linien aufweist: es stammt aus Sanskow, Kr. Demmin, und dies liegt — 
2 Irin südlich von Loitz!

Aus der ersten Eisenzeit sind wieder Brandgrubengräber entdeckt, 
z. B. bei Treptow'a. Tollense (Jnv.-Nr. 5091) mit Schildbuckel, Eisen­
schwert und Lanzenspitzen; bei Grünhof, Kr. Regenwalde (Jnv.-Nr. 5193), 
mit Resten von Tongefäßen und Deckeln, Nadelscheibe aus Eisen, Spinn- 
wirtel; bei Gr.-Schönfeld, Kr. Greifenhagen (Jnv.-Nr. 5233), in einer 
Deckelurne zwei Spinnwirtel, Reste von Bronzedraht und einer Eisennadel; 
bei Schönenberg, Kr. Schlawe (Jnv.-Nr. 5237), einhenkliges Beigefäß und 
wiederum Reste von Bronzedraht und von einer Eisennadel. In Roggow, 
Kr. Regenwalde (Jnv.-Nr. 5171), stand eine ähnliche Urne in einem 
Kessel von Feldsteinen; der eigenartige Steinkranz mit schützenden Neben- 
bauten und die zerfallene Urne eines Grabes in Zachan, Kr. Saatzig, 
konnten wenigstens noch skizziert werden, während das Eisenmesser ins 
Museum gelangte?)

Der schon mehrfach in unseren Schriften erwähnte Fund von Biller- 
bcck, Kr. Pyritz, ist nun endlich aus der Maaßschen Sammlung in das 
Museum übergeführt; hoffentlich kommen die literarischen Auseinander­
setzungen damit nun auch zu Ruhe! Ohne Frage hat sich Kühne seiner­
zeit nach einem Besuch in Kenzlin in der Beziehung geirrt, daß er zu 
seiner richtigen Beschreibung der beiden Schwerter eine falsche Abbildung 
gegeben hat, und so hatte Stuben rauch recht, wenn er später ebenfalls

') Voß, Berliner Verhandlungen 1890, S. 491 und jüngst genauer Zeitschr. 
f. Ethnol. 1903, S. 179. Seine Figur 49 und die Abb. 54 in Götze, Die Vor­
geschichte der Neumark, sind dem Loitzer Gefäß sehr ähnlich bis auf den Fuß.

2) Balt. Stud. 39, Tafel V, 13.
Monatsblätter 1903, Nr. 1, m. Abb.

Battiiche Studien St. F. VIII. 11 
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nach Besichtigung der Sammlung Maaß diesen Irrtum feststellte; aber 
es ist nicht besser geworden, daß er — anstatt dem Grunde der Ver­
wechslung nachzugehen — nun auf Grund mündlicher Angaben eine neue 
Verwirrung anrichtete, indem er das eine Schwert als in Licbenow gefunden 
bezeichnete, eine Angabe, die er jetzt selbst wieder zurücknehmen muß. Ich 
denke mir die Sache so: Kühne hatte in Kenzlin Skizzen des Billerbecker, 
aber auch des oben schon erwähnten Kenzliner Bronzeschwertes genommen 
und verwechselte nun einfach die Abbildungen, denn er hat doch offenbar 
das Kenzliner Schwert dargestellt; das hat aber keine Eisenschneide, von 
der er stets spricht! Jedenfalls ist es dankenswert, daß nun der ganze 
Billerbecker Fund oben in Figur 9 a und b vorgeführt ist; trotz der 
schlechten Erhaltung der Msenteile ist der Bronzegriff als eine Abart oder 
Weiterbildung des Antennengriffs?) in der I^a Psna-Zeit für unsere 
Sammlung neu. Es ist anzunehmen, daß auch der übrigens schon von 
Kühne mit notierte Fund von Mühlenhagen, Kr. Demmin, mit eisernen 
Nadeln und Fibeln neben Bronzestücken (Textfigur 10) aus derselben 
Periode stammt?) Der Knochenkamm mit Eisennieten von Kagenow, 
Kr. Anklam (Jnv.-Nr. 5496, Textfigur 11) stammt aus einem Grab­
funde und würde, wenn wir ihn in diese Zeit versetzen dürften, die spärliche 
Zahl der I^a füönv-Kämme vermehren;*)  da aber die längliche Form und 
die Verzierung (Punktkreise mit Strichzonen) sonst erst wesentlich später vor- 
kommt?) so läßt sich bei dem Fehlen von anderen Beigaben des Grabes 
keine sichere Entscheidung treffen.

*) Olshausen, Berliner Berhandl. 1899, S. 182.
5) Mestorf, Borgesch. Altert, v. Schleswig-Holstein, Nr. 731. Montelius, 

^.ntign. 8usä., 526.
°) Über solchen Schmuck in der Steinzeit vgl. Lemcke-Festschrift, S. 7, A. 1.

Dem römischen Formenkreise gehörte das Gräberfeld an, das beim 
Bahnbau in Puddenzig, Kr. Naugard, durchschnitten wurde und Urnen, 
römische Fibeln, Glas- und Tonperlen enthielt. Es kam hier Leichenbrand 
neben Skelettgräbern vor; eigenartig ist auch die Benutzung eines ver­
steinerten Seeigels als Hängeschmuck, wozu er durch Bronzebändchen und 
Öse hergerichtet war (Jnv.-Nr. 5262)?) Dicht dabei liegt Korkenhagen, 

das der Maaßschen Sammlung schon früher römische Fibeln spendete; solche 
sind auch weiter in Sinzlow gefunden, Perlen in Zwielipp, Kr. Kolberg, 
sowie in Gehmkow, Kr. Demmin. Von Wildenbruch, Kr. Greisenhagen, 
reihe ich hier noch eine graue Mäanderurne an (Jnv.-Nr. 5224).

0 Balt. Stud. 28, S. 577 und 33, S. 310 mit Taf. I, Nr. 11. Dagegen 
Monatsbl. 1892, S. 51 mit Abb., und nun wieder die Bemerkungen zu den Text­
figuren 9 a und d oben.

2) Vgl. Berliner Merkbuch IV, 20.
3) Balt. Stud. 33, S. 347 unter Verweisung auf Undset und Hostmann.
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Die wendische Zeit pflegt zwar im allgemeinen wenig ansehnliche 
Stücke zu bringen, und es ist oben schon mit Recht auf das fast völlige 
Fehlen dieser Periode in der Maaßschen Sammlung hingewiesen; daß aber 
auch scheinbar geringfügige Kleinigkeiten ihre Bedeutung durch das Ver­
gleichsmaterial eines Museums gewinnen, beweist der Urnendeckel (Jnv.- 
Nr. 5441) von Kenzlin, ein Seitcnstück zu dem von mir in Wollin ge­
fundenen, der bei der Beschreibung oben herangezogen ist. Ein Gräberfeld 
in Groß-Benz, Kr. Naugard, hat nur stark beschädigte Urnen zutage gefördert 
(Jnv.-Nr. 5226); dagegen sind aus einem gleichen von Lettnin, Kr. Pyritz, 
(Jnv.-Nr. 5362) Schädel und bronzene Schläfenringe gerettet, deren einer 
noch mit Leinwand umwickelt ist. Es ist zu bedauern, daß die im 16. Jahr­
gang der Monatsblätter begonnene eingehende Beschreibung der Pommerschen 
Burgen im Kreise Kamin von Kücken leider von Einzelfunden aus der 
Slawenzeit dabei nichts zu berichten weiß; dagegen hat Buschan in dem 
Jahresbericht der Gesellschaft für Völker- und Erdkunde zu Stettin 1902/3, 
S. 39, die Literatur über die Länder- und Volkskunde Pommerns in den 
letzten Jahren zusammengestellt, die über die Vorgeschichte speziell S. 46. 
Der Bericht 1899 enthielt S. 25 eine Darstellung der Slawenzeit in 
Pommern vom Berichterstatter.

Endlich führt uns der Hacksilberfund von Paatzig, Kr. Kamin, 
10 Kilo schwer, auf Grund der Münzbestimmungen des Kgl. Münzkabinetts 
in Berlin in die Mitte des zehnten Jahrhunderts. Bei der Besprechung 
dieses Fundes hat Schumann') die Zeitverhältnisse genauer gewürdigt 
als schon der Berichterstatter in dem Jahresbericht der Gesellschaft für 
Völker- und Erdkunde 1898, S. 21; doch hätte bei Aufzählung der sämt­
lichen in Pommern gemachten Hacksilbersunde (78) noch auf die späteren 
Schicksale des Fundes von Züssow, Kr. Greifswald, hingewiesen werden 
können, die Pyl") ausführlich dargelegt hat.

') Balt. Stud. N. F. VI, S. 74 mit 4 Tafeln.
9 Pyl, Die Greifswalder Sammlungen, Heft II, S. 60.
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Mhnür Aahresbericht
über die

Tätigkeit der Kommission zur Erforschung und Erhaltung 
der Denkmäler in Dämmern 

für die Zeit

vom 1. April 1903 bis Ende März 1904.

1. Zusammensetzung der Kommission.
Der Kommission gehörten an als Mitglieder:

1. der Kaiserliche Wirkliche Geheime Rat, Ober-Präsident Dr. Frei­
herr von Maltzahn-Gültz in Stettin,

2. der Landesdirektor a. D. Dr. Freiherr von der Goltz-Kreitzig 
als Vorsitzender,

3. der Geheime Regierungsrat und Oberbürgermeister Haken- 
Stettin als Stellvertreter des Vorsitzenden,

4. der Fideikommißbesitzer Graf Behr-Behrenhof,
5. der Landeshauptmann von Eisenhart-Rothe-Stettin,
6. der Pastor Pfaff-Cordeshagen,
7. der Kammerherr von Zitzewitz-Zezenow, 

als Stellvertreter:
1. der Pastor Gercke-Kentz,
2. der Bürgermeister Israel-Stralsund,
3. der Rittergutsbesitzer von Kameke-Cratzig,
4. Landrat Kammerherr Graf von Schlieffen-Pyritz,
5. Oberbürgermeister Schröder-Stargard.

Provinzial-Konservator war der Gymnasialdirektor Dr. Lemcke-Stettin.

2. Sitzung der Kommission.
Die Sitzung fand statt am 15. Dezember 1903. Anwesend waren: 

1. der Vorsitzende, Landesdirektor a. D. Freiherr von derGoltz, 
2. der Ober-Präsident Freiherr von Maltzahn-Gültz,
3. der Fideikommißbesitzer Graf Behr-Behrenhof, 
4. der Landeshauptmann von Eisenhart-Rothe,
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5. der Oberbürgermeister Haken,
6. der Bürgermeister Israel,
7. der Provinzial-Konservator Lemcke.

Vorgetragen wurde von dem Konservator der von ihm verfaßte Jahres­
bericht über die Tätigkeit der Kommission während des Verwaltungsjahres 
1902/3. Der Bericht wurde genehmigt und soll wie bisher in den „Baltischen 
Studien" als Anhang gedruckt und auch in Sonderdrucken verbreitet, nament­
lich durch Vermittelung des Königlichen Konsistoriums auch den Geistlichen 
zugänglich gemacht werden.

Im Anschluß an den Jahresbericht wies der Herr Ober-Präsident 
hin auf die auch in pen ältesten ländlichen Bauten sichtbare, sehr aus­
geprägte Verschiedenheit des Volkstums im Lande an der Peene und im 
Lande an der Oder, die auf die Verschiedenheit der Heimat der ersten 
deutschen Ansiedler dieser Gebiete zurückzuführen ist. Sie grenzt sich be­
sonders scharf ab durch das erst viele Jahrhunderte später nördlich von 
Pasewalk durch Friedrich den Großen kolonisierte Sumpfgebiet von Königs­
holland. Ferner berichtete Herr Bürgermeister Israel, daß in Stralsund 
bei dem Abbruch eines Hauses am Knieper Tor Reste der ersten mittel­
alterlichen Stadtbefestigung aufgedeckt, aber leider, bevor eine Besichtigung 
durch Sachverständige stattfinden konnte, von den Arbeitern schon zerstört waren.

Darauf besprach der Provinzial-Konservator, soweit das nicht schon 
im Jahresbericht geschehen war, die folgenden während des Berichtsjahres 
eingegangenen und zur Kenntnisnahme ausliegenden Schriften, indem er 
das für Pommern Bemerkenswerte hervorhob:

1. Die Zeitschrift „Die Denkmalpflege", IV, 7 bis V, 14.
2. Berichte über die Tätigkeit der Provinzial - Kommission für die 

Denkmalpflege in der Rheinprovinz und der Provinzial-Museen zu Bonn 

und Trier für 1901.
3. Sechster Band des Verzeichnisses der Kunstdenkmäler Schlesiens, 

enthaltend die Denkmälerkarte.
4. Die formale Gestaltung der Kunstdenkmäler - Verzeichnisse der 

preußischen Provinzen.
5. Bericht der Provinzial-Kommission zur Förderung wissenschaft­

licher rc. Bestrebungen sowie für Denkmalpflege in der Provinz Schleswig- 

Holstein für 1901.
6. Viertes Heft der Kunstdenkmäler der Provinz Hannover.
7. Dritter Tag für Denkmalpflege zu Düsseldorf, den 25. und 

26. September 1902. (Stenographischer Bericht.)
8. Bericht über die Tätigkeit der Provinzial-Kommission für die Denk­

malpflege in der Rheinprovinz und der Provinzial-Museen zu Bonn und 

Trier. 1902.
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9. Drei Mappen, enthaltend das Bilderwerk Schlesischer Kunst­
denkmäler. 232 Tafeln.

10. Bericht des Konservators der Provinz Ostpreußen für 1902. 
Niederschrift über die Sitzung der Kommission am 22. Januar 1903.

11. Bericht über die Wirksamkeit der Denkmalpflege in der Provinz 

Hannover 1902/03.
12. Bericht der Provinzial-Kommission für die Museen in West­

preußen für 1902.
13. Abhandlungen zur Landeskunde von Westpreußen, Heft XII.
14. Bericht des Provinzial-Konservators von Schlesien 1900/03.
15. Verzeichnis der Kunstdenkmäler Schlesiens, Band V. Register­

band 3.

3. Krhattnng und Wiederherstellung der Denkmäler.
Arbeiten größeren Umfangs haben in dem Berichtsjahre nicht statt- 

gefunden. Meist handelte es sich nur um die Vorbereitung solcher Arbeiten, 
wie in Lauenburg, wo die lange vernachlässigte Jakobikirche ihrer Wieder­
herstellung entgegengeht, oder um Ausbauten und Umbauten kleinerer Land­
kirchen, wie in Eventhin, Lanzig und Peest (Kr. Schlawe), Jassow 
(Kr. Kammin), Sellin (Kr. Greifenberg), Woitzel (Kr. Regenwalde), Garz 
und Alte führ (Rügen), ferner um teilweise Erneuerungen an der Schloß­
kirche in Stolp und am Turm der Nikolaikirche in Greifswald, sowie 
die Herstellung des Straßengiebels an der ehemaligen Heiligen Geistkapelle 
in Treptow a. R. Wie weit die Vorbereitungen für den Kirchbau in 
Neustettin gediehen sind, ist zur Kenntnis bisher nicht gekommen. Un­
befugt wurden Veränderungen vorgenommen an der Marienkirche der Stadt 
Massow.

Die Ausschmückung der Jakobikirche in Stettin mit Glasgemälden, 
über die in den früheren Jahresberichten mehrfach sehr erfreuliches mit- 
zuteilen war, hat rüstigen Fortgang genommen und es ist begründete Aus­
sicht vorhanden, daß in nicht zu ferner Zeit alle dafür nach dem Entwürfe 
Hoßfelds ausersehenen Fenster durch die Meisterhand von Linnemann- 
Frankfurt ihren herrlichen Farbenschmuck erhalten haben werden. Aus­
drücklich sei dabei bemerkt, daß alle diese Fenster ihre Zier opferbereiten 
Stiftungen verdanken.

4. Denkmalschuh.
Die Hoffnung auf baldigen gesetzlichen Schutz der Denkmäler hat 

sich nicht verwirklicht. Weite Kreise haben von dem Werte der Denkmäler 
und ihrer Bedeutung keine Ahnung und deshalb auch für ihre Erhaltung 
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kein Interesse, und wenn es ja vorhanden ist, wird es, weil das Verständnis 
fehlt, in verkehrtester und schädlichster Weise und eigenmächtig betätigt.

In Demmin ist ein mittelalterlicher Wartturm mit einer durchaus 
stilwidrigen Bekrömmg versehen, in Greifenberg ein großer Teil der 
Stadtmauer abgetragen und die Erlaubnis erst nachher nachgesucht worden. 
Gegen Privatbesitz ist die Denkmalpflege fast ganz machtlos; daher konnte 
sie gegen die Abtragung der letzten Reste der einst so berühmten, sagen- 
umrankten Hasenburg in Torgelow nichts tun. Aber auch städtische und 
kirchliche Kreise lassen es trotz aller ergangenen Verordnungen vielfach nach 
wie vor an sich fehlen. Es bedurfte wiederholter Anstrengungen, um dem 
Rathause in Treptojo a. R. seine Lauben zu retten und den letzten Rest 
des ehemaligen Minoriten-Klosters in Pyritz wenigstens so zu erhalten, 
daß es dem neuen Schulbau, dem es geopfert werden sollte, eingebaut 
wurde. Es gelang ferner, die jetzt als Schule dienende Marienkapelle 
in Grimmen vor dem Verkauf und Abbruch zu bewahren, ebenso die 
Kirche in Alt-Libbehne (Kr. Pyritz) vor einem stilwidrigen Umbau des 
Turmes. Auch der in seiner Art einzige, ungemein reizvolle Umgang des 
Johannis-Klosters in Stralsund, dessen Gewölbe in Gefahr waren, durch 
eine Bemalung moderner und handwerksmäßiger Art verunziert zu werden, 
ist diesem Unheil in letzter Stunde glücklich entgangen. Die überaus 
malerische Ruine des alten Blücher-Schlosses in Plathe war in Gefahr, des 
Vorzuges ihrer reizvollen Lage durch einen in unmittelbarer Nähe an ihr vor- 
überzusührenden Eisenbahndamm beraubt zu werden. Es ist jedoch erreicht, 
daß die Bahn an einer anderen Stelle vorübcrgeführt ist, wo sie dem reiz­
vollen Bilde keinen Abbruch tut.

Mit besonderer Befriedigung ist es zu begrüßen, daß der von mancher 
Seite mit Eifer betriebene Verkauf und Abbruch der angeblich baufälligen 
Johanniskirche in Stettin nunmehr definitiv vereitelt ist. Nach längeren 
sorgfältigen Untersuchungen des Mauerwerkes und der Fundamente wurde 
durch den technischen Dezernenten der Königlichen Regierung die unzweifelhafte 
Baubeständigkeit in eingehendem Vortrage nachgewiesen bei einer Besichtigung 
am 7. Mai 1903, der außer den beteiligten Stellen der Provinzial- und 
Lokal-Behörden auch der Ober-Präsident und Kommissare der Herren Minister 
des Kultus und der öffentlichen Arbeiten beiwohnten. Die entscheidenden 
Stellen haben sich sämtlich für die Erhaltung der Kirche, deren Denkmal­
wert nachweislich sehr bedeutend ist, ausgesprochen. Die Entwürfe für die 
Wiederherstellung befinden sich bereits in Arbeit und es kann voraussichtlich 
schon im nächsten Jahresberichte näheres darüber mitgeteilt werden.

Weniger glücklich endete der Versuch, auch die seit Jahrhunderten als 
Arsenal benutzte Kirche des ehemaligen Cisterzienser-Klosters vor Stettin zu 
retten. Der um 1300 entstandene Bau wurde, unbekannt mit welchem 
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Rechte, Katharinenkirche genannt. In dem Gelände der früheren Festungs­
werke belegen, war die Kirche einer ausgiebigen Verwertung der betreffenden 
Stelle zu Bauplätzen im Wege. Sie wurde von dem Reichsschatzamt, dem 
Eigentümer des einstigen Festungsgeländes als alter Schuppen zum Ab­
bruch ausgeboten und trotz aller Bemühungen des Provinzial-Konservators 
verkauft und abgebrochen. Die feinen Kunstformeu, deren Vorhandensein 
dem Konservator bestritten war, kamen bei dem Abtragen des sehr gut 
erhaltenen Gemäuers zutage. Das wenig umfangreiche Gebäude hätte 
sich mit geringen Kosten wieder in ein dem kirchenarmen Stettin sehr not­
tuendes Gotteshaus umwandeln lassen. Die häßliche Monotonie der Ge­
bäude unserer Tage würde es wirksam unterbrochen haben. Viele Stettiner 
sind der Meinung, daß das Reich, das Millionen aus der Veräußerung 
der Festungsgelände geerntet hat, bei dieser Gelegenheit nicht so ängstlich 
auf seinen Vorteil zu achten nötig gehabt hätte.

In Putzar (Kr. Anklam) war die hoch wertvolle innere Ausstattung 
in großer Gefahr, ein Opfer puritanischer Anschauungen zu werden, wenn 
nicht der Konservator für sie eingetreten wäre.

Leider werden noch immer unter völliger Außerachtlassung der behörd­
lichen Anordnungen ohne vorhergehende Befragung des Konservators nicht 
nur Kirchenheizungen iu denkmalwidriger Weise angelegt, sondern auch 
tiefeingreifende Veränderungen der baulichen Substanz der Kirchen vor­
genommen, so daß der Konservator sich veranlaßt gesehen hat, das Königliche 
Konsistorium um erneute Bekanntgabe der in dieser Hinsicht erlassenen Ver­
ordnungen zu bitten.

Ein neuerer Erlaß der Herren Minister des Kultus und veröffent­
lichen Arbeiten, der die Aufgaben und Befugnisse des Konservators eingehend 
behandelt, ist diesem Jahresberichte als Anhang beigegeben. Seine genaue Be­
folgung wird zu einer wesentlichen Förderung der Denkmalpflege dienen.

Heizungen sollten, wenn irgend möglich, stets so angelegt werden, 
daß die Feuerung außerhalb der Kirche liegt.

Der dritte Tag für Denkmalpflege wurde in Erfurt abgehalten 
am 25. und 26. September 1903. Seine Verhandlungen liegen in steno­
graphischer Aufzeichnung vor. Wie in dem vorhergehenden Jahre in Düssel­
dorf den Besuchern des Denkmaltages Gelegenheit zum Studium der Aus­
stellung kirchlicher Altertümer Westfalens und der Rheinlande dargeboten 
wurde, so in Erfurt solcher aus der Provinz Sachsen und den thüringischen 
Landen. Als eine sehr nützliche und dankenswerte Einrichtung hat sich der 
mit diesen Tagungen verbundene preußische Konservatoren-Tag erwiesen, 
der wichtige Fragen der speziellen Denkmalpflege nach vorgelegtem Programm 
eingehend zu beraten hat, um die Grundlagen einer gleichmäßigen Erledigung 
zu vereinbaren. Die Besichtigung der zahlreichen herrlichen Bauten Erfurts 
gewährte Belehrung und Anregung nach allen Richtungen.
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5. Vorgeschichtliche Denkmäler.
Die Erhaltung und Schonung der vorgeschichtlichen Denkmäler ist 

mit noch größeren Schwierigkeiten verbunden als die der geschichtlichen 
und Kunstdenkmäler, denn sie befinden sich entweder von vornherein meist 
in Privatbesitz oder die Funde gelangen unbemerkt an Privatsammler oder 
werden zerstreut oder gehen auch ganz verloren. Solange bis die Sache 
gesetzlich geregelt ist, muß es Aufgabe der Museen bleiben, hier helfend 
einzugreifen und dabei miteinander Hand in Hand zu gehen.

So ist es nach jahrelangen Verhandlungen gelungen, die einst so be­
rühmte prähistorische Sammlung des Amtsrates Maaß-Kentzlin für das 
Stettiner Museuyr zu erwerben, das die außerhalb seines Sammelgebietes 
gefundenen Stücke nach Berlin abgegeben hat. Über die sonstigen Zugänge 

des Provinzial-Museums in Stettin wird in den Monatsblättern der Ge­
sellschaft für Pommersche Geschichte und Altertumskunde regelmäßig berichtet.

6. Aenkmalforschung.
Die Inventarisierung der Bau- und Kunstdenkmäler Pommerns hat 

während des Berichtsjahres ihr Hauptaugenmerk gerichtet auf die Beschaffung 
der Unterlagen für das dem Inventar des Regierungsbezirkes Stralsund 
nachträglich beizugebenden Bilderwerkes. Die sehr ungünstige Witterung 
des Sommers 1903 legte der Arbeit manche Hindernisse in den Weg und 
hat auch den Abschluß des Inventars des Kreises Pyritz erheblich verzögert.

Ein unter Leitung des Provinzial-Konservators verunstalteter Ausflug 
nach Kolbatz bot seinen zahlreichen Teilnehmern die Gelegenheit, die in 
dem vorbereitenden Vertrage (Neunter Jahresbericht, S. IX) schon er­
läuterten Reste des hochinteressanten Cisterzienserbaues auch durch eigene 
Anschauung näher kennen zu lernen.

An Geschenken für die Bücherei des Konservators sind eingegangen:
1. Vierter Tag der Denkmalpflege zu Erfurt. Stenographischer Bericht.
2. E. Zellner, Das heraldische Ornament in der Baukunst. Berlin.
3. Franz Jost es, Westfälisches Trachtenbuch. Bielefeld, Berlin 

und Leipzig.
4. Photographie und ein Blatt Aufnahmezeichnungcn der abgetragenen 

Katharinenkirche in Stettin.
5. E. Conwentz, Die Gefährdung der Naturdenkmäler und Vor­

schläge zu ihrer Erhaltung. Berlin.

Der Vorsitzende.
gez. von der Goltz.

Der Vrovinfial-Konservator.
gez. Lemcke.



Anlage«.

Wolum des Konservators der Kunstdenkmäker 
betreffend den Mmguß einer Glocke in der katholische« Kirche zn A.

Berlin, den 7. November 1904.

Jedes Gebilde von Menschenhand ist ein Zeuge vergangener Kultur, 
und hat als solches einen geschichtlichen Wert, der um so höher steht, je 
älter und seltener dies Gebilde ist und je mehr seine Form durch mensch­
liche Arbeit bestimmt wurde. Daher ist der Wert auch einer nicht datierten 
Glocke mit ihrem Materialwerte nicht entfernt erschöpft und es ist klar, 
daß dies in noch viel höherem Maße von einer Glocke gilt, die wie im 
vorliegenden Falle eine datierte Inschrift zeigt. — Die Form der Glocke 
und der Inschrift sowie ihre gußtcchnischen Besonderheiten interessieren nicht 
nur im allgemeinen als altertümlich, sondern sind wichtige Glieder der 
Kette geschichtlicher Erkenntnis in mannigfacher Richtung. Überhaupt wird 

es schwer sein, bei irgend einem Kulturerzeugnis einen Altertumswert zu 
finden, der nicht zugleich eiu geschichtlicher wäre. Es versteht sich nun von 
selbst, daß gerade diejenigen technischen Besonderheiten, welche für die 
Glockenkunde älterer Zeit wichtig sind, durch einen Umguß verloren gehen 
würden. Eine Originalglocke und deren Abguß verhalten sich zueinander 
wie eine Urkunde zu deren Abschrift.

Der Umguß würde für die Gemeinde eine Verminderung des Kirchen- 
vermögens bedeuten, für welche der augenblickliche Vorteil keinen entsprechenden 
Ersatz bietet. — Ich empfehle in diesem Sinne auf die Gemeinde einzuwirken 
und auch zunächst feststellen zu lassen, ob sie nicht leistungsfähig genug ist, 
die alte Glocke auch bei Beschaffung einer neuen zu erhalten.

gez. Lutsch.

Winisteriakertaß zur Aörderung der Denkmalpflege.

Der Minister der geistlichen, Unter­
richts- nnd Medizinal-Angelegenheiten.

M. d. g. A. v. IVa, Nr. 7712II.
M. d. öff. Arb. III, Nr. 49091. Berlin, den 6. Mai 1904.

Zur Förderung der Denkmalpflege und namentlich zur Regelung der 
Zuständigkeit der bei ihr beteiligten Instanzen bestimmen wir das Folgende: 

1. Da der Begriff „Denkmal" nicht immer feststeht, und auch nicht alle 
wichtigeren, namentlich nicht alle aus jüngerer Zeit stammenden Denk­
mäler in den von den Provinzialverwaltungen herausgegebenen Denkmal-

Baltische Studien N. F. VIII. 12
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Verzeichnissen aufgeführt sind, so ist zu beachten, daß zu den Denkmälern 
alle Reste vergangener Kunstperioden gehören, wenn sie entweder rein ge­
schichtlich (wie z. B. Jnschrifttafeln) oder zum Verständnisse der Kultur 
und der Kunstauffassung vergangener Zeitläufte wichtig sind (vorgeschichtliche 
Gräber, Waffen und dergl.), ebenso auch, wenn sie von malerischer Be­
deutung sind für das Bild eines Ortes oder einer Landschaft (Türme, 
Tore usw.) oder wenn sie für das Schaffen der Gegenwart auf dem Gebiete 
der bildenden Kunst, der Technik und des Handwerks vorbildlich erscheinen. 
Der Wert eines Denkmals liegt nicht immer in seiner Bedeutung für die 
Kunst oder die Geschichte des ganzen Landes, sondern nicht selten in der 
Bedeutung fstr einen enger begrenzten Landesteil oder für den Ort, an dem 
es errichtet ist (Mauern, Wälle usw.).

Der Schutz der Denkmalpflege erstreckt sich auf die Werke aller ab­
geschlossenen Kulturepochen. Die letzte dieser Epochen rechnet etwa bis 
zum Jahre 1870.

Sollen Denkmäler in dem oben angedeuteten Sinne von dem Schutze 
der Denkmalpflege ausgeschlossen werden, so ist dazu das Einverständnis 
des Provinzial-Konservators einzuholen.

2. Der Provinzial-Konservator ist amtlich dazu berufen, Behörden und 
Beamten, Korporationen und Privaten auf dem Gebiete der Denkmal­
pflege mit seinem Rate und seiner Hülfe zur Seite zu stehen. Es ist daher 
dahin zu wirken, daß er in Füllen, wo die Veräußerung, Veränderung oder 
Wiederherstellung eines Denkmals im Sinne der Nummer I in Frage 
kommt, vorher gehört, bei Aufstellung der bezüglichen Veränderungs-, 
Wiederherstellungs- oder Bauprogramme beteiligt und zu örtlichen Be­
sichtigungen und Beratungen hinzugezogen wird. Dies gilt auch dann, 
wenn über die Frage, ob Interessen der Denkmalpflege in Betracht 
kommen, Zweifel bestehen, und wenn es sich um die Veränderung oder 
Ergänzung der inneren Einrichtung, um Anstrich von Wänden, um 
Putzarbeiten, um Dachdeckungen und dergleichen handelt. In allen 
solchen Fällen haben sich die Lokalbaubeamten und die Provinzial-Kon- 
servatoren zu rechter Zeit wechselseitig und mit den beteiligten Korpo­
rationen usw. ins Benehmen zu setzen, ohne daß es zuvor einer be­
sonderen Ermächtigung der Vorgesetzten Behörden dazu bedarf.

3. Kostenanschläge und Entwürfe für Bauausführungen, in denen es sich 
um Aufgaben der Denkmalpflege (Nummer 1) handelt, sind mit allen 
zum Verständnisse dieser Vorarbeiten nötigen Aktenstücke, Lageplänen 
und Aufnahmezeichnungen dem Provinzial-Konservator zur Begutachtung 
im Sinne des Absatzes 5 der Instruktion für den Konservator der 
Kunstdenkmäler vom 24. Januar 1844 (von Wussow, Die Erhaltung 
der Denkmäler, Band II, S. 34) vorzulegen.
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Der Provinzial-Konservator kann die Vervollständigung etwa un­
zureichender Vorlagen und erforderlichenfalls die Prüfung der von Ge­
meinden und sonstigen Korporationen vorgelegten Entwürfe und Anschläge 
bei dem Regierungspräsidenten in Antrag bringen.

In den zeichnerischen Vorlagen ist zwischen den Aufnahmezeich­
nungen und den Entwurfszeichnungcn sorgfältig zu unterscheiden.

Für die Beigabe bildlicher Anlagen zum Kostenanschläge ist für 
kirchliche Bauten der Runderlaß vom 3. März 1901 — M. d. g. Ang. 
61. lo. 102791. M. d. öff. Arb. III. 2081 — (Zentralblatt der 
Bauverwaltung 1901, Seite 125) maßgebend. Er findet fortan auch 
auf Denkmäler im weiteren Sinne Anwendung.

Das Plattenformat von Photogrammen darf nur ausnahmsweise 
kleiner sein als 13 :18 em. Die Kosten für Photographische Aufnahmen 
solcher Bauwerke, für deren Um-, An- und Neubauten der Staat auch 
die sonstigen Vorarbeitskosten trägt, sind bei dem auf dem Etat des 
Ministeriums der öffentlichen Arbeiten stehenden Vorarbeitskostenfonds 
Kapitel 65, Titel 13aI zu verrechnen. Bei Umstellung von Aus­
stattungsstücken sind, falls dadurch das Bild des Raumes verändert 
wird, schematische Skizzen der geplanten Veränderung mit Angabe der 
Hauptabmeffungen beizufügen.

Bemerkungen der Provinzial-Konservatoren, welche sich auf alle 
die Form und das innere Wesen des Denkmals berührenden Fragen zu 
erstrecken haben, sind in der Regel unter Bezugnahme auf die Anschlags­
positionen in einem Gutachten niederzulcgen, welches erforderlichenfalls 
durch Randskizzen oder besondere Zeichnungen zu erläutern ist. Doch 
sind auch kurze Einzelbemerkungen in Blei im Anschläge selbst zulässig, 
Hinweise anf das Gutachten sogar erwünscht.

Bei besonders schwierigen Arbeiten, deren Gelingen die Heran­
ziehung eines auf dem bezüglichen Gebiete bewährten Künstlers oder 
Werkmeisters rc. erfordert, bleibt es dem Provinzial-Konservator über­
lassen, für die Wahl geeigneter Kräfte entsprechende Anregungen zu geben.

Bei Sachen, welche bestimmungsmäßig der Entscheidung der Zentral- 
instanz zu unterbreiten sind, ist das Gutachten des Provinzial-Konser- 
vators mit einzureichen.

Dortseitige Entscheidungen in Denkmalpflege-Angelegenheiten sind 
dem Provinzial-Konservator abschriftlich mitzuteilen.

4. Von der Bestellung der Bauleitung und dem Beginne der Bauausführung 
ist dem Provinzial-Konservator Nachricht zu geben. Beabsichtigt letzterer 
einen Besuch der Baustelle, so hat er deu Baudepartementsrat und die 
örtliche Bauleitung vorher rechtzeitig entsprechend zu verständigen. Die 
Bauleilung hat ihm auf Wunsch alle Unterlagen, welche die künftige 
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Gestaltung des Bauwerks erkennen lassen, zur Einsichtnahme vorzulegen. 
Der Provinzial-Konservator ist berechtigt und verpflichtet, für die Bau­
ausführung, soweit die Interessen der Denkmalpflege in Frage kommen, 
Ratschläge zu erteilen und erforderlichenfalls auf die bestehenden Be­
stimmungen hinzuweisen.

Auf rein technische und konstruktive, sowie auf künstlerische und 
architektonische Fragen hat er sich nur insoweit einzulassen, als dieselben 
den alten Bestand nach Form und innerem Wesen zu beeinflussen ge­
eignet sind. Die Entwurfsbearbeitung und Ausführung ist Sache der 
Bauleitung.

Entscheidungen ist der Provinzial-Konservator nicht zu treffen be­
fugt. Doch behält es betreffs der Sistierung etwa schon getroffener 
Maßregeln bei der Instruktion vom 24. Januar 1844 sein Bewenden.

Über wichtigere Besuche hat der Provinzial-Konservator einen 

Reisebericht abzufassen und dem Regierungspräsidenten in Abschrift zu- 
zustellen. Etwaige Anträge hat er bestimmt zu formulieren. Glaubt 
der Regierungspräsident diesen nicht beistimmen zu können, oder wird 
eine Verständigung nicht erzielt, so ist der Zentralinstanz unter Ein- 
reichung der Vorgänge zu berichten. Anderen Falles ist die Erfüllung 
der von dem Provinzial-(Bezirks-)Konservator gestellten Anträge an- 
zuordnen, auch dem letzteren Abschrift der bezüglichen Verfügung zu- 
zustellen.

Sollte den Vorstellungen und Ratschlägen des Provinzial-Kon- 
servators kein Gehör gegeben werden, so kann auch von ihm durch Ver­
mittelung des Konservators der Kunstdenkmäler die Entscheidung der 
Zentralinstanz angerufen werden.

5. Der Abschluß der Bauausführung ist dem Provinzial-Konservator mit- 

zuteilen.
Wenn Aufnahme- und Entwurfszeichnungen in doppelter Aus­

fertigung vorhanden sind, so sind die Duplikate nach Beendigung der 
Bauausführung dem Denkmälerarchive des Provinzial-Konservators zu- 
zuführen, ebenso sämtliche etwa verfügbaren Photographischen und 
zeichnerischen Aufnahmen von Denkmälern, welche zum Abbruch kommen.

Das Gleiche gilt von den betreffenden Aktenbeständen.
Die Benutzung des Denkmäler-Archivs bezüglich solcher Aufnahmen 

steht der Königlichen Regierung und ihren Beauftragten jederzeit frei.
Alle im vorstehenden Erlasse bezüglich der Provinzial-Konservatoren 

getroffenen Anordnungen erstrecken sich auch auf die Bezirks-Konservatoren.

Ew. ersuchen wir ergebenst, gefälligst dahin zu wirken,
daß an der Hand vorstehender Direktiven im Interesse der Denkmalpflege
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ein gedeihliches Zusammenwirken aller Beteiligten und namentlich der Ihnen 
unterstellten Beamten mit dem Provinzial-(Bezirks-)Konservator stattfinde. 
Letzterer ist meinerseits ebenfalls mit entsprechender Anweisung versehen worden.

Der Minister der geistlichen, 
Unterrichts- und Medizinal- 

Angelegenheiten.

gez. Studt.

Der Minister 
der öffentlichen Arbeiten. 

In Vertretung, 

gez. Schultz.

An die Herren Regierungspräsidenten.

A «Umschrift «ach mittelalterlichem Muster.
Die nachstehende Abbildung zeigt die von O. Hoßfeld nach dem 

Muster eines Stargarder Vorbildes von 1407 gezeichnete Tafel, die in 
schwedischem Kalkstein ausgegründet, neben dem Hauptportale des Turmes 

in die Außenwand eingelassen, von dem Wiederherstellungsbau Kunde gibt 
und außer dem Namen des ersten Begründers der Kirche, des Beringer 
von Bamberg auch den des oft erwähnten Wohltäters, des Kommerzien- 
rates Karl Gerber, auf die Nachwelt zu bringen, dienen wird.



XII Das Grabdenkmal des Herzogs Barnim VI. in der Kirche zu Kentz.

Aas Grabdenkmal des Kerzogs Aarnim VI. in der Kirche z« Kentz 
(Kr. Aranzburg).

Tafel I bis VI.

Die Kirche von Kentz kann als Gebäude mit den meisten der vor- 
pommerschen Dorfkirchen an Bedeutung sich nicht vergleichen, übertrifft sie 
aber fast alle an Wert und Schönheit einiger Ausstattungsstücke, die seit 
alter Zeit die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt und eine verhältnismäßig 
reiche Literatur hervorgerufen haben?)

Außer dM aus der Mitte und der zweiten Hälfte des 15. Jahr­
hunderts stammenden Glasgemälden, auf die bei anderer Gelegenheit zurück- 
zukommen ist, gilt dies hauptsächlich von dem Grabdenkmal des Herzogs 
Barnim VI., dem einzigen in seiner Art in der ganzen Provinz. Tafel I 
zeigt das Innere der gegen das Ende des 14. Jahrhunderts erbauten, ein­
schiffigen und ohne besondere Scheidung von Chor und Schiff fünfseitig 
geschlossenen Kirche.

Sie läßt außer dem Barockaltar einen Teil des farbigen Fenster­
schmuckes, ein an einem Pfeiler der Nordseite hängendes Epitaph 
der Renaissancezeit (Tafel II) erkennen und zeigt in dem Mittelgange auf 
der Grenze des Attarraumes stehend einen, den alten Heiligenschreinen 
ähnlichen, hausartig mit steilem Dach geformten Sarg. Die Dachflächen sind 
so eingerichtet, daß sie an Scharnieren um ihre untere Achse gedreht und der 
Schrein dadurch nach beiden Seiten geöffnet werden kann. (Tafel III u. IV.) 
Im Innern ist die 1,96 m lange Gestalt des 1405 gestorbenen Herzogs 
auf dem Totenbette liegend in der fürstlichen Tracht des angehenden 
15. Jahrhunderts dargestellt, zu deu Füßen liegt ein Hündchen. Der 
Kern des Bildwerkes ist von Holz, die Bemalung auf Kreidegrund auf­
getragen. Die Darstellung ist durchaus naturalistisch ohne Idealisierung; 
der Mund des im Todesschlaf Liegenden ist leicht geöffnet. (Tafel V.) Das 
Ganze ist wie alle Einzelheiten gut durchgeführt. Die Giebelstücke sind auf 
den Schrägen und jetzt auch der sie verbindende First mit gotischen Kanten­
blumen besetzt, ihre Innenseiten mit gemalten, einschildigen Greifenwappen

9 Vergl. von Haselberg, Die Baudenkmäler des Regierungsbezirks Stral­
sund, S- 28 ff. — Th. Prüfer, Archiv f. k. Baukunst I, S. 37. — Gerdes, Kenza 
Krene 1698. — Biederstädt, Beiträge I, S. 27. — K. vonRosen, Balt. Stud. XX, 
S. 84. — von Bohlen, Balt. Stud. XIII, S. 202. — Barthold, Gesch. v. Pomm. 
u. Rügen III, 572. — M. Gercke, Hinterpommerscher Haus- und Familienkalender 
für 1905, S. 49. Als geschichtlich zuverlässig und objektiv können unter den zahl­
reichen Beschreibungen der Kentzer Altertümer nur die Angaben gelten, die von Bohlen 
und von Haselberg bieten. Unter den anderen verliert sich namentlich von Rosen 
in völlig kritiklose Behauptungen und Phantasien.
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geziert. Ein den Sarkophag einfriedigendes gotisches Sprossengitter ist vor 
etwa zwei Jahrzehnten beseitigt.

Das Denkmal hat bereits zweimal eine eingreifende Restauration erfahren.
Die erste fällt in die Zeit des Herzogs Philipp II., der sie im 

Jahre 1603 vornehmen ließ. Sie wird bezeugt durch die in Form eines 
Epitaphs gehaltene Jnschrifttafel, die in Tafel II wiedergcgcben ist. Wahr­
scheinlich stammt aus dieser Zeit der schwarze Anstrich, der bisher unfreundlich 
das ganze Äußere bedeckte, nur gemildert durch einige goldene Ranken aus 

den Dachklappen und das auf beiden Seiten in der Mitte auf diese Ranken 
gemalte neunfeldige pommersche Wappen, das genau die Form und die Farben 
jener Zeit zeigte, auch dem Wappen am unteren Ende des Epitaphs entsprach. 
Die geschmacklose und widersinnige Färbung des Panzers, die dasselbe 
Scharlachrot zeigte wie das mit Hermelin gefütterte Gewand, rührte wohl 
von einem noch späteren Eingriffe her.

Die zweite Wiederherstellung erfolgte in unseren Tagen 1903 durch 
die Hand von Olbers in Hannover; sie erstreckte sich sowohl auf das 
Innere wie auf das Äußere, und ging jeder Spur des alten und ursprünglichen 

Zustandes nach, freilich ohne ihn überall mit Sicherheit ermitteln zu können. 
Ihr Ergebnis ist in den Tafeln IVu. VI wiedergcgcben. Sie hat an die Stelle 
des traurigen Schwarz lebhaften Farbenschmuck und reichliche Vergoldung gesetzt.

Zur Erklärung ist nur wenig hinzuzufügen. Die meiste Schwierigkeit 
machte das Äußere; erst nach mehrfachen Versuchen entschied man sich für 

die gewählte Art der Bemalung, die auch lebhaftere Farben nicht vermeidet. 
Im Inneren ergab eine sorgfältige Untersuchung das Vorhandensein von 
Schristspuren auf Bücherresten. Dies führte zu der Anordnung der Toten­
messen lesenden mit dem Albutium gezierten Chorherren. In den Wappen­
schmuck der äußeren Stirnseiten wurde das nach altem Brauch dorthin nicht 
gehörende Wappen der Witwe des Herzogs ausgenommen und leider un­
richtig das der Grafen von Hohenzollern, obwohl Veronika, die Gemahlin 
Barnims, aus dem Hause der Nürnberger Burggrafen stammte.

Das Chronogramm des Epitaphs (Tafel II)
«Vb krIOorlOo barnINVs nVnO ost renoVutVg 

bezieht sich nur auf die nebenbei wenig geschickte Erneuerung dieses Epitaphs 
selbst, es gibt das Jahr 1728 und die Negierungszeit des Königs Friedrich 
von Schweden, es beweist, daß das Kunstwerk von Kentz auch unter der 
Fremdherrschaft die Aufmerksamkeit auf sich lenkte. Vielleicht stammte aus 
derselben Zeit auch der rote Anstrich des Beinpanzers.

Die gänzlich in der Luft schwebenden Behauptungen von Rosens über 
Zeit und Entstehung des Denkmals verdienen ebensowenig eine Widerlegung 
wie das absprechende Urteil über seinen Kunstwert.
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Gemalte Aenster der Jakobikirche i« Stettin.
Tafel VII und VIII.

Wir geben in unseren Abbildungen zwei Proben der historischen Dar­
stellungen, mit denen nach der Vollendung des inneren Ausbaues die 
unteren Fenster der Jakobikirche in Stettin geschmückt sind. Sie geben eine 
Anschauung von dem Geschick und der künstlerischen Sicherheit, mit der sich 
A. Linnemann in die seltene Aufgabe zu finden wußte, dem großartigen 
Barock dieser Kirche auch in den farbigen Fenstern einen ebenbürtigen Aus­
druck zu geben. In Tafel VII ist die Begründung Stettins als deutsche 
Stadt durch Herzog Barnim I. (1242) dargestellt; in Tafel VIII die 
Begrüßung des Großen Kurfürsten durch den Rat von Stettin nach der 
Eroberung dieser Stadt (1677). Einer der Ratsherren trägt die Züge 
des Kommerzienrates Karl Gerber, des Mannes, der beide Fenster gestiftet 
hat, des unermüdlichen Wohltäters der Kirche, die keinem so sehr wie ihm 
ihre Wiederherstellung verdankt.

Das Barnim-Fenster hat dem die Bewidmungsurkunde aus der Hand 
des Herzogs in Empfang nehmenden Bürgermeister die Züge des Ober­
bürgermeisters Haken, des jetzigen Stadtoberhauptes verliehen, der durch die 
Förderung der teilweisen Freilegung der Kirche ebenfalls ein großes 
Verdienst um diese erworben hat.

Die untere Endigung der Gemälde ist in unseren Abbildungen durch 
die oberen Bekrönungen des Ratsgestühls verdeckt.

(Sämtliche Tafeln nach Photogrammen von A. Stubenrauch.)



Tafel I. Inneres der Kirche zu Kentz mit dein Barnimdeukmal 
am Ende des Mittelganges.





Tafel II. Das Barnim-Epitaph in Kentz, gestiftet vom Herzog Philipp II. 1603, 
erneuert unter schwedischer Herrschaft 1728.
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Tafel VII. Das Friedrich Wilhelm-Fenster im Ratsgestühl der Jakobikirche zu Stettin. 
Von A. Linnemann-Frankfurt a. M.





TM VIII. Das Baruüu-Feuster iin Ratsgestühl der Jakvbikirche zu Stettin. 
Bon A. Linneniaun-Frankfurt a. M.







Won der Gesellschaft für Wommersche Geschichte und Atter- 
tumskunde werden heransgegeben:

I. Inventar der Kauöenkmäler Hommerns.
Teil I:

Die Baudenkmäler des Kegierungs-Bezirks Mralsunö.
Bearbeitet von tz. von Kasetberg.

Erschienen sind: Heft 1: Kreis Franzburg.
2: Greifswald.
3: Grimmen.
4: „ Rügen.

„ 5: Stadtkreis Stralsund.

Teil II:
Die Bau- und Uunstdenkmäler des Kegierungs- 

Vezivks Ztettin.
Bearbeitet von K. Lemcke.

Erschienen ist Band I in 4 Heften (die Kreise Demmin, Anklam, Ücker- 

münde und Usedom-Wollin). Von Band II ist erschienen Heft V 
(Kreis Randow) und Heft VI (Kreis Greifenhagen), die anderen 

sind in Vorbereitung.
Teil III:

Die Bau- und Uunstdenkmäler des Aegierungs- 
Vezirks Uöslin.

Bearbeitet von L. Nötiger.
Erschienen sind: Band I, Heft 1: Kreise Köslin und Kolberg-Körlin.

2: Kreis Belgard.
3: Schlawe.

Band II, 1: Stolp.

II. Kuellm zur pommerschm Geschichte.
1. Das älteste Stadtbuch der Stadt Garz a. R. Bearbeitet von 

G. von Kosen. 1885.
2. Urkunden und Copiar des Klosters Neuenkamp. Bearbeitet von 

I. Jabricius. 1891.
3. Das Rügische Laudrecht des Matthäus Normann. Bearbeitet von 

G. Irommhold. 1896.
4. Johannes Bugenhagens Pomerania. Bearbeitet von H. Keiue- 

mann. 1900.

Ältere Jahrgänge der Naktischeu Studien sind, soweit sie noch 
vorrätig sind, zu ermäßigten Preisen von der Gesellschaft zu beziehen.


